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Die folgenden Anlagen entharten ars Materiarien zu den Empfehlun-gen zur Struktur und zum Ausbau des Bildungswesens im HoCr_
sdrulbereidr nadr 1970 Einzeldarstellungen, deren Themen als vor-
aussetzung, ars vorarbeiten oder ars weitere verdeutrictrung zu dem
Inhalt der Empfehlungen zu behandeln waren.





Anlage I

Uberlegungen zur Lehrerausbildung

Die Bildungskommission des Deutsdren Bildungsrates und der Wis-sensdraftsrat hatten vorsdrläge zur künftigen Gestartung der Lehrer-
ausbildung entwi&.elt, die sctrließlidr unter Federführung der Bil-
dungskommission zu einer gemeinsamen Stellungnah*" Äru_*".r-geführt worden sind. Der Text dieser Stellungnahme ist von der Bil-dungskommission in 

. 
ihrem Strukturplan für das Bildungswesen,

s. 215 ff., veröffentridrt worden und wiid hier ars Anrage 1 vorgeregt.Für den Bereiö der Lehrerausbildung ist diese stetiungnahää a,,die gemeinsame Ausgangsbasis zu veistehen. Dies gilt insbesonderefür die praktisÖe Ausbildung sowie die erziehungs- und gesell_
sdraftswissensdraftlidreu Komponenten der Lehrerurribildrr.rg, äi" i'der Anlage 1 ausführlidr behandelt werden.
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l. Lehrermangel

Die Reform des Bildungswesens, wie sie die Bildungskommission in
diesem Strukturplan vorsdrlägt, kann nur dann gelingen, wenn der
Nadrwudrs an Lehrern ausreidrend groß ist und wenn deren Ausbil-
dung die Gewähr dafür bietet, daß sie den veränderten Anforderuu-
gen gerecht zu werden vermögen. Die Lehrerbildung ist also das
Sdrlüsselproblem der Bildungsreform.

Der guantitative Aspekt des Problems wird deuflidr, lrsnn pan !s-
denkt, daß es sidr im Bildungswesen der Bundesrepublik (ohne
Hodrsdrulen, Elementarbereidr und Weiterbildung) l96Z um
l0 160 000 sdrüler, um 314 000 Lehrer'), ,r- eine Investitionsrate
von 3,13 Milliarden und um etwa 9,2 Milliarden DM laufende Ko-
sten jährlidr handelte. Vergleidrsweise waren im gesamten Bergbau
zur gleidren Zeit 365 (x)0 Personen tätig. Die 61 200 Angehörigen
des höheren und gehobenen Dienstes bei Bundesbah" und Buades-
post sind ein weiteres Beispiel für die hier zu beadrtend.en Relationen.

Dem Bedarf an Lehrernadrwudrs entspriöt uiüt die Ausbilduugs-
kapazität der deutsdren Hodrsöulen. In zahlreiöen Fächern der ver-
sdriedenen Bildungseinridrtungen besteht Lehrermangel. Der Grund
dieses Lehrermangels liegt uur zu einem Teil in der uiedrigen Besol-
dung, der oft niot ridrtigen Einsdrätzung des Lehrerberufs und den
ungünstigen Bedingungen der Berufsausübung; er liegt vor allem in
zu langen studienzeiten, in Mängeln des Studienaufbaus, des studien-
angebots und der weiterbildung. so sind zum Beispiel zahlreidre
studiengänge an den Hodrsdrulen wegen einer traditionellen wis-
sensdrafts- und Fadrorientierung auf die Ausbildung von Lehrern
niÖt in ridrtiger Weise eingestellt. Der Lehrermangel kann nafihal_
tig nur dann behoben werden, wenn die Lehrerbildung tiefgreifend
verändert wird.

2. Das Berufsbild

In den Erziehungswissensdrafteu, der Soziologie und der psydrologie
sind in den letzten Jahrzehnten Fortsdrritte erzielt worden, die bis-
her nur unzulänglidr für die Lehrerausbildung ausgewertet wurden.
Die Erforsdrung der Lehr- und Lernprozesse und ihrer Bedingungen
und die wissensdraftlidre Erhellung von sozialisationsprozessen in
ihren psydrisdren und sozialen voraussetzungen können in weiten
Bereidren die Befähigung des Lehrers für unterridrts- und Erzie-
hungsaufgaben verbessern. Audr während seiner Berufsausübung
muß der Lehrer deshalb in die Lage versetzt werden, an den Fort-

t) ytr-",r,.ö"r Bildugsrat, Enpfehrugen der Bildungskomissio!: strutturplan für dlsBitdugswesen. 1920. A-nhaig t, 2ahlen i"- giiariöi*"'Je!, Tabette 2.
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sdrritten und Erkenntnisser der wissensdraft in dem erforderlichen

Umfang teilzunehmen und sie ohne Verzug in den Bildungsprozeß

einzubringen. Außerdem hat der Lehrer heute neue tedrnisdre Mittel
zur verfügung (unterridrtsfilm, unterridrtsmitsdrau, programmierte

Instruktion, Sdrulleistungstests). Ihre verwendung wird die Berufs-

fähigkeit des Lehrers verändern. Als Fadrmann, der sidr auf die

Handhabung dieser Medien versteht, wird er in der Lage sein, die

Lernprozesse auf neue Weise zu fördern.

2.1 Die Aufgaben des Lehrers

Die Aufgaben des Lehrers lassen sidr darstellen unter den Gesidtts-
punkten des Lehrens, Erziehens, Beurteilens, Beratens und Innovie-
rens. obwohl diese Aufgaben nidrt voneinander zu trennen sind,

kann die vielfalt seines Auftrags am deutlidtsten unter diesen Einzel-

aspekten dargelegt werden.

2.1.1 Lehren

Der primäre Inhalt des Lehrerberufes ist nadt allgemeinem Ver-

ständnis das Lehren als vermitteln von Kenntnissen und Fertigkei-
ten. Darüber hinaus muß der Lehrer beim Lernenden das verständ-
nis für das Gelernte wedren und den Zusammenhang der Dinge

sidrtbar madren. Ferner gehört zur Aufgabe des Lehrers die Einfüh-

rung in die Erkenntnisprozesse und die Lehre von Methoden, wie

wissen gewonnen und gesidrert wird. Audr muß der Lehrer bei den

Lernenden die Fähigkeit entwid<eln, Grundprinzipien des Gelernten

auf ähnlidre oder neue Aufgaben zu übertragen (Transfer). Beim

Lernenden ist Problembewußtsein, problemlösendes Denken und

Kreativität zu entwidreln. Da im Leben fadrlidre Leistungen sehr oft

in Zusammenarbeit erbradrt werden müssen, gehört es weiter zur

Aufgabe des Lehrers, die Lernenden zu tätiger Mitwirkung in Grup-

penarbeit anzuleiten'

Soldren Lehraufgaben kann der Lehrer nur dann mit Erfolg gereöt
werden, \/enn er es versteht, beim Lernenden den willen zu wedren,

aus eigenem Antrieb zu lernen. Diese Lehraufgaben stellen sidr auf

jeder Altersstufe 1).

2.l.2Erziehen

von den Lehraufgaben sind die Erziehungsaufgaben des Lehrers

nidrt zu trennen. Sie haben sidr in der Ausübung seiner Lehraufga-

ben mit zu verwirklidren. Als Erzieher soll der Lehrer dem Lernen-

den Hilfe zu persönlicher Entfaltung und Selbstbestimmung geben.

1l Vol. Empfehlunqen der Bildungskommission: StrukturPlan Iür das Bildungswesen' Ab-
' sänitt 1I.5, Letnliele und Lernzielkontrollen.
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Er soll ihn zu freiem und verantwortrichem Handeln hinleiten. Das
Sdrullernen und sdruleben selbst bieten dazu Anregungen und Ge-
legenheit. Die erzieherisdre Einfrußnahme des Lehrers kann in dem
Maße abnehmen, wie der Lernende fortsdrreitend bereit und fähig
wird, sein Lernen und Verhalten selbst zu verantworten.
Die vermittlungsaufgabe zwisdren den persönrictren Lernbedürfnis-
sen, den wertenden stellungnahmen des Lernenden und den Forde-
rungen der Geseilsdraft wird den Lehrer dann nictrt in einen Ro[en-
konflikt führen, werul er seine übergeordnete Aufgabe darin sieht,
die Möglidrkeiten des persönlichen, soziaren und poritischen Fort-
sdrritts beim Jugendlidreu kritisdr abwägend so zu behandern, daß
die Bereitsdraft geweckt wird, sictr für den freiheitlichen Rectrts-
und sozialstaat zu eugagieren. Der Lehrer muß dem Lernenden
spannungen, Arternativen und Entsdreidungssdrwierigkeiten be-
wußt madren, seine verantwortungsbereitsdraft wedren, ihn zu Kri-
tik befähigen und ihm Eiusidrt vermitteln in die Notwendigkeit eines
Reformprozesses auf der Grundrage von Kompromiss"o. Fu.t ri.t 

"und pädagogisdre Kompetenz und eine darin begründete Autorität
sind unerläßlidre voraussetzung für erforgreictre Erziehertätigkeit.
Hingabe an die Erziehungsaufgabe sowie Fähigkeit und Bereitsdraft
zum persönlidren Kontakt bleiben dabei Grundlage für die wirk-
samkeit des Lehrers.

Soll der Lehrer den Lernenden zur serbständigkeit der Informations-
sudre und zu individueller selbstbestimmung anleiten, so muß er
hierfür ein persönlidres Beispiel geben. Dazu bedarf der Lehrer eines
entspredrenden Freiheitsraumes in der Gestaltung seiner Tätigkeit.

2.1.3 Beurteilen

Eiue besondere Sdrwierigkeit der Lehr- und Erziehungsaufgaben
liegt darin, daß sidr Erforg und Mißerfolg nur serten objektiv und
kurzfristig feststellen lassen. Die sdrwierigkeit, aufgrund der partiel-
len Beobadrtungen in einem Fadr zu einer gerectrten Beurteilung zu
gelangen, belastet gerade die besten Lehrer. Die Beurteilung von
Lernerfolg bleibt in ihrer Bedeutung nictrt auf das Lehrer-sctrürer-
verhältnis besdrränkt. Das Lehrerurteil wird vielmehr dann, wenn
es sidr in Zeugnisnoten oder auf andere weise schriftlictr nieder-
sdrlägt, aus seinem ursprünglidren Zusammenhang losgelöst. Es stellt
dann einen gesellsdrafüidren Wert- oder Unwertfaktor dar.

Angesidrts der Bedeutung des Lehrerurteils und der Sctrwierigkeiten
einer geredrten Beurteilung ist es erforderlidr, sictr intensiv um Mög-
lidrkeiten einer objektivierung des Lehrerurteils zu bemühen. Da-
durdr wird man zugleidr mandrer Kritik am Lehrerberuf, die sictr an
der unzulängliükeit von Beurteilungen entzündet, entgegenwirken.
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Die Anwendung von Methoden objektivierter Leistungsmessung ge-

hörtzudenAufgabendesLehrers.Esistnidrtnurdiemöglidrstob-
jektive Messung des Ist-Zustandes von Bedeutung' sondern audr die

ilrfassung von Entwidclungs- und Entfaltungsmögliökeiten. Der

LehrersolltesidranderWeiterentwidrlungdieserMethodenbeteili-
gen.

2.1.4 Beraten

Seine Erziehungsaufgaben nimmt der Lehrer audr im Zusammen-

hang mit Beratung und besonderer Information des Lernenden wahr.

weten der vielfalt untersdtiedlidrster Informationen, deneB der

Lernende ausgesetzt ist (z.B' durdr Massenmedien), braudrt er

Orientierungs-, Beurteilungs- und Beratungshilfen'

BeratunghatihrenPlatznidrtnurimBereiÖdesfadrbezogenenUn-
terridrts, sondern für Sdrüler und Eltern auÖ im Zusammenhang

mit Bildungs. und Erziehungs., Sdrullaufbahn- und Berufsberatung.

Da Beratung, die der Lehrer erteilt, häufig normativ ist, muß sie auf

gesicherten Grundlagen aulbauen und Alternativen aufzeigen kön-

nen.DieVoraussetzungensoldrerBeratung,ihreTragweiteund
Eigengesetzliökeit erfordern in Zukunft eine differenzierte wahr-
o"t-rrrg der Beratungsaufgabe (Bildungsberatung)'1) Dadurdr

wird jedoö die verpflidrtung aller Lehrer zu einer laufenden päd-

agogisdren Beratung nidrt aufgehoben.

2.1.5 Innovieren

Lehren und Erziehen, Beurteilen und Beraten stehen weder unabhän-

gig nebeneiuander nodr sind sie abgesdrlossene ,Fertigkeiten,,, über

äi" d"r Lehrer immer wieder verfügen kann' Er muß sidt immer

neu darum bemühen, diese Aufgaben sinnvoll aufeinander zu bezie-

hen. Es gehört daher zur verantwortuug des Lehrers, kritisdr aufzu-

nehmen und zu verarbeiteu, was an Ansätzen methodisdrer, didakti-

sdrer und curricularer Art in sein Bli&.feld kommt. Innovationen

sind zu einem besonderen Aspekt seines Berufes geworden. Der Leh-

rer hat teil an der Entwidclung neuer Bildungsinhalte und an der Be-

stimmung von Bildungszielen' Mit dieser Aufgabenstellung wird er

zum er§ten und widrtigsten Träger fortsdrreitender sdrul- und Bil-

dungsreform.

2.2 Spezialisierungen und Ausgliederungen

Gemeinhin wird unter ,Lehrer" nur der Lehrer an öffentlidren Sdru-

len verstanden. In Wirklidrkeit hat der Lehrerberuf jedodt unter-

sÖiedlidre AusPrägungen'

; v.!- E-rf"hlutrgen der Bildugskonmission: strukturplan tär das Bildugswesen, Ab-
' sÄnitt U.6, Berätung im Bildungswesen'
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Differenzierungen im Lehrerberuf gibt es übera, dort, wo besondere
berufliüe Kenntnisse und Fertigkeiten an die Lernenden in besonde-
rer weise weitergegeben werden müssen. Audr gibt es außerhalb desöffentli<üen schulwesens, zum Beispier im Bereidr der wirtsctraft,
der Wissensdraft, der Verwaltung und der politik Berufsgruppen, diesio teilweise oder ausschließrid mit Aufgaben befassen, wie sie tür
Lehrer an öffentlidren SÖulen typisctr sind.

Als Kennzeidren von Arbeitste,ung sind Differenzierungen nad
Lehrfäoern und Lehrerfunktionen für ein neuzeitridres Bildungswe-
sen drarakteristisdr. Nur durdr DifferenzierungeD kann der Lehrerdie Entlastung erfahren, die es ihm gestattet, trotz aller spezie,en
Anforderungen in vollem Umfange pädagogisdr zu wirken.
Neben fadrlidreu Differenzierungen, die stäudig weiter fortsdreiten,
sollen hier einige Tätigkeiten durdr Funktionsbezeidrn,ngen ange-
deutet werden:

Bildungsberater

Sdrulbibliothekar

PädagogisÖer Mitarbeiter
Teünisdrer Mitarbeiter
Verwaltungsmitarbeiter.

3. VorsÖläge zu einer Reform der Lehrerbildung

Ein Pran zur Reform der Lehrerb,dung kann nidrt den charakter
eines statischen Grundrisses haben. Er muß sowohl deu gegenwärtig
in der Entwi&lung befindlidren Formen gereöt werden ars audr fürkünftig möglidre offen sein. Er muß für alle Bildungseinridrtungen
verwendet werdeu können und unter versdriedenen Gegebenheiten
und verhältniisea realisierbar und anwendbar sein. Darüber hinaus
muß er die prinzipieu der Durdrrässigkeit, Frexib,ität, ständigen
weiterbildung uud der verantwortridren demokratisdren Mitwir-kung aller Bete,igten und Betroffenen berüd<sidrtigeu. Er mußsdrlie8lich so angelegt seia, daß Lehrer in zuuehmendem Maße ander allgemein zu erwartenden beruflidren Mobilität teilhaben kön-
nen.

3.1 Gemeinsames in der Ausbildung aller Lehrer

weil allen Lehrerberufen grundlegende Aufgaben gemeinsam sind,
hat audr die Ausbilduug für den Lehrerberuf viele Gemeinsamkeiten.



3.1.1 Das KonzePt

Entspredrend den Anforderungen an den Lehrerberuf müssen in der

Ausbildung aller Lehrer Elemente

- der Erziehungs- und Gesellsdraftswissensdraften'

- der Fadrwissensdtaften und der Fadrdidaktik'

- der praktisdren Erfahrung und Erprobung sowie ihrer kritisdren

Auswertung
als Teile eines Ganzen integriert sein'

Unbesdradet der allgemeinen Ausbildungselemente sind' den unter-

sctriedlidrenBerufsaufgabenentspredtend,Differenzierungenund
Spezialisierungen naö Sdrulstufen und Sdrularten beziehungsweise

S-chulformen, uadr Unterridrtsfächern und nadr besonderen pädago-

gisdren Funktionen notwendig' Immer vollzieht sidr Lehrerbildung

in Ausbildung, Einführung in den Beruf und Weiterbildung'

3.1.2 Ausbildung

Uberlegungen zur Ausbildung der Lehrer werden immer durdr den

gesellsdrafilidren Entwichlungsprozeß mitbestimmt' sowie durdr die

i.ug", in weldrem Umfang und in weldrer Weise die von der For-

s*rungersdrlossenenMethodenundKenntnisseübernommenwel-
den können und müssen.

3.1.2. 1 Erziehungswissensctraftliöe und gesellsdraftswissensöaftlidte

Ausbildung

Wer im Lehrerberuf oder in anderen pädagogisdren Berufen tätig

werdenwill,mußErziehungssituationen'Unterridrts-undErzie-
hungsaufgabenundLernprozesseinihrenanthropologisdren,gesell.
s*ruittiarän und politisdren Bezügen analytisdr verstehen können.

Eine so begründete kritisdr-wissenschaftlidre Haltung gegenüber der

pädagogisÄen Arbeit läßt sidr nur durdr eine Ausbildung erreidren'

die auf Ergebnissen und Methoden der Erziehungs-, Verhaltens- und

Gesellsdraf tswissensdraften aufbaut'

Im einzelnen sollte die Lehrerausbildung Forsdtungen und Theorien

zum Problem der mensdrlidren Bildsamkeit einbeziehen. Dabei müs-

senErgebnissederErziehungswissensdraftgenausoverarbeitetwer-
den wie etwa soldre aus der Entwiddungspsydrotogie und der Lern-

psydrologie. Insofern sind audr die Soziologie von Bildung und Er-

,i"hrrrrg,dieErgebnissederSozialisationsforschungundTheorienzu
den sozio-kulturellen Determinanten des Lernens Bestandteile der

Ausbildung des Lehrers.

Zurerziehungs.undgesellschaftswissenschaftlidrenAusbildungje-
des Lehrers gehören iudr Aspekte von Forsdtungen und Theorien
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über Lernziele' Ars Fragen sind darin eingeschlossen: Elternredrt,Allgemeinbildung, Berufsb,dung sowie ideologiekritisdre Analysegesellsdraftlidrer Normen und pädagogisctrer Erziehungsziele.
Audr Tedrnologie und Strategie von unterrictrt und B,dung mit ih-ren zahrreidren sondergebieten der verwendung von Infoäations-medien, erprobten Unterridrtsformen (2. B. Teäm_teactring in ar_beitsteiliger Form, etwa zwisdren Lehrlrn und Mitarbeitern unterEinsatz versctriedener tectrnisctrer Hilfsmittel) sollten dem Lehreraller stufen und a[er Sdrurarten beziehungsweise Sctrurformen sctronin der Phase der Ausbildung vertraut werden.
Die VerfledrtuDg von Erziehungswissensdraft, psydrologie und an_deren gesellsctraftsrelevanten wissensctraften wird besonders deut-lidr bei der Erforschung der Zt sammenhänge von Entwi&lung undErziehung' ohne eine Kenntnis der Entwid<r""grr,"f""*"iä ert-wi&lungstheorien, der Abhängigkeit der Entwiddung ,o, d". E.ri"_hung, der besonderen Möglichk;iten des früheren rä*"or, ä"r pro-
bleme der Trieberziehung, der Aggression, der Kinderneurosen, derAbwehr- und Anpassungsmedranismen und der sexualerziehung
sollte kein Lehrer seine Ausbildung absdrließen.
Die Auseinandersetzung mit Forsctrungen über pädagogisdre Institu_tionen, etwa die Sdrulklasse als soziales System, aie frzietrung durctrJugend- und Altersgruppen, aber audr über ökonomisctre, rectrilicheund politisdre Aspekte von Bildung und Erziehung gehrirt 

"t"r,rurr,zlrt Ausb,dung eines Lehrers. Das verständriis soziologisctrerGrundbegriffe 
- wie Familie, Gruppe, Institution, Rolle, Konflikt,vorurteil - ist notwendig, um sictr solche Zusammenhänge bewußtmadren zu köanen,

Eine so verstandene erziehungs- und geselrsdraftswissensdraf,iöe
Ausbildung für Lehrer kann zur Zeit nir an wenigen Lehrerausbil-dungsstätten gereistet werden. Eine Zusammenarbeit von wissen-sdraftlern der einsdrrägigen Disziplineu ist erforderridr. Für den stu-dierenden sind angesictrts der greite dieser wissensctraften sdrwer-punktbildungerl unerläßlidr.
Erziehungs- und geselrsdraftswissensctraftrictre Ausbildung kann erstdann in vollem umfang erfolgreictr sein, wenn bereits deu theoreti-sdren Studien die versdriedenen Formen von praxis zugeordnet wer-den. Um das leisten zu können, muß im Bereidr der Erliehungs- undGesellsdraftswissensdraften eine Einführung in die Methoden derBeobadrtung und Anaryse von unterridrts- und Erziehungssituatio-
nen sowie von Falrstudien angeboten werden. Hierzu gehciien fernerdie Planung, Durchführung und Erfolgskontrolle spezifisdr pädago-gisdrer Aufgaben' Auf diese weise kann zugleidr sictrergest"iti ,^,"r-den, daß die praxis in der Ausbildung durctr theoretisdrl Lehrange_
bote angemessen vorbereitet und eingeiührt wird.
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Im folgenden seien möglidre Elemente der pädagogisdren Ausbil-

aung in den Erziehunts- und Gesellsctraftswissensdraften aufge-

führt:

1. Erziehungswissensdraftlidre Ausbildung

- Probleme der mensctrlidren Bildsamkeit (Anlage und Umwelt' Be-

gabung und Lernen, Reifung und Lernen' Umwelt und Lernen'

Sozialisation und Erziehung);

- Probleme der Lern- und Erziehungsziele (Theorie der Bildung

undErziehung,LernzieleundErziehungsziele'Erziehungsziele
und Elternrectrt, Allgemeinbildung und Berufsbildung' Lern-

zieleundLerninhalte,Lehrplantheorien,individuelleLernbe.
dürfnisseundgesellschaftlicheLernanforderungen'Bildungs-und
ErziehungszieleimWandelderGesdridrte,ideologiekritisdre
Analyse gesellsdraftlidrer Normen und pädagogisdrer Erzie-

hungsziele und -sYsteme) ;

- Zusammenhang von Entwidclung und Erziehung (Entwiddungs-

stufen und Entwiddungstheorien, die Abhängigkeit der Entwidr-

lung von der Erziehung, Entwidclung und altersgeredtte Aufga'

ben,frühesLernenundErziehen,LerneninderKindheit,Erzie-
hen im Pubertätsalter, Sexualerziehung, Sozialpädagogik und po-

litisctre Erziehung, religiöse Erziehung, Lernen und Umlernen im

Erwadtsenenalter) ;

- Lehr- und Lernstrategie (pädagogisctre Lehr- und Lerntheorien'

DidaktikundMethodik,stufen-undFadrdidaktik,Curriculum-
forsctrung und -entwiddung, Gruppenpädagogik' Medienkunde'

pädagogische Leistungsmessung und Beurteilung' Theorie der

pädagogisdren Beratung) ;

- Pädagogisdre Institutionen (Familienerziehung' Theorie und Or-

ga.riÄtion von Sdrulen, Erziehung durdr Kirdren und weltan-

ichaulidre Gruppen, Erziehung durdr Jugend- und Altersgrup-

pen,Heimerziehung,Jugendamt,Jugendstrafvollzug'Institutio-
nen der Erziehungs- und Berufsberatung)'

2. Pädagogisctr-psychologische Ausbildung

Pädagogisch-psyctrologisdterelevanteForsdrungsergebnisseder

- Entwiddungspsyctrologie (Abhängigkeit der Erziehung von der

Entwidclung) ;

-Lernpsydrologie 
(psyctrologische Lernforsdrung und Lerntheo-

rien und ihre Bedeutung für schulisches Lernen);

_Testtheorieund-praxis(Intelligenztests,Leistungstests,Persön.
lichkeitstests, soziometrisdre Tests) ;

- Sozialpsyctrologie (Sozialisationsprozesser gruppendynamisdte

Prozesse, Kommunikationsprozesse) ;
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-Psydroanalyse, Tiefenpsydrologie (probleme der Trieberzie-
hung, der Aggression, der Abwehr- und Anpassungsmectranis-
men, der Kinderneurosen, des Lernens durdr ldentifitation;.

3. Gesellsdraftswissensctraftlidr_pädagogisdre Ausbildung
Pädagogisdr relevante Forsctrungsergebnisse und Theorien

- zrtr Soziologie von Bildung und Erziehung,

- zur Sozialisation,

- zu den sozio-kulturellen Determinanten des Lernens,

- zur Sdrule als gesellsdraftlidrem System,

- zur Sdrulklasse als sozialem System,

- zur Rollenproblematik des Lehrers,

- zu den ökonomisdren, rectrtridren und politisctren Aspekten von
Bildung und Erziehung.

3.1.2.2 Fadrlidre Ausbildung

Eine Fadrausbildung ist voraussetzung für jede Lehrertätigkeit. ZurFadrausbildung gehört auch die leweitige factrdidaktisdre Xompo_
nente.

Ausbildung im Fadr kann verschiedene Ziere haben. In der Ausb,-dung des Lehrers ist das Ziel die Fähigkeit zur vermittlung des je-
weiligen sachbereictres. Diese Zielsetzung muß das curriculum derFadrausbildung bestimmen. Die allgemeinlen Grundlagen einer Factr-disziplin, die struktur ihrer Methoden und die erforderlidren Fertig-
keiten müssen von jedem Auszubildenden in gleictrer Weise angeeig_net werden. Die Ausbildung des Lehrers wird. sictr factrlictr nictrtimmer so spezialisieren wie die Ausbildung des Fachmannes für nidrt-pädagogisdre Berufe. Sie ist so anzulegen, daß Sctrwerpunkte desLehrerberufs betont werden. spezielle Grtiefungen im iactr solrtendabei nidrt fehlen, damit auf diese Weise aer gtid( auf das ganze
Fach und seine Grenzen immer wieder neu geöffnet wird,
Aus der Zielsetzung der factrlidren Ausbildung für den Lehrer ergibtsidr, daß fadrdidaktisctre Lehrveranstaltungen zur Fachausbildung
gehören. Fadrdidaktik ist im Factr verwurzert. Sie verbindet das Factrmit der sdrurpraxis. wegen des rascrr zunehmenden wissensgutesaller forsdrungsintensiven wissensctraften hat audr die ractrdidiatti-
sdre Forsdrung eine Aufgabe von zunehmender wictrtigkeit: Diewissensdraftlidren Kriterien für die Auswahl derjenigen iactrkennt-
nisse und -methoden zu entwidreln, die für die ausuiiaung des Leh-rers widrtig sind. Sie hat ferner die theoretisdren und exp-erimentel-
len Methoden zu erarbeiten, um den sich immer erweiternden Ab_stand zwisdren der vorwissensdraftlidren Ansctrauung und den
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Vorgängen im Bereidr der Forsdrung durdr die Aufdedrung neuer Er-

klär"ung-swegeundAnsdrauungshilfenfürdieLehrewiederzuver-
kürzen.

Zu den Aufgaben der Fadrdidaktik gehört'

1. festzustellen, weldre Erkenntnisse, Denkweisen und Methoden der

Fadrwissensdraft Lernziele des Unterridrts werden sollen;

2.Modellezumlnhalt,zurMethodikundOrganisationdesUnter-
rictrts zu ermitteln, mit deren Hilfe möglidrst viele Lernziele erreidrt

werden;

3.denlnhaltderLehrpläneimmerwiederdaraufhinkritisdrzuüber.
prüfen, ob er den neuesten Erkenntnissen fadrwissensdraftlidrer For-

,aroog eutspridrt, und gegebenenfalls überholte Inhalte' Methoden

undTectrnikendesUnterrictrtszueliminierenoderdurdrneuezu
ersetzen;

4. erkenntnistheoretisdre Vertiefung anzuregen und fädrerübergrei-

fende Gehalte des Factres beziehungsweise interdisziplinäre Gesidrts-

punkte zu kennzeidrnen.

InhaltlidreAussagenüberdasVerhältnisvonfadrwissensdraftlidter
und fadrdidaktisdrer Ausbildung im einzelnen zu madren, ist nur im

HinblidraufdasjeweiligeFadrundunterBerüdrsidrtigungderAus-
bildung der Lehrer (zum Beispiel für bestimmte Sdrulstufen und

sdrulaiten uzw. Sdruiformen) möglidr. Sie näher zu definieren und

zu erproben, ist eine widrtige künftige Aufgabe'

3.1.2.3 Praxis im Rahmen der Ausbildung

BestandteilederAusbildungfürallekünftigenLehrersinddieBeob.
adrtungundAnalysederSdrulwirklidrkeitwährendderAusbildung
und eilene Unterriötsversudre auf der Basis der jeweils gewonne-

nen Einsidtten. Nur dadurdr kann Theorie wirklidr begriffen und

Praxis kritisctr verstanden und auf Verbesserungsmöglidrkeiten hin

überprüft werden. Eine solctre Verbindung von Theorie und Praxis

wirdauctr in anderen vergleidrbaren Studiengängen gefordert'

Praxis bedeutet nidrt nur Hospitation und unterridrtsversudr her-

kömmlidrerArt.VielmehrkönnenpraktisdreErfahrungenauöin
Verbindungmitpsydrologisdren,soziologisctren,politologisdrenund
ähnlidren Ubungen gewonnen werden'

3.1.3 Einführung in den Lehrerberuf

Eine Lehrertätigkeit mit voller Berufsbelastung kann audr dann nidtt

unmittelbarderAusbildungfolgen,wennindiesererstenPhasedie
Verbindung von Theorie und Praxis erreidrt ist' Es muß vielmehr

einePhasederEinführungindenLehrerberufbestehenbleibenbe-
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ziehungsweise gesdraffen werden. Dabei solr sictr das prinzip der
Verbindung von Theorie und praxis fortsetzen. Nadr einer solctren
Erprobungs- und Einführungsphase kann der Lehrer seine volle Be-
rufstätigkeit aufuehmen.

3.1.4 Beruflidre Weiterbilduog

Lehrerbildung darf nidrt auf studium und Berufseinführung be-
sdrränkt bleiben. Hinzu kommen muß ständige weiterbildung wäh-
rend der Berufspraxis. Künftig wird der weiterbildung des iehrers
ein immer stärkeres Gewidrt zukommen. ohne weiterbildung ist d.er
Lehrer nidrt in der Lage, mit der inhalilichen und methodisdren Ent-
wi&,luug seiner Wissensdraft Sdldtt zu halten.
weiterbildung des Lehrers gehört somit zu seiner Berufsaufgabe. sie
muß in diese integriert werden und darf nidrt zu einer zusätzlicrren
Belastung des Lehrerberufs führen. Die Eröffnung von Mögridrkei-
ten zur weiterbildung wird die Anziehungskraft dieses Berufes er-
höhen.

3.2 Differenzierung in der Lehrerbildung
obwohl erziehungs- und gesellsctraftswissenschafilidre, fadrwissen-
sdraftlidre und fadrdidaktisdre Ausbildung sowie praxis im Rahmen
der Ausbildung für jedes Lehrerstudium konstitutiv sind, untersctrei-
det sidr die Ausbildung nactr den besond.eren Anforderungen, denen
der künftige Lehrer im einzelnen gerecht werden muß. Da der Lehrer
an die Lern- und Erziehungsvoraussetzungen, insbesondere die ver-
sdriedenen Lernmotivationen der Lernenden anknüpfen muß und
da er sidr seiner Lehr- und Erziehungsaufgabe nidrt nur intuitiv,
sondern wissensdraftlidr reflektierend widmen soll, wird bei der
Ausbildung der Lehrer die Ausridrtung auf bestimmte sctrulstufen
erforderlidr.

3.2.1 Lehrerbildung für den primar- und Sekundarbereictr
Zum Primar- und sekundarbereictr gehören heute Grundschuren,
Hauptsdrulen, Realsdrulen, Gymnasien, sondersdrulen, Berufssctru-
len, Berufsfadrsdrulen, Berufsaufbausdrulen, Fadrobersctrulen, Fadr-
sdrulen und Höhere Fadrsdrulen in singulären, kooperativen oder in-
tegrierten Formen. Lehrer für diese Sctrulen müssen an wissenschaft_
lidren Hodrsdrulen, die an der Forsöung teilhaben, ausgebildet
werden.

3.2.1.1 Inhalte der Lehrerausbildung für den primar- und sekundar-
bereidr

l. Erziehungs- und gesellsctraftswissenschaftlidres Studium
Die erziehungs- und gesellsdraftswissensdraftlictre Ausbildung findetfür Primar- und sekundarlehrer als Studium im Hodrsdruibereictr
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statt. sie ist entspredrend der Ausbildung des Lehrers für versdtie-
dene Stufen untersdriedliö modifiziert einzubringen.

2. Fadrwissensdraftlidres und fadrdidaktisdres Studium

Für alle Lehrer im Primar- und Sekundarbeieidr bedeutet fadtliÖe
Ausbildung Studium der Fadrwissensdlaften. Dieses Studium steht -
wenn audt mit untersdriedlidren Gewidrten - im Zentrum der Leh-

rerbildung. Zum fadrwissensdraftlidren Studium gehört immer audr

das Studium der jeweiligen Fadrdidaktik' Die Feststellung, daß das

fadrwissensdraftlidre Studium des Primar- und Sekundarlehrers ein

sdrwerpunkt der Ausbildung in der ersten Phase sein muß, ist keine

Bestätigung für die Fadrausbildung der Lehrer, wie sie zur Zeit ge-

handhabt wird. Die Ausbildung in einer oder in mehreren Fachwis-

sensdraften soll nidrt nur Kenntnisse, einsdrlägige Methoden und

entspreoende Fertigkeiten vermitteln. Sie muß audr allgemeine Ge-

sidrtspunkte wie spezifisdre Beiträge des Fadres zu philosophisdren,

anthropologischen, erziehungs- und gesellsdraftswissensdraftlidren
Problemen, wissensdraftstheorie sowie die gesellsdraftlidre Relevanz

des Fadres einsdrließen'

Die Universität hat das Fadrstudium der Lehrer maßgeblidt an wis-

sensdraftsimmanenten Prinzipien orientiert. Eine soldre Orientie-
rung wird audr in Zukunft in der Ausbildung der Lehrer nidrt fehlen

dürfen. Diese wissensdraftsimmanenten Prinzipien werden aber in
fast allen Fadrdisziplinen, insbesondere in den Geisteswissensdraften,
immer erneut in Frage gestellt und diskutiert. Diese Probleme berüh-

ren audr das Lehrerstudium unmittelbar. Darum müssen die studien-
gänge, audr sofern sie fadrimmanenten Prinzipien folgen, einer kon-

tinuierlidren Revision unterzogen werden.

Mit der Revision des Lehrerstudiums stellt sidr die Frage, ob und

wieweit dieses Studium mit anderen Fadrstudien übereinstimmt. Es

kann zwar einen anderen weg nehmen als andere Studiengänge; audt

wird es sidr fadrlidr nidrt so spezialisieren wie das studium des stu-

denten, dessen Beruf die Fadrwissensdraft selber oder eine andere

studienbezogene Tätigkeit sein wird; aber dem wissensdraftlidren

Anspructr nadr darf das Fadrstudium des Lehrers nidrt hinter ande-

ren Studien zurüdrstehen'

Die Forderung nadr einem wissensöaftlidren Fadrstudium für alle

Lehrer ist zugleictr eine Forderung nadr orientierung des Fadrstu-

diums an dem später zu erteilenden unterridrt. Lehrer für die sekun-

darstufe II müssen ein intensives Fachstudium mit größerem Zeitauf-

wand betreiben, Lehrer der Primarstufe werden ebenso intensiv, aber

mehr exemplarisctr in das wissensdraftlidre Fadrstudium eindringen.

Eine oberflädrlidr-enzyklopädisdre Bildung für den Lehrer ist in je-

dem Falle abzulehnen.
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Das Studium mandrer Fädrer ist aus sactrlidren Gründen auf Kennt-
nisse und verfahrensweisen aus bestimmten benaöbarten Fäctrern
angewiesen. Das Studium der physik setzt zum Beispiel mathemati-
sche, das der Chemie physikalische, das der Biologie dremisctre
Kenntnisse voraus' Diese Zusammenhänge sorten aut die Frage hin
untersudrt werden, wie weit die wissensdrafilidr notwendigen xennt-
nisse von Nadrbarfädrern die Grundrage für die Lehrbefihigung in
diesen Sdrulfädrern darstellen.
Besondere Bedeutung hat das Faüstudium des Lehrers für seine Mit-
arbeit an der ständigen inhaltlidren uberprüfung seines Fadres und
damit für curriculare Innovationen. sdron immer ist der zu große
zeitlidre Abstand zwisdren geselsdraftliden Entwiddungen rrrrä a"-
ren Berüd<sidrtigung in der Sdrulwirklictrkeit bemerkt und bemängert
worden. Je sdrneller aber die umgestartung des beruflidren, geselr-
sdraftlidren und geistigen Lebens erfolgt, desto krasser tritt ein sol-
drer Rüd<stand zutage. Eine Gegenwartsferne der Sctrule aber führt
zu negativen gesellsdraftlidren Konsequenzen. Dem entgegenzuwir-
ken durdr didaktisöe Reflexion factrwissensctraftlidr neuer Erkennt-
nisse, ist eine Aufgabe im ständigen prozeß der curricurum-Revision.
Fadrwissensdraftlidre studien allein genügen für den Lehrer nidrt.
um ein Fadr vermittern zu können, muß er in der Lage sein, dessen
struktur deutlidr zu mactren, dessen Leistungen für mensdrlictre Kom-
munikation und Entwidrlung zu aktualisieren sowie dessen Anwen-
dung in gesellsdraftlidrem mehr nodr als im tedrnisdrem sinne vor-
zubereiten' Es ist Aufgabe der Factrdidaktik, neueste wissensctraft-
liöe Forsöungsergebnisse auf ihre umsetzungsmöglidrkeit für die
Sdrule beziehungsweise für einzelne sctrulstufen zu sidrten, in Koope-
ration mit den Erziehungswissensdraften Lernziele für das betref-
fende Fadr zu erarbeiten und sie an Modellen, Lehrstrategien und
organisation des jeweiligen unterridrtsfadres zu entwi&.eln und ste-
tig zu überprüfen. Das ist nur zu leisten, wenn die wesentliöen Ge-
halte und die strukturen des Fadres daraufhin befragt werden, in wel-
drer weise sie pädagogisdr ergiebig sein können und wie sie in den
Prozeß des späteren, weiteren Lernens einzuordnen sind.
Mit diesem Prinzip einer ständigen curriculum-Revision ist eine wictr-
tige Aufgabe in der Ausbildungsphase aller Lehrer bezeictrnet. Sollen
die künftigen Lehrpläne aber nidrt nur in der Tradition oder in der
Zufälligkeit ihren ursprung haben, so muß die Definition von unter-
ridrtszielen, die Erfassung von verfahren und Methoden der Vermitt-
lung, die Strukturierung der Unterridrtsmaterialien, der Umgang mit
Lehrbüdrern und methodisctren Anweisungen stärker und von vorn-
herein in das Studium des Lehrers einbezogen werden.
Fa&didaktik ist damit keine beliebige Zugabe zum Fadrstudium. sie
ist selbst Gegenstand des Studiums und unter dem Gesidrtspunkt der

23



späteren wirksamkeit des Lehrers für alle Altersstufen von nidrt zu

untersdrätzender Bedeutung. Der Fadrwissensdraftler sdreitert als

Lehrer, wenn für ihn der ,,Einstieg" in neue Fachgebiete und die Ver-

wertung bereits vorhandener Bausteine, Bewußtseinslagen, Interes-

sen und Assoziationen im Bereidr der Zufälligkeiten bleibt, statt ra-

tional erfaßt zu werden. wenn mandre Lehrer soldre Fähigkeit audt

intuitiv und gestützt durdr Erfahrungen zu entwidreln vermögen,

spridrt das nidrt gegen die Notwendigkeit eines fadrdidaktisdren Stu-

diums für alle Lehrer.

verbesserung und Integration der Factrdidaktik innerhalb des Fadr-

studiums hat nidrts mit einer ,,Pädagogisierung des fadrwissensdraft-

lichen Studiums,, zu tun. Je mehr es gelingt, vom Fadrstudium aus

die Brüd<en zur Sdrulpraxis zu sdrlagen, und je mehr das Fadrstu-

dium audr unter den Bedingungen fadrdidaktisdrer Rationalität be-

trieben wird, um so wirksamer und weniger zeitbeansprudrend kann

die fadrwissensdraftlidre Ausbildung insgesamt angelegt sein. Die

Einbeziehung der Fadrdidaktik wird zu einer Frage jedes wissen-

sctraftlictren Studiums weit über das Lehrerstudium hinaus (Hodt-

sctruldidaktik). Durctr die Aufdedrung neuer Erklärungswege, Denk-

und Ansdrauungshilfen wird die wissensdraftlidre Lehre selbst in-

tensiviert werden können'

Die Einbeziehung der Fadrdidaktik in das Fachstudium sdrließt nidtt
aus, daß audr Probleme der allgemeinen Didaktik vom Fadr her Ant-
worten und Anregungen erhalten können. Auf diese weise sÖließt

sictr der Kreis für ein Lehrerstudium, dessen Zentrum ein von didak-

tisdrer Reflexion durdrdrungenes Fadrstudium ist.

Besondere Probleme für das factrwissensdraftlidre und fadrdidaktisdte
studium entstehen, wenIl ein sdrulfadr sidr auf mehrere wissensdraft-

lidre Disziplinen bezieht (2. B. Gemeinsdraftskunde, Arbeitslehre, in-

tegrierter naturwissensdraftlictrer unterridrt). Für diese Sdrulfädter
genügt es nicht, lediglidr Gegenstände aus mehreren Disziplinen zu

einem Lehrerstudium zusammenzufassen oder konventionelle Stu-

diengänge zu verkürzen. Vielmehr wird es Aufgabe der Fadrwissen-

sdraften sein, neben den vorhandenen Fadrstudien neue studien-
gänge zu entwidreln, die den Lehrer redrtzeitig in den stand setzen,

den Anforderungen im Unterridrt sadrgeredrt zu begegnen'

3. Praxis im Studium

Praxis ist Teil des Studienganges in der Ausbildung des Primar-

und sekundarlehrers. Erst die Reflexion im spannungsfeld von

Theorie und Praxis mactrt theoretisdre studien in den Erziehungs-

und Gesellsdraftswissensdraften und in der Fadrdidaktik frudttbar.

Es ist daher nicht mögliö, die versdriedenen Formen praktisdner Er-
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probung und Erfahrung von der theoretisctren Ausbildung zeitlidr zu
trennen.
Praxis im Bereidr der Erziehungs- und Gesellsctraftswissensdraften
darf nidrt nur als Hospitation im bisherigen sinne verstanden werden.
sie wird in ihrer engen verbincung mit dem studium als Bestandteir
einzelner studienveranstaltungen sehr unterschiedlictre Formen ha-
ben' Die folgende Aufzährung von Mögrictrkeiten praktisctrer veran-
staltungen soll den weiten Spielraum andeuten, der der praxis im stu-
dium zur Verfügung steht.
Praxis in dem hier verstandenen Sinne heißt

- Erfassung und Analyse von Dokumenten pädagogisdrer prozesse
(z' B. Lehrer- und Sctrüleraufzeictrnungen, soziorogisdre Sctrur- und
sdrülerdaten, technisdre unterrichtsaufzeichnungen und ihre In-
terpretation, sozialkritisdre Filme);

- Methodisdr vorbereitete und kritisdr ausgewertete Beobactrtung
pädagogisdrer Phänomene mit detaillierter Aufgabenstellung (2. B.
Einzelbeobadrtung, Gruppenbeobachtung, sctrüler- und Lelirerbe-
obadrtung, punktuelle und kontinuierlidre Beobactrtung) ; sie kann
teilnehmend (Hospitation) oder nictrt teilnehmend 12. n. unter-
ridrtsmitsdrau), als Versudr oder Feldstudie angelegt sein;

- Anlage und Auswertung von Interviews in ihren verschiedenen
Formen, audr sdron das Gesprädr mit sctrürern am Rande des
Schulgesdrehens (2. B. pause, Wettkampf, Wanderung, Laienspiel,
Theaterbesudr, Aufgabenbetreuung, Gruppenstunde, Arbeitsge-
meinsdraft) ;

- systematisdre Erkundung von Einridrtungen d.es sctrul- und Erzie-
hungswesens (2. B. in Form von Exkursionen);

- Einführung in den Einsatz- und Anwendungsbereidr von Medien
(2. B. Spradrlabor, Lernprogramm, audiovisuelle Medien) ;

- Möglidrkeit der Erprobung eigener Fähigkeiten als Lehrender und
als Leiter gruppendynamisctrer prozesse, ohne die niemand seine
Entsdreidung für den späteren Beruf treffen sollte;

- sammeln von Erfahrung und Erprobung eigener Möglictrkeiten in
einer angeleiteten Tutorentätigkeit während des Studiums.

von diesen praktischen veranstaltungen im Zusammenhang mit er-
ziehungs- und geserlsdraftswissensdraftlictren studien, die am An-
fang eines studienganges liegen werden, sind diejenigen Mögrictrkei-
ten praktisdrer Erfahrung und Erprobung zu untersctreiden, die das
notwendige Korrelat zu den fortgeschrittenen fachwissenschafilidren
und fadrdidaktisdten Studien darstellen.
Hierzu gehören die Analyse, Anrage und Erprobung einzerner Lehr-
und Lernsöritte, die Handhabung von Lernzielkontrollen (ubernah-
me von Korrekturen, Durdrführung fachspezifisdrer Leistungstests)

25



und die selbständige Planung und Durdrführung freier unterridtts-
veranstaltungen in den jeweiligen Fädrern, audr unter Einsatz von

Medien.
Praxis dieser Art soll den fortgesdrrittenen studierenden das Bewußt'

sein erfolgreidrer Lehrtätigkeit unter höheren Ansprüdren versdraf-

fen und ihnen die Grundlage vermitteln für didaktisdre und metho-

disdre Reflexion und Selbstkontrolle.

Formen der Integration von Theorie und Praxis müssen in Versudrs-

programmen erProbt werden.

Die folgende Skizze für ein ,söulisdtes Praktikum' und ein ,didakti-
sdres Praktikum" gibt Anregungen für derartige Versudre:

Das sdrulisdre Praktikum dient im wesentlidren dazu, als Einführung

in die sdrulwirklidrkeit den studenten Gelegenheit zu erster eigener

Erfahrung der Sdrule im Blidrwinkel des künftigen Lehrers zu geben.

Dies soll unter anderem durdr Beobadrtung, Fallstudien sowie durdr

Einübung in Methoden zur Erfassung und Analyse von pädagogi-

sdren Prozessen, situationen und Institutionen gesdrehen. In dieser

ersten Phase einer Begegnung von Praxis und Theorie sollte eine

breite orientierung, nidrt spezialisierung, angestrebt werden. Des-

halb sollen auö nidrt didaktisdre Spezialfragen des Fadres im Mittel-
punkt stehen, sondern erziehungs- und gesellsdraftswissensdraftlidte

Aspekte. Auf Vorbereitung und Auswertung ist besonderes Gewidtt

zu legen. Angemessene und ergiebige Formen der Beobadrtung und

Analyse sind zu entwi&eln.
In dem späteren didaktisdren Praktikum dagegen handelt es sidr um

den Bezug von Theorie und Praxis mit dem Sdrwerpunkt der gewähl-

ten fadr- und studienspezifisdren studien. Dieses didaktisdte Prakti-

kum dient wissensdraftlidr reflektierter Anlage, Erprobung und Ana-

lyse von Erziehung und unterridrt unter Einsatz erziehungs- und vor
ailem fadrwissensöaftlidrer und fadrdidaktisdrer Kenntnisse, Ziele

und Methoden. Hier soll dafür gesorgt werden, daß audt der ange-

hende Lehrer sdron mit einem möglidrst hohen Maß an inhaltlidter
und didaktisdr-methodisdrer Beherrsdrung der Lehr- und Lernpro-

zesse an seine Berufstätigkeit herantreten kann.

In ständiger Zusammenarbeit mit den Vertretern der pädagogisdten

Theorie sollen im didaktisdren Praktikum kleinere und größere Stu-

dienvorhaben eingebaut werden, deren Gegenstand erziehungs-, lern-

und sozialpsydrologisdre Probleme sowie fadrspezifisdre unterriöts-
fragen sind.

3.2.1.2 Aufbau der Lehrerausbildung für den Primar- und Sekundar-
bereidt

Lehrerbildung als Ausbildung, Einführung in den Beruf und weiter-
bildung ist für Primar- und Sekundarbereidt bisher fast aussdtließlidt
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unter dem Gesidrtspunkt des studiums und des Referendariats bezie-
hungsweise der Junglehrerzeit gesehen worden. Insofern sdrließt sictr
heute dem Studium zwar immer eine phase der Berufseinführuug an,
Lehrerweiterbildung gibt es jedoctr nur in den ersten Ansätzen.
Für die folgenden uberlegungen werden die Ausbildungsabsctrnitte
vom Beginn des Studiums bis zur 2. Staatsprüfung zusammeugefaßt
und als ein Ganzes betradrtet. Dabei werden Fragen der untersctrei-
dung von studiengängeu, des studienaufbaus, des studienumfangs
und der Anordnung von Studien zu beantworten sein.

1. Studiengänge mit Stufensdrwerpunkten
Entspredrend der Aufteilung des Sdrulwesens nach Bereidren und
stufen soll die Ausbildung der Lehrer ungeadrtet der Differenzierun-
gen nao sdrularten beziehungsweise Sdrulformen nadr Stufensctrwer-
punkten erfolgen, audr wenn bei den Factrstudien diese Studientypen
nidrt immer so differenziert anzubieten sind.

Studientyp:

Ar Lehrer im Elementarbereidr (4. Lebensjahr bis zur Einsctrulung)
mit Mögliökeit der Ausdehnung in den primarbereictr;

A: Lehrer im Primarbereidr (1. bis 4. Sdruljahr) mit Möglidrkeit der
Ausdehnung in den Elementarbereidr;

Br Lehrer im Primarbereidr (1. bis 4. Sdruljahr) mit Möglidrkeit der
Ausdehnung in die Sekundarstufe I;

Be Lehrer in der sekundarstufe I (5. bis 10. Sctruljahr) mit Möglictr-
keit der Ausdehnung in den primarbereictr;

cr Lehrer in der sekundarstufe I (5. bis 10. sdruljahr) mit Möglictr-
keit der Ausdehnung in die Sekundarstufe II;

c-: Lehrer in der sekundarstufe II (11. bis 13. sctruljahr) mit Möglictr-
keit der Ausdehnung in die Sekundarstufe L

2. Kriterien deq Studienaufbaus
Für Lehrer des Primar- und Sekundarbereictrs bedeutet die vorberei-
tung auf vollverantwortete unterridrtspraxis immer studium an
einer wissensdraftlidren Hodrsdrule. Dabei darf es keinen untersdried
im Grad der wissensdraftlidrkeit etwa nactr versöiedenen sdrulstu-
fen geben, da zum Beispiel studien über Leselernprozesse oder Inter-
dependenz der Denk- und spractrentwicklung wissensctraftlictr von
keiner geringeren Dignität sind als studien zur Infinitesimalrectrnung
oder Quantenphysik.

Dabei werden fadrlidre studien der Lehrer im primarbereich immer
einen stärkeren didaktisdr-methodisdren Bezug haben, während die
entspredrenden Studien für Lehrer in der sekundarstufe II unter Ein-
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sdrluß der fadrdidaktisdren Aspekte den Anforderungen der Alters-

stufe entsprectrend in größerer wissensctraftlictrer Breite und Tiele

angelegt werden müssen.

DurctrZusatzstudien(etwaimKontaktstudium)sollderErwerbwei-
terer Qualifikationen ermöglidrt werden, die sidr auf Sondergebiete

(etwaaufSctrullaufbahnberatung,Tests,Curriculumentwidrlung)
oder auf andere sdrulstufen erstredren können. Dabei soll die Quali-

fikation für eine weitere sdrulstufe nidrt nur ,,von unten nadr oben"

erreidrbar sein; im Gegenteil ist es wünsdrenswert, daß für eine höhere

Altersstufe ausgebildete Lehrer soldre Qualifikationen zusätzlidr

erwerben, die sie zur Lehrtätigkeit im Primar- und Elementarbereidr

befähigen. Darüber hinaus sollte es mehr und mehr zur Regel wer-

aen, aän auch Lehrer für den Primar- und Elementarbereich ein wis-

sensctraftlidr vertieftes studium durctrführen. Deswegen ist in der

Erwartung, daß sich auf den Elementarbereich höhere Anforderungen

als bisher konzentrieren werden, wenigstens für die Leiter von Ein-

richtungen des Elementarbereichs eine wissensdraftlich qualifizierte

Ausbildung vorgesehen (Studientyp Ar)'

Die studien der Erziehungs- und Gesellsdraftswissenschaften sind für

Lehrer aller sclrulstufen von gleich großer wichtigkeit. Sie werden in
jeder Ausbildung mit der gleictren Intensität und in dem notwendigen

umfang zu betreiben sein. Die benötigten erziehungs- und gesell-

sdraftswissenschaftlidren veranstaltungen müssen an jeder Hodr-

schule regelmäßig angeboten werden. Dem Studenten muß es von Be-

ginn seines studiums an möglidr sein, an soldren veranstaltungen

teilzunehmen.

Fachwissenschaftlidre und fadrdidaktisdre Studien hängen hinsidttlidt
ihres umfangs und ihrer Intensität von den verschiedenen Studien-

typen, den Sdrularten beziehungsweise den sdrulformen und den

Fäctrern ab. sie im einzelnen festzulegen, wird Gegenstand besonde-

rer uberlegungen und vereinbarungen zwischen Sdrule und Hoch-

schule sein. Dabei kann als Anhaltspunkt gelten, daß beim studientyp

A die Gewichte von factrwissenschaftlidren und fachdidaktischen stu-

dien sowie den erziehungs- und gesellsdraftswissensdraftlichen stu-

dien etwa im Verhältnis I : 1, beim Studientyp B im Verhältnis 5 :3
und beim Studientyp c im verhältnis 7 : 3 stehen. Hieraus läßt sidl je-

doch keine bestimmte notwendige Studiendauer ableiten'

soldre Relationen der fadrwissenschaftlichen und fadrdidaktisdren zu

den erziehungs- und gesellschaftswissenschaftlichen studien sind

Zielvorstellungen, deren Realisierung von Voraussetzungen, wie zum

Beispiel der Bereitstellung von Ausbildungskapazität und curricula-

ren Reformen abhängt. Dies wird wesentlich das Ergebnis von ver-
sudren in der Lehrerbildung sein'
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Die Untersdreidung von Studientypen mit ihren versdriedenen Rela-
tionen von fadrwissensdraftlidren und fadrdidaktisdren sowie erzie-
hungs- und gesellsdraftswissenschaftlidren Studien besagt nidrt, daß
diese Studientypen an allen Institutionen der Lehrerbildung gleidr-
mäßig zu entwidreln sind. Ebensowenig bedeutet sie eine Entsdrei-
dung für das Studium eines oder mehrerer Fädrer oder die Fixierung
von Studientypen auf bestimmte Semesterzahlen.

3. Anordnungsprobleme für Studiengänge
Die drei Elemente Erziehungs- und Gesellsdraftswissensdraften, Fadr-
wissensdraften und Fadrdidaktik sowie Praxis im Rahmen der Aus-
bildung, sind ständig aufeinander bezogen zu betreiben, audr wenn
sidt ein Nadreinander nidrt immer vermeiden läßt. Neben den not-
wendigen Bezügen der drei Bereidre zueinander stehen die Forderun-
gen der je einzelnen Bereidre, deren Beredrtigung nidrt bestritten
werden kann. Die Anordnung der Studiengänge wird audr von der
Motivationslage der Studierenden sowie von den Anforderungen in
den einzelnen Studien bestimmt sein. Feste Regeln für die Anord-
nung der Studien lassen sidr daher niÖt aufstellen. Im einzelnen sind
folgende Probleme erkennbar:

Bei einem Studium für das Lehramt im Primarbereich bestimmt die
Faddidaktik von Anfang 6n - sysn[uell sogar als Ausgangspunkt

- die Fadrstudien mit; bei einem Fadrstudium vom Typ Cz wird die
Faddidaktik audr zu einem späteren Zeitpunkt einbezogen werden
können. Erziehungs- und gesellsdraftswissensdraftlidre Studien wer-
den in der Regel von Anfang an in das Studium für ein Lehramt ein-
zubeziehen, aber audr auf dieses zu beziehen sein. Das erfordert al-
lerdings für den zukünftigen Lehrer wie für den Juristen, Arzt und
Theologen eine frühe Berufsentsdreidung, die nidrt zu wünsdren kein
triftiger Grund vorliegt. Bei späteren Entsdreidungen für den Lehrer-
beruf müssen die erziehungs- und gesellsdraftswissensdraftlidren und
fadrdidaktisdren Studien nadrgeholt werden. Bei gleidrzeitigen erzie-
hungs- und gesellsdraftswissensdraftlichen Studien wird das Fadrstu-
dium sidr durdi den gesdrärften pädagogisdren didaktisdren Blidr des
Lernenden anders und im Hinblidr auf den späteren Beruf fast immer
besser gestalten.

Bei einer soldren Anordnung fachwissensdraftlidrer und fadrdidakti-
sdrer, erziehungs- und gesellsdraftswissensdraftlidrer Studien ist si-
drerzustellen, daß dem Studierenden entspredrende praktisdre Ver-
anstaltungen angeboten werden. Generelle Aussagen über die An-
ordnung und Dauer derartiger Praktika können zur Zeit nidrt gemacht
werden. Versudre mit dem sdrulisdren Praktikum können etwa die
alternative Fragestellung zum Gegenstand haben, ob ein Gesamt-
praktikum von vier bis sedrs Wodren Dauer und/oder Einzelveran-
staltungen in Verbindung mit theoretisdren Studiengängen vorzuzie-
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hen sind. Für das didaktisdre Praktikum wäre eine Dauer von etwa
einem halben Jahr denkbar, entweder

- nadr Absolvierung der Fadrstudien, also als letzter Studienab-
sdrnitt, oder

- vor Absdrluß der Fadrstudien je nadr der besonderen Studien-
situation in den einzelnen Disziplinen.

Der erste größere Teil dieser Zeit würde dann der Arbeit und dem

Studium in der Sdrule, der absdtließende Teil der Auswertung dienen.

3.2.1.3 Probleme der Berufseinführung

Es sind angemessene organisatorisdre Formen zu entwidreln, die dem
angehenden Lehrer eine freie Entfaltung gewährleisten, ihm frühzei-
tig Verantwortung übertragen und seine Bereitsdraft und Initiative
mehr als bisher wirksam werden lassen.

Für die Verteilung der Studieninhalte auf die Ausbildung bis zum
zweiten Staatsexamen zeidrnen sidr zwei Mögli&keiten ab:

- Im Regelfall verbinden sidr bis zur ersten Staatsprüfung fadtwis-
sensdraftlidre und fadrdidaktisdre sowie erziehungs- und gesell-
sdraftswissensdraftlidre Studien mit den dazugehörigen Praktika.
Die Absdrlußprüfung dieser Phase weist dann die erforderlidren
Qualifikationen für einen weitgehend selbständigen Unterridrt des

Lehrers bei hödrstens halbem Stundendeputat nadt.

- Andere Bedingrungen sind gegeberl, wenn bei Studierenden für
das Lehramt der Sekundarstufe II die Entsdreidung für den Lehrer-
beruf aus versdriedenen Gründen, nidrt zt:J,etzt fadrlidren, erst
während des Studiums fällt. Für diese sollte als zweite MögliÖ-
keit vorgesehen werden, die Ausbildung bis zum ersten Examen
auf fundierte fadrwissensdraftlidre und fadrdidaktisdre Studien zu
konzentrieren und die erziehungs- und gesellsdraftswissensdtaft-
liöe Ausbildung im Rahmen berufsbegleitender Studien bis zum
zweiten Staatsexamen zum Absdtluß zu bringen. In diesem Falle
finden erziehungswissensdraftlidre, gesellsdraftswissensdraftlidte
und fadrdidaktisdre Studien einsdrließlidr der versdriedenen Prak-
tika in der Einführungsphase statt. Zuglei& ist geboten, den an-
gehenden Lehrer mit dem Eintritt in die Berufstätigkeit so zu stel-
len, daß er seine unterridrtlidren Fähigkeiten entfalten kann und
dabei audr die nötige Einführung in die berufspraktisdren Aufga-
ben findet.

Die Einführung in den Beruf dient der Erprobung des Lehrers und
einer angeleiteten Einführung in die vollverantwortete Unterrichts-
und Erziehungspraxis. Neben der von ihm geforderten unterridrtli-
dren Tätigkeit in Höhe von hödrstens einem halben Stundendeputat
soll der angehende Lehrer sowohl weitere Studien betreiben können
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als audr in der Sdrule Gelegenheit haben, an Fa&gesprädren, Ana_
lysen pädagogisdrer Fäile und Kolloguien über Sdrulredrts- und
Sdrulverwaltungsfragen aus der praxis teilzunehmen.
Es sollte insbesondere für die Lehrenden möglich sein, in Gruppen-
arbeit unterridrtsverfahren systematisctr zu erproben und so an der
Entwiddung neuer Unterridrtsf ormen teilzuhaben.
In Zusammenarbeit von Hoösdrule und Sctrule muß der angehende
Lehrer unter Anleitung audr begrenzte untersuchungen innerhalb sei-
nes unterridrtsauftrages durdrführen können, zum Beispiel die Klä-
rung fadrdidaktisdrer, fadrmethodisdrer und curricularer Fragen, Fall-
studien über einzelne Sdrüler oder Sdrülergruppen, Erprobung von
Tests, verfahren der Leistungskontrolle. Besonders qualifizierte Ar-
beiten sollen veröffentlidrt werden. Die Koordinierung und Auswer-
tung der individuellen Aufgaben sollten in Gruppenarbeit stattfinden.
Im Zuge einer späteren, weitergehenden Reform der Lehrerbildung
wäre zu prüfen, ob der ubergang von der phase des studiums in die
vollverantwortlidre Lehrtätigkeit sdron mit dem ersten staatsexamen
allgemein erfolgen kann, wenn audr zunädrst mit geringerem Stun-
dendeputat. voraussetzung hierfür wäre die volle verwirklidrung der
im strukturplan skizzierten studiengänge einsdrließlidr der dazu ge-
hörendeu praktisdren veranstaltungen. Die Einführung in den Lehrer-
beruf würde dann als erster Absdrnitt der weiterbildung verstanden
werden können.

3.2.1.4 Prüfungen
Der offenheit des Angebots an Ausbildungsveranstaltungen müssen
Prüfungen entspredren, die sidr gegenüber dem bisherigen prüfungs-
verfahren in einigen Punkten deutlidr abheben.
Bisher wird die Erfüllung von Anforderungen in der Lehrerbildung
durdr zwei staatsprüfungen nadrgewiesen. Die erste dient als wissen-
sdraftlidre Prüfung mehr der Besdreinigung fadrlictrer eualifikatio-
nen. Die zweite Prüfung testiert die allgemeine Befähigung für den
Lehrerberuf. Insofern diese beiden Lehrerprüfungen Redrtsakte dar-
stellen, sollten sie audr in Zukunft beibehalten werden. Jedoch muß
entspredrend der hier dargelegten Konzeption die bisherige prüfungs-
praxis wesentlidr elastisdrer gehandhabt werden. Je nadr Art
der zu erbringenden Prüfungsleistungen sollten audr Formen sukzes-
siver Leistungsnachweise möglidr werden.
Erfolgreidre erziehungs- und gesellsdraftswissensdraftlictre studien
werden somit neben dem Absdrluß fadrwissenschaftlictrer und factr-
didaktisdrer Studien in der Regel sdron mit der wissensdraftlictren
Prüfung zu testieren sein, während die zweite prüfung mehr den Cha_
rakter einer allgemeinen Schlußprüfung für das volle Lehramt ge-
winnt.
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Die Zulassung zu Prüfungen sollte nictrt wie bisher von einer Min-
deststudiendauer abhängig sein. Das zunehmende Angebot von Bil-

dungsmedien vom Lehrbudr über das Lernprogramm bis zum Tele-

studium wird den Begriff der notwendigen Studiendauer zunehmend

relativieren und den Termin der ersten und zweiten staatsprüfung

mehr von Leistungsnadtweisen als von Studienzeiten abhängig ma-

dren.

Zur Reform der Lehrerprüfungen gehört zwangsläufig eine ständige

Revision der Prüfungsinhalte. wenn audr hier nicht auf einzelne stu-

dientypen, Factrrictrtungen usw. eingegangen werden kann, so muß

dodr festgestellt werden, daß die curriculum-Reform ohne eine lau-

fende Revision der Prüfungsinhalte für das Lehrerstudium wirkungs-
los bleibt.

Entsprectrend dem studienaufbau bieten sidr nach den oben dargeleg-

ten Grundsätzen zwei Formen von Prüfungsabfolgen an:

Typ I (Regelfall)

l. Wissensdraftlidre Prüfung (am Ende des Vollzeitstudiums)

a) Fadrwissensdraft und Fachdidaktik,

b) Erziehungs- und Gesellsdraftswissensdtaften.

Ansdrließend Eintritt in den sdruldienst mit selbständigem unter-
richt und höctrstens halbem Stundendeputat bis zur pädagogisdren

Prüfung; Teilnahme an Studienveranstaltungen zur unmittelbaren
Einführung in die Berufspraxis (2. B. Sdrulrecht, Praxis des Unter'
ridrts, aktuelle pädagogische Probleme)'

2. Pädagogisdre Prüfung

Nachweis erfolgreidrer pädagogischer Arbeit,

Befähigung für das volle Lehramt.

Typ II
l. Wissensdraftlidre Prüfung (am Ende des Vollzeitstudiums)

a) Fadrwissensdraft und Fadrdidaktik,

b) keine Erziehungs- und Gesellschaftswissenschaften.

Ansdrließend Eintritt in den sdruldienst mit selbständigem unterricht
und Teildeputat bis zur pädagogisdren Prüfung. Daneben Studium der

Erziehungs- und Gesellschaftswissensdraften. Daneben Teilnahme an

Studienveranstaltungen zur unmittelbaren Einführung in die Berufs-
praxis (wie bei Typ I).

2. Pädagogisdre Prüfung

a) Erziehungs- und Gesellschaftswissensdtaften,

b) Nachweis erfolgreicher pädagogisdrer Arbeit,

Befähigung für das volle Lehramt.

32



Die verlagerung des Nactrweises der erziehungs- und gesellschafts-
wissenschaftlidren studien in die pädagogische prüfung bei ryp II
hat zur Folge, daß das Vollzeitstudium in der Regel während einer
kürzeren Zeitspanne absolviert werden kann. Demgegenüber wird die
Notwendigkeit, die erziehungs- und geselrsüaftswissensdrafflictren
Studien nadr der ersten staatsprüfung in einem Kontaktstudium nactr-
zuholen, zu einer verlängerung dieser Berufseinführungsphase führen.
Die wissensdraftlidre und pädagogisdre prüfung der Lehrer berectrtigt
heute nidrt generell zur Führung eines akademischen Titels. Es wäre
jedodr eine deutlidrere Testierung des wissensctrafilidren charakters
der studien, wenn allen Absolventen des Lehrerstudiums künftig mit
der ersten Staatsprüfung ein akademisctrer Grad verliehen würde.
Ebenso sollen akademisdre Diplomprüfungen grundsätzlidr als fadr-
wissensdraftlidre Teile entsprectrender Staatsprüfungen anerkannt
werden.

3.2.1.5 Probleme der Weiterbildung

weiterbildung ist heute für jeden Lehrer in fadrwissensdraftlidrer,
erziehungswissensdraftlidrer und unterridrtspraktisdrer Hinsictrt
notwendig. Fadrwissensdraftlidre und erziehungswissensdraftlidre
Kenntnisse veralten häufig sctron in wenigen Jahren. Der daraus re-
sultierende Rü*.stand des sdrulfadres gegenüber dem Hodrsctrulfactr
ist einer der offensidrtlidren Mängel der sctrule. Es ist daher nictrt
zu verantworten, daß der Lehrer nadr der phase der Einführung in
den Beruf sidr selbst überlassen bleibt. Erst redrt bedürfen die sdron
länger in der Praxis stehenden Lehrer einer ständigen weiterbildung.
weiterbildung ist dabei anders und systematisdrer zu gestalten als
bisher.

Weiterbildung kann geleistet werden etwa durch:

- Teilnahme von Lehrern an wissensdtaftlidren Kolloquien,

- unterridrtsdemonstratiouen (insbesondere audr mit neuen Ar-
beitsmitteln) mit ansdrließender Analyse,

- regionale veranstaltungen (2. B. Fadrveranstaltungen von Bezirks-
verbänden),

- innersdtulisdre Arbeitskreise,

- Fernstudien in verbindung mit Gruppenarbeit (Seminare, Kurse),

- Kurse an Hodrschulen mit Beurlaubungen und Kostenerstattung,

- Auslandsstudien und Lehreraustausch,

- studien zum Erwerb erwünsdrter eualifikationen bei voller Besol-
dung,
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- Studien zur Ergänzung und Erweiterung bereits vorhandener Qua'

lifikationen 1),

- wissensöaftlidre Forsoungstätigkeit auf den Gebieten der Erzie-

hungswissensöaften, FaÖwissensdraften und der Fadrdidaktik.

Hier müssen neue wege erprobt und besdrritten werden. weiterbil-
dung darf sidr jedenfalls uidrt aussöließliö in förmlidren studien

und in Fortbildungskursen vollziehen, vielmehr sind audr für den

Lehrerberuf Formen der weiterbildung am Arbeitsplatz (,,In-Service-

Training") und der Teilnahme an erziehungswissensdraftlidren For'

sdrungsvorhaben angemessen.

Die Realisierung dieser Forderungen wird zwar durdr den derzeitigen

Lehrermangel in Frage gestellt; auf längere sidrt aber wird weniger

unterridrt durÖ bessere Lehrer für Sdrüler effektiver sein, als wenn

alle Maßnahmen unter dem Gesidrtspunkt der Erhaltung von sdtüler-
wodrenstundenzahlen gesehen werden. Auf die Dauer ist es geboten,

fünf Prozent mehr Lehrer vorzusehen, als die notwendige Kapazität

beträgt, um es ständig einem soldren Anteil von Lehrern zu ermög-

lidren, an Weiterbildungsveranstaltungen teilzunehmen'

3.2.2 Lehrer im Elementarbereidr und im Bereidr der weiterbildung

Für den Elementarbereiö und den Bereidr der weiterbildung stellt
sidr die Frage nadr der Ausbildung des Lehrers unter besonderen Ge-

sidrtspunkten. Beide Bereidre stellen die Lehrerbildung vor curricu-

lare und organisatorisdre Fragen, die erst mit der Ausgestaltung und

Klärung der Bereioe deutlidr erfaßbar werden. Deshalb hat sidr die

Bitdunjskom.ission im Rahmen des Strukturplans darauf beschränkt,

Aussajen zur Lehrerbildung zunäOst für den Primar- und Sekundar-

bereidr zu madren. Hinsidrtlidr des Elementarbereidrs besdrränkt sie

sictr auf die grundlegenden Forderungen zur Anhebung des qualitati
ven Niveaus der Kindergärtnerinnen, sozialarbeiter und Elementar-

lehrer. Für Lehrer im Bereidr der weiterbildung verzidrtet sie dar-

auf, jetzt sdron allgemeine Aussagen zu madren' Sie betont jedodt

audrhier,daßdieimstrukturplankonzipierteWeiterbildungohne
den für besondere Aufgaben wissens&aftlidr qualifizierten Lehrer

nidrt zu leisten ist.

3.2.3 Lehrerbildung für beruflidre Söulen

unabhängig von den untersdreidungen nadr Sdrulstufen sind die Stu-

diengänge gegebenenfalls nadr sdrularten beziehungsweise Sdrulfor-

men zu differenzieren. Studien für Lehrer an Sondersdrulen, berufli-

dren sdrulen, Sdrulen mit Sdrwerpunkt im künstlerisdren oder sport-

lictren Bereictr zum Beispiel werden zum Teil erheblidr von anderen

Studien abweidren.

ll Slehe auö: Wissen3dlaftsrat, EmPfeblungen zur
' wissensöaftliöen Hoösöulen' 1966.

Neuordnung des Studiums an den
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Diese Besonderheiten in der Lehrerbildung stehen mit dem prinzip
systematisdrer sdrwerpunktbildungen nadr sdulstufen durdraus in
Einklang. Bei aller Gemeinsamkeit im Lehrerberuf können sie in spe-
zifisdren studiengängen ihren Ausdrudr finden, sowohr im erzie-
hungs- und gesellsdraftswissensdrafilidren als auctr im fadrwissen-
soaftliöen und faddidaktischen Bereidr. Ars ein Fall für soroe Be-
sonderheiteu in der Lehrerbildung nadr sdrularten beziehungsweise
schulformen sei hier im Rahmen der Lehrerbildung für die 

-sekun-
darstufe II die Ausbildung für das Lehramt aa beruflidren sdrulen an-
geführt.

Neben den Fäüern in nidt beruflidr orientierten sdruren nehmen
in den beruflichen sdrulen soldre Fädrer einen breiten Raum ein, diesiö aus den Erfordernissen der wirtsoafts- und Arbeitswelt erge-
ben. Entspredrend gibt es in der Ausbildung für das Lehramt an be-
ruflidren sdrulen fadrwissensdraftlidre Studien etwa für Elektrotectr-
nik, verfahrenstedrnik, Bauterhnik, wirtsdraftswissensoaften, Er-
nährungswissensdraften. Diese Fädrer können in greidrer weise stu-
diert werden wie die Fäüer für andere sourarten beziehuagsweise
SÖulformeu.

Da der Lehrer an beruflidren söulen Kontakt mit der wirtsdrafts-
und Arbeitswelt hat, seine s&üler zu einem großen Teil in der Ar-
beitswelt stehen oder standen und außerdem viere seiner Sdrürer den
unterridrt nur in Teilzeitform besudren, ergeben sictr Besonderheiten
hinsidrtlich der Anlagen und Ausführung des Stud.iums.

Ein Lehrer an beruflidren sdrulen muß die Arbeitswelt als die welt
seiner süüler und insbesondere als Ausbildungsstätte der Auszubil-
denden kennen und die verfledrtung eines spezielen Arbeitsberei-
ches mit der Gesamtwirtsdraft sehen. Darüber hinaus muß er in einem
spezialbereidr die Kenntnisse und Fertigkeiten besitzen, die für die
Ausübung seines Berufes notwendig sind. Fadrpraktisdre Erfahrung
wird also audr in Zukunft zum Studium für das Lehramt an beruflictren
Sdrulen gehören.

Die faüdidaktisoe Ausbildung kann, lvenD. nicht sdron eine Lehrein einem Beruf abgesdrlossen ist, als geleuktes praktikum im Rahmen
der wissensdrafilidren Ausbildung durdrgeführt werden. sie soll kei-
ne verlängerung der Ausbildungsdauer bedingen. Tätigkeiten in der
Berufs- und Arbeitswert solten zu eiaer vorzeitigen zulassuug zur
Prüfung beredrtigen können.

Das Abitur II eröffnet immer den Zugang zum Lehrerstudium im je_
weiligen sdrwerpunktbereidr. Den studierenden der Factrhoctrsctru-
len beziehungsweise entsprectrender Institutionen muß durctr Aner-
kennung von Semestern der ubergang zu eiuem Lehrerstudium er-
leidrtert werden.
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Lehrer an beruflidren Sdrulen sollten grundsätzlidr die gleichen allge-

meinen Lernziele bei ihren sdrülern anstreben wie die Lehrer anderer

Bildungseinridrtungen' Der Untersdried besteht lediglidr darin' daß

diese allgemeinen Ziele an Inhalten aus der Wirtsdrafts- und Arbeits-

welt erreidrt werden. Leidrter als an anderen sdrulen besteht hier die

Gefahr, daß allgemeine Lernziele den speziellen Anforderungen der

Wirtsdrafts- und Arbeitswelt untergeordnet werden' Sdron in der

AusbildungderLehreristdaraufzuacitrten,daßhierdieridrtigeGe-
widrtung erhalten bleibt, da audr im Interesse der wirtsdraft Trans-

ferleistungen, problemlösendes Denken und Kreativität höher einzu-

sdrätzen sind als Spezialkenntnisse und -fertigkeiten'

Da in den beruflidren Sdrulen allgemeinen Inhalten wadrsende Be-

deutung zukommt, ist zu überlegen, ob die Studierenden dieses Lehr-

amtesnebendemfadrrictrtungsbezogenenSdrwerpunktstudium(etwa
Elektrotedrnik,Wirtsdraftswissensdraft,Ernährungswissensdraft)als
,Wahlpflidrtfadr" zum Beispiel Englisctr, Physik oder Mathematik stu-

dieren sollten.

In den beruflidren Söulen werden auctr in Zukunft Fadrlehrer, werk-

stattlehrer und tedrnisdre Lehrer arbeiten, die nidrt vor Beginn ihrer

sdrulisdren Tätigkeit ein Hodrsdrulstudium abgesdrlosseu haben, son-

dern zum Teil von den Fadrhoctrsdrulen oder aus der wirtsdrafts- und

Arbeitswelt kommen.

Für diese Lehrer gelten die Prinzipien der Ausbildung entspredrend'

besonders dann, wenn sie selbständig unterridrten. sofern sie auf ihre

sdrulisdren Aufgaben nidrt sdron auf den Fadrhodrsdtulen angemes-

sen vorbereitet wurden, müssen besondere Ausbildungsgänge ge-

sdraffen werden. Ihnen sollte darüber hinaus im Rahmen der weiter-

bildung Gelegenheit gegeben werden, nadr Erwerb der Eingangsvor-

aussetzungen-durdr Studien zur Ablegung der Prüfungen zu kommen

und ein vollverantwortetes Lehramt zu übernehmen'

Entspredrend könnten Studiengänge für die Ausbildung von Lehrern

anderer Schularten und -formen konzipiert werden'

3.2.4 Mitarbeiter ohne Studium

UmeineeffektivereSdrulorganisationzuerreichenundwegentedr-
nisctrer Neuerungen im unterricht ist es erforderlidr, daß die Lehrer

mehr von Fadrkräften unterstützt werden. Es lassen sidr sdron jetzt

folgendeFunktionenimsdrulbereidrnebenderLehrertätigkeitbe.
sdrreiben:
pädagogisdre Mitarbeiter werden zum Beispiel zeitweise bei vorkor-

rettuien, Unterrictrtsvorbereitung und Beaufsidrtigung von Schülern

während der Selbstarbeit beteiligt werden können'

TedrnisdreMitarbeiterwerdenzumBeispielExperimenteimUnter.
rictrt vorbereiten und technisdre Hilfsmittel verwalten'
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verwaltungsmitarbeiter werden von administrativen Arbeiten enila-
sten r).

Entlastungen dieser Art werden den Lehrer mehr für seine eigent-
lidre, pädagogisdre Arbeit freimadren.

Die Mitarbeiter ohne Studium solrten eine ihren Aufgaben entspre-
drende beruflidre vorbildung beziehungsweise das Abitur II besitzen.
sie sollten durch Kurse und durch Einweisung am Arbeitsplatz für ihre
Aufgaben qualifiziert werden. Audr ihnen sollte die M8ghdrkeit of-
fenstehen, im wege der weiterbildung die voraussetzungen für Leh-
rertätigkeiten oder für andere Berufe zu erwerben, ohne daß etwa
eine Laufbahn für pädagogisctre Mitarbeiter vorgesehen werden
sollte.

3.3 Lehrer in der Lehrerbildung

Im Zuge der Hochsdrulreform wird ein neues Verständnis der Lehrer
an den Hochschulen diskutiert. Besonders sind die Anforderungen neu
zu bedenken, die an alle diejenigen zu stellen sind, denen die Ausbil-
dung von Lehrern obliegt.

3'3.1 Lehrer für den fadrwissensdraftridren und fadrdidaktisctren Be-
reidr

Die vertreter der Factrwissenschaften, deren studenten den Lehrerbe-
ruf anstreben, müssen sich verpflidrtet fühlen - von den wissen-
schaftstheoretisdren und -methodischen problemen ihres Fadres aus-
gehend 

- sidr auch der didaktisctren probleme ihres Faches in wis-
sensdraftlidrer Weise forsctrend und lehrend anzunehmen.
Das erfordert zunädrst einmal in den vorlesungen und ubungen eine
Reflexion auf die Grundbegriffe und die Struktur des Factres, eine Be-
wußtmadrung der angestrebten Lernziele und der Hierarchie der Lern-
ziele, Hinweise auf den stellenwert von spezialfragen in der Gesamt-
struktur des Fadres und auf die exemplarisctre Bedeutung bestimm-
ter fadrlidter Sdrwerpunkte für das gesamte Fadr,
Hierher gehört aber auctr der Aufweis der Beziehungen des Faches
zu seinen Nadrbar- und Hilfswissensdraften sowie die Verdeuilictrung
der didaktischen Bedeutsamkeit von Beispielen, vergleichen, Texten,
Experimenten und Demonstrationen.
Die studierenden sind heute nidrt mehr mit einem studium zu befrie-
digen, bei dem nidrt die allgemeine Bedeutung des Faches im Rahmen
der wissensdraften, der verantwortungsbezug der eigenen wissen-
schaft für allgemeine Fragen des Lebens und der Gesellsctraft bewußt
mit ihnen gemeinsam reflektiert wird.
r) In diesem Z^usomm.enh-ang ist auf versdriedene Empfehrungen der Bildungskommission zuverweisen. so ist in der Empfehrung Zur Einridrtung ,on "sd,urr.r"rdÄ'äli'öä"äät"or_

len- .die Notwendigkeit des Einsatzös von Mitarbeiiern orrne stuaium--ä"i'-i"liä]ä"o".Gebieten dargestellt.
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Diese verpfliötungen müssen noö erweitert werden durdr eine be'

wußte Zuwendung zu den Sdrulfädrern. Es muß neu gesehen werden,

daß die wissensdraftlidren Studien der studierenden auf den wissen-

sdraftsorientierten studien der sdrüler in den Sdrulen aulbauen und

die Arbeit der Hodrsdrulen von diesem Fundament abhängig ist. Die

Kluft zwisdren dem Stand der wissensdraftlidren Forsöung und der

Praxis der sdrulfädrer kann nur auf diese weise verringert werden.

Die didaktisdren Uberlegungen beginnen sdron mit der Kommunika-

tion der wissensdraftler untereinander und der elementaren Darstel-

lung ihrer Forsdrungen für die Studienanfänger.

Die Aufgabe, die wissensöaft zu elementarisieren und den unter-
ridrt an der wissensdraft zu orieutieren, bezeidrnet genau den Auf-

trag der Fadrdidaktik, nämlidr so zu lehren, daß der Ansdrluß sowohl

zum sdrüler hin als audr zur Forsdrung hin gewahrt wird. Die vertre-
ter der Fadrwissensdraften müssen fähig und bereit sein, den Studen-

ten geredtt zu werden, die heute mehr als früher mit Reöt auf der

Herstellung und dem Aufweis soldrer Zusammenhänge bestehen.

Diese neue verantwortung können forsdrungsintensive Fadrbereidte

nur übernehmen, werur die Didaktik eines Fadres oder Fadrgebietes

durdr einen Hodrsdrullehrer vertreten wird, dessen Hauptaufgabe die

Didaktik in Lehre und Forsdrung darstellt. Zumindest sollte jeder

Fadrbereidr einen Hodrsdrullehrer benennen, der für die didaktischen

Bemühungen dieses Fadrbereiöes verantwortlidr ist, sie anregt und

koordiniert. Dieser Hodrsdrullehrer muß mit den vertretern der Fadr-

wissensdraften, den Vertretern der Fadrdidaktik anderer Fädrer sowie

den vertretern der Erziehungs- und Gesellsdraftswissensdraften in

Einridrtungen und Kommissionen von überfachlidrem charakter

zusammenarbeiten.

Durdr Kolloquien über didaktisdre Fragen kann ein didaktisdres Be-

wußtsein und ein allen verständlidres vokabular entstehen, das die

Zusammenarbeit und das gegenseitige Verständnis erleidrtert' Gleidr-

zeitig können soldre Kolloquien dazu dienen, der durdr die zuneh-

mende Spezialisierung drohenden Abkapselung der Wissensdraften

entgegenzuwirkenundzurReformdesUnterridrtsandgn§chlrlen
beizutragen.

In gleidrer weise sollten die Fadrdidaktiker und Erziehungswissen-

sdraftler zuständig sein für die didaktisdre Beratung der in der Leh-

rerbildung mitwirkenden Mitarbeiter, wie zum Beispiel der Assisten-

ten und studentisdren Tutoren. wenn deren Arbeit mit den studenten

wissensctraftlidr reflektiert wird, können die Lehraufgaben an den

Hodrsdrulen selbst zum Ausgangspunkt didaktisdrer und methodi-

sdrer Erfahrungen und Einsiöten führen, die - wenn sie in Zusam-

menarbeit mit den vertretern der Didaktik ausgewertet werden -
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eiuer ständigen pädagogisdren weiterbildung der Hoösdrullehrer
und der studenten greidrkommen und. Anregungen zur veränderung
und verbesserung der Lehrangebote und Lehrstrategien an den Hodr-
sdrulen selbst vermittelu.

3.3.2 Lehrer im erziehungswissenschaftlidreu und gesellsoaftswissen-
sdraftlidren Bereidr

Anders als in der Fadrwissensdraft und Fadrdidaktik liegt das pro-
blem im erziehungs- und geselsdraftswissensdraftlidren Bereictr. Es
ist Aufgabe der Psydrologen, Soziologen, politologen und anderer, in
Zusammenarbeit mit Pädagogen die Erkeuntnisse dieser Bereictre
aus den speziell fadrridren Aspekten zu rösen und in die pädagogi-
sdren Zusammenhänge zu ste[en, damit die entspredrenden Grund-
einsidrten den Studierenden für das Lehramt in einer hilfreidren
weise angeboten werden können. Das bedeutet zum Beispier, daß
eine pädagogisdre Psyctrorogie und eine soziologisöe pädagogik
entwidrelt werden müssen, die in das studium für ein Lehramt über-
zeugend eingebaut werden können.

3.3.3 Lehrer im Bereidr der Berufseinführung uud der weiterbildung
des Lehrers

Für Lehrer im Bereidr der Berufseinführung und der weiterbildung
gibt es zur zeit keine Ausbildungsgäuge. wer für diese Bereidre tätig
ist, muß über grundlegende praktisdre Erfahrungen und erziehungs-
wissensdraftlidre Kenntnisse verfügen. Es genügt nidrt, ,bewährte
Praktiker" der sdrule mit diesen Aufgaben zu betrauen, ohne ihnen
Gelegenheit zu geben, den Ansoluß an den stand der Forsdrung
in Erziehungswissensdraft, Factrwissensdraft und Fadrdidaktik zu fin-
den. Hierfür müssen eigene Ausbildungsgänge gesdraffen werden.
zur zeit gibt es für die weiterbilduag der Lehrer im Bereidr der Be-
rufseinführung und weiterbildung wenige Möglidrkeiten. Gerade
diese Fadrkräfte können in einer neuen Lehrerbildung ars ,Murtipli-
katoren" primär wirksam werden. Der Einsatz von wissensdraftlidr
besonders qualifizierten praktikern an den Hodrsdrulen durctr Lehr-
aufträge kann dafür ein Beispiel sein.

4. Organisatorisdre probleme

4.1 Vorüberlegungen
Die in den vorstehenden Absdrnitten zusamrnengestelten Notwen-
digkeiten und Forderungen für eine Verbesserung und Neugestaltung
der Lehrerbildung bedürfen zu ihrer verwirkridrung organiätorisctrer
und rechtlidrer vorkehrungen. Dabei sind quantitative und regionare
Aspekte sowie finanziele und. rectrtlidre Bedingnrngen zu be-adrten.



Im folgenden .vrrerden, soweit das in der derzeitigen Situation möglictt

ist, einige Probleme dieser Art aufgezeigt und Hinweise für ihre Lö'

sung gegeben.

Die Ausbildungsgänge für Lehrer verlaufen heute vielfadr bezie-

hungslos nebeneinander. Lehrerbildung und Lehrerbedarf sind kaum

aufeinander abgestimmt. Bemühungen um Reform treten sporadisdt

auf. Sie entbehren häufig der planmäßigen Kooperation und wissen-

sctraftlidren Kontrolle. Hier Abhilfe zu sdraffen und die Bedingungen

für die notwendigen Reformen zu sidrern, kann nur durdr ein ausge-

wogenes System von Maßnahmen gelingen, das sowohl die erfor-

derlidren Regulative festlegt, als audr der weiteren Entwiddung den

notwendigen SPielraum läßt.

4,2 Sdrwerpunkte organisatorischer Reformen

Es stellen sidr insbesondere folgende organisatorisdre Fragen:

- wie kann die ubernahme der Lehrerbildung für alle Lehrer in den

Hochschulbereich organisatorisdr bewältigt werden?

- weldre Probleme stellen sidr durdr die Einbeziehung der Fadr-

didaktik in die Fadtwissensdtaft?

- wie muß das Angebot erziehungs- und gesellsdraftswissensdraft-

lictrer Studien im Hoctrsdrulbereidr organisiert sein?

- Auf weldre weise können erziehungs- und gesellschaftswissen-

sdraftlidre sowie fachdidaktisdre Praktika in angemessenem um-

fang bereitgestellt werden?

- wie kann die Berufseinführung des Lehrers auf eine wissensdraft-

licheGrundlagegestelltundgegebenenfallsindenHochsdrulbe-
reidr übernommen werden?

- wie kann sictrergestellt werden, daß die veranstaltungen der wei-
terbildungfüralleLehrernachUmfang,Qualitätundzeitlidtem
Angebot angemessen zur Verfügung stehen?

- welche Kooperationsformen zwischen Sdrule und Hochschule sind

im Hinblidc auf die Lehrerbildung zu entwidreln?

Es kann nidrt erwartet werden, daß tür solche Fragen in diesem Rah-

men allgemein zufriedenstellende Antworten gegeben werden. vieles

bedarf noch weiterer Untersuchungen und Erprobungen' Zum erheb-

lictren Teil ist die Lösung der Probleme nur schrittweise möglich. Den-

noch soll im folgenden der Versuch gemadrt werden, für einige

Problemlösungen wenigstens Hinweise zu geben'

4.3 Ubernahme der Lehrerbildung in den Hochsdrulbereidt

Die Forderung nach wissensctraftlicher Lehrerbildung ist nicht sdton

dadurch erfüllt, daß pädagogisdre Hochschulen als wissenschaftliche
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Hochschulen anerkannt werden. Der gegenwärtige Leistungs- und
Personalstand läßt eine soldre Anerkennung in vielen Fällen nur als
nominell ersdreinen, Die Anerkennung einer pädagogischen Hodr-
schule als wissensdraftliche Hoctrschule bedeutet vielmehr einen Auf-
trag und einen Anfang, der auf versdriedenen wegen zum angestreb-
ten Ziel führen kann. Lösungsversudre wie

- die Integration pädagogisdrer Hodrschulen in bestehende univer-
sitäten,

- der Ausbau pädagogisdrer Hodrsdruren zu universitäten mit Fa-
kultäten, die nidrt nur der Ausbildung für pädagogisctre Berufe
dienen,

- die Neugründung von Universitäten, die von Aufgaben der Leh_
rerbildung ihren Ausgang nehmen,

sollten als geeignete Maßnahmen angesehen werden, den Ansprudr
wissensdraftlidrer Ausbildung für alle Lehrer auch organisatorisclr
sidrerzustellen.

4.4 Erziehungs- und gesellsdraftswissensdrafflidre studien im Hoctr-
schulbereidr

Das Angebot erziehungs- und gesellsdraftswissensdraftlictrer Studien
für die Lehrerbildung kann nidrt so erfolgen, daß studierende an rein
fadrspezifischen, pädagogisdren, psyöologisdren, sozialwissensctraft-
lichen Lehrveranstaltungen teilnehmen. Auclr spezielle vorlesungen
für Lehrer, etwa aus der sidrt der psydrologie, der soziologie oder
der Politologie, reidren für die hier konzipierte erziehungs- und ge-
sellschaftswissenschaftliche Lehrerbildung nicht aus. Es sind vielmehr
organisatorisdre Formen im Bereidr der Hodrschule zu finden, die eine
wissensdraftlictre Kooperation der Fadrvertreter zu dem speziellen
Zweck der Lehrerbildung möglich machen und der Entwicklung von
Inhalten der Erziehungs- und Gesellsdraftswissenschaften speziell
für die Lehrerbildung förderlidr sind. Auch die organisatorische Zu-
sammenfassung' von Lehrstühlen aus dem Bereich der Erziehungs-
und Gesellsdraftswissensdraften zu pädagogisdren Abteilungen spe-
ziell für die Ausbildung der Lehrer ist in diesem Zusammenhang zu
erproben.

4.5 Organisation von Praxis in der Lehrerbildung
Die Einbeziehung von Praxis in das Lehrerstudium erfordert eine
enge Kooperation von Schule und Hodrsdrule. Die Aufgaben, die
sich hieraus ergeben, sind schon ailein wegen der großen Zahl der
Studierenden für den Lehrerberuf sdrwierig, sie bedürfen besonderer
organisatorischer Vorkehrungen und sind auf Dauer gestellt. Ihre Be-
wältigung soll durdr besondere Gremien an den Hochschulen erfol-
gen, für die hier folgende Modellvorstellung skizziert wird:

41



EinGremium, bestehend ausvertretern derHodrsdtule und der sdrule,

übernimmt die Kontaktpflege zwisdren beiden Bereidren auf dem

Gebiet der Lehrerbildung. Diesem Gremium steht eine Kontaktstelle
zur Verfügung, die in Zusammenarbeit mit der Sdrulverwaltung, den

sdrulleitern, Lehrern und Hodrsdrullehrern das Angebot von Praxis

bereitstellt, das der erziehungs- und gesellsdraftswissensdraftlidten
sowie der fadrdidaktisdren Ausbildung des Lehrers dient. Der Leiter
der Kontaktstelle ist dafür verantwortlidr, daß für die praktisdten
Lehrveranstaltungen der Hodrsdrule geeignete Orte, Sdrulen, Lehrer,
Unterridrtsstunden und Zeitpunkte gefunden werden, ohne daß da-

durdr die Funktion der Sdrule beeinträdrtigt wird' Widrtig ist dabei
die verbesserung der Zugangsmöglidrkeit des studierenden zu allen

Veranstaltungen der Sdrule sowie, je nadr Praktikumsauftrag, zu Ein-

ridrtungen und Dokumenten. Damit reidrt die Organisation von Pra-

xis weit über die Bereitstellung bisheriger Hospitationsmöglidtkeiten
im Sinne einer Sdrulerkundung hinaus und wird zu einem ersten Indi-
kator der Zusammenarbeit von Sdrule und Hodrsöule in der Lehrer-
bildung.

4.6 Organisation der Berufseinführung

Die Ubernahme von Aufgaben der bisherigen zweiten Phase in das

Vollzeitstudium des Lehrers und die Ubernahme der gesamten Leh-

rerstudien in den Hodrsdrulbereidr madren langfristig eine Neukon-
zeption der Berufseinführung des Lehrers erforderlidr' Weder das bis-
herige Studienseminar für Gymnasiallehrer nodr Ausbildungsgänge
der zweiten Phase für Lehrer an berufsbildenden sowie Grund- und
Hauptsdrulen bieten dazu ein geeignetes Modell. Vielmehr müssen

Organisationsformen entwi&elt werden, die der Berufseinführung des

Lehrers als weiterer Phase wissensdraftlidrer Arbeit und der ver-
stärkt berufspraktisdren Aufgabenstellung geredrt werden' Von den
derzeitigen Ausbildungsformen ausgehend ersdreint daher folgender
Entwiddungsplan als angemessen :

Als Sofortmaßnahme für eine Verbesserung der Berufseinführung des

Lehrers ist allen Seminaren eine bessere Ausstattung in materieller
und personeller Hinsidrt zu gewähren. Dies sollte zugleidr mit einer
organisatorisdren Zusammenfassung der bisher nadr Sdrularten be-
ziehungsweise Sdrulformen gegliederten Seminare einhergehen. Die
derzeitigen Mitarbeiter in der zweiten Phase sollen in verstärktem
Maße Lehraufträge an Hodrsdrulen erhalten. Hodrsdrullehrer ande-
rerseits sollten ihre Studienveranstaltungen audr auf die Berufsein-
führung der Lehrer ausdehnen. Eine soldre Berufseinführung neuer
Form, in einem Wissensdraftlidren Institut für Sdrulpraxis organisato-
risdr im Hodrsdrulbereidr vereinheitlidrt, aber regional dezentralisiert,
könnte bei deutlidrer Betonung der versdriedenen Sdrwerpunkte in
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der Lehrerbildung sdron durdr eine bessere Ausnutzung der räumri-
dren und tedrnisdren Mögridrkeiten (Information jeder Art, versudrs-
einridrtungen, Programmrabor, unterridrtsmitsdrau und ähnridres) ef-
fektiv arbeiten. Es dürfte darüber hinaus zur besseren Kooperation
aller Lehrer und zu ihrer größeren Berufsmobilität beitragen. sctrtieß-
lidr ließen sidr regionare Bedingungen der Lehrerbildung lr.rtturtrr.rgder sdrulen in größeren Städten, Einbeziehung alrer s*ruie" auctr in
entlegenen orten) durdr ein soldres Institut in dezentralisierter Form
wirksamer berü&.sidrtigen.
Auf längere sidrt werden derartige Maßnahmen nur sinnvol sein,
wenn die Berufseinführung des Lehrers konsequent als wissensctraft_
lidre Lehrerbildung verstanden wird. Insofern muß sctron jetzt daran
gedadrt werden, das Wissensdraftlidre Institut für Sdrulpraxis, und
damit die Berufseinführung aller Lehrer, organisatorisdr in den Hodr-
sdrulbereidr einzubeziehen und damit eine enge Kooperation mit des-
sen fadrwissensdraftlidren, fadrdidaktisdren und erziehungswissen_
sdraftlidren Fadrbereidren einzureiten. In enger verbindung mit wis-
sensdraft und Forsdrung kann dieses dann nidrt nur der unmittelba-
ren Einführung in den Lehrerberuf, sond.ern audr der weiterbildung
aller Lehrer zur verfügung stehen. Damit würde eine Institution zwi-
sdren sdrule und Hodrsdrule gesdraffen werden, die über die Lehrer-
bildung hinaus auü curriculare und tedrnisdre Innovationen unter-
stützen und betreiben könnte. Die Länder sollten zwedcmäßigerweise
entspredrend ihrer spezifisdren Situation Gremien berufen, äie eine
soldre Zusammenarbeit zwisdren Sdrule uud Hodrsdrule bewirken.

4.7 Allgemeine Grundsätze der Lehrerbesoldung
1. Alle Lehrer mit wissensdraftlidrer Ausbildung sind als Beamte des
höheren Dienstes oder in einem diesem entsprechenden Bescträfti-
gungsverhältnis einzustellen.
2. Die Einstufung in der Besoldungsordnung ist nidrt abhängig von der
Dauer des studiums oder der Zeit der erteilten unterridrtsstunden
oder der sdruistufe, in der unterriötet wird, sondern aussdrließlidr
von den Qualifikationen.
3' wo das erziehungswissensdraftlidre Studium erst nadr dem Staats
examen aufgenommen wird, beginnt die besoldungsredrtlictre Dienst-
zeit erst mit der Ablegung der pädagogischen prüfung. Bis dahin ist
ein unterhaltszusdruß (in Höhe der Eingangsbezüge der einsctrlägi-
gen Besoldungsgruppe) zu gewähren.
4' Für Lehrer sind die gleidren finanziellen Verbesserungsctrancen zu
sdraffen wie sie andere Beamtengruppen haben. Für jede Eingangs-
besoldungsgruppe ist deshalb neben einer gebündelten Stellengruppe
nodr eine weitere Besoldungsgruppe als edrte Beförderungsgruppe
einzuridrten.
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5. Für eine (zu beschreibende) Anzahl von Tätigkeiten sind Amtszula-

gen, für bestimmte (ebenfalls festzulegende) Funktionen sind Funk-

tionszulagen vorzusehen. sie sind zu gewähren für die Dauer der

Ausübung des Amtes beziehungsweise der Funktion. Die Regelung

gilt audr im Falle von wahlämtern. Nadr einer festzusetzenden Zahl

von Jahren können Zulagen ruhegehaltfähig werden.

6. Neben dem Ausgleictr durch Zulagen können Amter und Funktio-

nen zusätzlictr oder ersatzweise audr durdr Kürzung des stundendepu-

tats honoriert werden.
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Anlage 2

Neugestaltung von Ausbildungsgängen

Die Anlagen enthalten Beispiele für die Neuordnung einzelner stu-
diengänge. Die versdriedenen Aspekte der Neuordnung konnten in
dem Beispiel nidrt mit der gleidren Intensität erörtert werden. Audr
insofern sind die Beispiele als Anregungen aufzufassen, die im Ein-
zelfall nodr ergänzt und weitergeführt werden müssen. so muß etwa
geprüft werden, ob das zeitlidre verhältnis zwisdren gemeinsamem
Grundstudium und getrennten phasen von studiengängen des glei-
dren Fadres angemessen ist.

Soweit in den Anlagen Fragen der Lehrerausbildung erörtert werden,
sind diese auf dem Hintergrund der in Anlage 1 ausgeführten uberle-
gungen zur Lehrerausbildung zu verstehen. weitergehende Ausfüh-
rungen zur Lehrerausbildung in den Anlagen geben spezifisdre
Aspekte zu diesem Thema aus der sidrt des einzelnen Fadres wieder.
Fadrspezifisdre und allgemeine Erfordernisse in der Lehrerausbildung
aufeinander abzustimmen, wird eine entsdreidend wictrtige Aufgabe
sein. Das gemeinsame Grundstudium in versdriedenen Fäctrern soll
die Aufnahme spezifisdrer Lehrveranstaltungen für die Lehrerausbil-
dung keinesfalls aussdrließen. Auf die Ausbildung für die gegenwär-
tigen Berufssdrullehrer sowie die Grund-, Haupt- und Realsdrulleh-
rer und auf die Auswirkungen der Neuordnung des sdrulbereictrs auf
die Ausbildung dieser Lehrer ist nidrt näher eingegangen worden.
Ausdrüdrlidr betont sei, daß, soweit in einzelnen Beispielen das Thema
der Lehrerausbildung nidrt ausdrüddictl oder im vollen Umfang
erörtert wird, dies keineswegs bedeuten soll, daß die Lehrerausbil-
dung in diesen Fädrern deshalb von geringerer Bedeutung wäre.
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Vorbemerkung

Die Notwendigkeit einer Neuordnung der juristisdren Ausbildung ist
seit langem allgemein anerkannt. Das gilt sowohr hinsidrtlidr der Tä-
tigkeitsbereidre und der Ausbildungsziele als audr der Funktion und
inhaltlidren Bestimmung des studiums und der praktisctren Ausbil-
dung' Zu diesen Fragen sind im Laufe der letzten Jahre eine Reihe
von vorsdrrägen entwi&.ert worden, die bei der Erarbeitung der for-
genden Vorsdrläge mit berüd<sictrtigt worden sind.

I. Studienziel

(1) In den juristisoen Berufen ist zunehmend eine Tendeuz zur spe-
zialisierung festzustellen. Dennodr sollte an einer einheiflictren Aus_
bildung der Juristen im studium festgehalten werden, nidrt nur um
eine breite beruflidre verwendbarkeit der Juristen zu sidrern, son-
dern audr weil die Gefahren einseitiger speziarisierung nur gebannt
werden können, wenn der Jurist gelernt hat, eine Spezialmaierie im
Zusammenhang mit der gesamten Reöts- und Soziilordnung zu se_
hen. Die einheiilidre Ausbildung sdrließt jedoctr nicht aus, äaß der
Student sidr sdron während seines studiums vertieft in ein besonde-
res Fadrgebiet einarbeitet. Die Hodrsdrule bietet die Möglidrkeit, ein
Spezialfadr in seinem Qssamfsssammenhang zu behandelu und auch
in der Spezialisierung hergebradrte Grenzen zu übersöreiten.
Das vertiefte Studium in einem speziarfadr soll desharb nidrt not-
weudig als vorbereitung oder Festregung auf eineu bestimmten Beruf
verstanden werden, sondern als exemplarisches Einarbeiten in eiueu
engeren Problemkreis. Ein wissensdraftlidr vertieftes studium in ar-
len Bereidren der Redrtswissenschaft ist nidrt möglictr. um zu verhin-
dern, daß mit dem ständigen Anwadrsen des stoffes sidr eine uber-
lastung und dadurdr eine Tendenz zur OberfläOlidrkeit einsdrleictrt,
soll dem Studenteo Gelegenheit geboten werden, in methodisdr dafür
geeigneten Fädrern selbständiges Arbeiten in einem speziellen Fra-
genbereidr zu lernen. Die Auswahl der spezialfädrer ist deshalb unter
wissensdraftlidren und methodisdren Gesidrtspunkten vorzunehmen
und nidrt an gegenwärtigen Berufsbildern zu orientieren.
(2) Die einheitlidre Ausbildung bed.eutet nictrt, daß der student siö
mit allen Bereidren des Redrts zu befassen hätte. Das juristisdre stu-
dium ist seit langem exemplarisdres Studium. Jedoctr bed.arf die
Auswahl der exempra ständiger uberprüfung. Kriterium für die Aus-
wahl ist das studienzier. Der Jurist soll in seinem studium lernen,
mit dem Redrt umzugehen und an seiner ständigen verbesserung mit-
zuarbeiten. Dazu reidrt es nidrt aus, daß er das geltende Rectri ten-
nenlernt. vielmehr muß er das Redrt verstehen als ein historisctr be-
dingtes und sidr weiter entwidcelndes Mittel zur Gestaltung von Le-



bensverhältnissen und zur Lösung sozialer Konflikte, um damit die

Fähigkeit zu erwerben, das Redrt auctr dann anzuwenden, wenn das

ztr zeil seines Studiums geltende Rectrt in der weiteren Entwid<lung

mehr oder weniger verändert ist.

(3) Für das Verständnis des Rechts ist es notwendig, die regelungs-

bedürftigenKonflikteinihrergesdridrtlidrenundsozialenBedingt.
heit zu erfassen und die Gestaltungs- und Regelungsmodelle des

Rectrts zu kennen. um die ridrtige Antwort des Redrts für einen so-

zialenKonfliktunddieMöglictrkeitdesRedrtsfürdieGestaltungvon
Lebensverhältnissen aufzufinden, genügt es nidrt, sidr eine abstrakte

Rectrtstedrnik anzueignen. Diese liefert bestenfalls Modelle für die

im Recht bereitstehenden Mittel, sagt jedodr nidrts aus über deren

Eignung zur gerechten Lösung sozialer Konflikte'

Die dem Juristen gestellte Aufgabe läßt sidr an Redrtsnormen ver-

deutlidren, die an einen bestimmten Tatbestand eiue eindeutige

Redrtsfolge knüpfen. Die Normsetzung und die Interpretation der

Norm setzen sowohl die Analyse des Tatbestands als audr die Ver-

deutlidrung der Rectrtsfolge voraus' Nur unter dieser Bedingung kön-

nen Tatbestand und Redrtsfolge in die ridrtige Relation gesetzt und

dieEinwirkungderRedrtsfolgeaufdieLebensverhältnissebeurteilt
werden. Der Jurist muß deshalb einerseits das Instrumentarium mög-

lictrer Rectrtsfolgen, deren Einordnung in das Gesamtgefüge der

Rechtsordnung und ihre soziale Relevanz überschauen, andererseits

aber audr in der Lage sein, den Lebenssadrverhalt in seinen verfledr-

tungenzuerkennen.NursovermagerdieRedrtsfolgealsangemes.
seneRegelungeinesLebenssactrverhaltszuverstehen,diereötlidte
Relevanz sozialer und wirtsdraftlictrer Veränderungen zu durdrsdrauen

und daraus die angemessenen redrtspolitisdren Konsequenzen zu

ziehen sowie die Beäeutung des Reöts als gestaltenden Faktor des

Soziallebens zu erkennen'

UmdieseAufgabezulösen,genügtesnidrt,denStudentenaufseine
Lebenserfahrung zu verweisen oder für ihn unkontrollierbare Erfah-

rungenzuvermitteln.AuchdieausführlicheDarstellungunddiegründ-
lictre verarbeitung der Tatbestände gerichtlicher Entsdleidungen

reichen allein nictrt aus. sie vermitteln zwar ein wertvolles Ansdrau-

ungsmaterial möglicher sozialer Konflikte, sind aber durdr das Ent-

scheidungszielvorgeprägtundnurdanninihrerrechtlichenundso-
zialen Bedeutung zu erfassen, wenn sie wissensdraftlich interpretiert

werden können. Das aber setzt zugleidr voraus' daß der Jurist mit

den wissensctlaften vertraut ist, die sidr mit der Beschreibung und

Deutung sozialer vorgänge befassen. Er muß deshalb fähig sein, sidt

unter anderem der Erkenntnisse der wirtschaftswissenschaft, der So-

ziologieundderWissensdraftvonderPolitikzubedienen.Hierdurdt

52



wird sidr audr erreidren lassen, daß der Jurist den Standort seiner
Tätigkeit im Gesamtgefüge der Gesellsdraft begreift und audr aus die-
ser Sidrt die fadrlidre Enge vermeidet.

II. Studiengang
IL 1. Gliederung des Studiums
Der Studienanfänger begegnet in der Redrtswissensctraft einer ihm
weitgehend unbekannten Materie. Er bedarf deshalb im Anfang be-
sonderer Anleitung und wird erst im Laufe des studiums fortschrei-
tend zu selbständiger Arbeit fähig werden. Dementspredrend sollte
das Studium gegliedert sein.

Der erste Absdrnitt des studiums, der sidr über zwei Studienjahre er-
stre&.t, dient vornehmridr der vermittrung und Aneignung grundre-
gender Kenntnisse und greichzeitig der Einübung in die beiondere
juristisdre Arbeitsweise. Am Ende des ersten Studienabsctrnitts
sollte der student nidrt nur einen Grundbestand. an wissen aufwei-
sen, der ihn in die Lage versetzt, Zusammenhänge zu durchschauen,
sondern er sollte audr in der Lage sein, sich inlneue Gebiete selbstän-
dig einzuarbeiten. Die Einteilung in zwei studienabschnitte bezwecht
also nidrt eine Absdridrtung des stoffes. sie ist viermehr an den
Lehr- und Arbeitsmethoden orientiert.
Im zweiten Studienabsdrnitt sollten die Lehrveranstaltungen nictrt
mehr allein der wissensvermittlung, sondern auctr der Diskussion
selbständig erarbeiteten stoffes mit dem Ziel der Erläuterung, Kor-
rektur und Vertiefung dienen.

II. 2. Erster Studienabsdrnitt
Das Studium im ersten Absdrnitt bleibt auf die Kernfäctrer be-
sdrränkt, die auf das studienziel auszurictrten sind. In den Katalog sind
deshalb die Rechtsgebiete aufzunehmen, deren Behandlung den stu-
denten in die Lage versetzt, in anderen Bereichen des Redrts selbstän-
dig zu arbeiten und die Aufgaben zu erfülen, die sictr dem wissen-
sdraftlidr ausgebildeten Juristen in wissenschaft und praxis stellen.
Die Kernfädrer dienen also sowohr der Einübung in die Arbeitsweise
und der vermittlung rechtlidrer ordnungsprinzipien und Gestaltungs-
formen als audr der Erkenntnis der wirkungsmöglichkeiten des
Redrts in Staat und Gesellsdraft und der Abhängigkeit des Rectrts von
historischen, kulturellen, wirtschaftlichen und sozialen Gegeben-
heiten.
a) Kernfädrer
Als Kernfächer werden vorgeschlagen:
(1 ) Zivilredrtlidre Kernfädrer

- Für die Einübung in die juristische Arbeitsweise ist es unerläßlictr,
daß der Student ein kodifiziertes Rechtssystem kennenlernt, um

53



die Bedeutung der systematik und ihre Grenzen zu erkennen, mit

den methodisdren Prinzipien vertraut zu werden, die der Kodifi'
kation zugrunde liegen und aus dem Vergleidr mit neuen Metho-

den zu lernen, wie eine überkommene Kodifikation durdr Ausle-

gung und Redrtsfortbildung zur Lösung aktueller Konflikte beitra-
gen kann. Dafür bieten siö die wesentlidren Teile der ersten

drei Büdrer des Bürgerlidren Gesetzbudts an, weil sie eine strenge

systematik aufweisen, ihr Redrtsstoff den drarakteristisdren Ab-

sdrluß einer historisdr widrtigen Redrtsepodre darstellt und ihr
Inhalt mit den Mitteln moderner Methodik auf die sozialen Bedin-

gungen der Gegenwart bezogen werden muß'

- Die redrtlidre Gestaltung des Lebens einer kleinen Gruppe und

die Möglidrkeiten, ihre Konflikte redrtlidr zu lösen, können am

Beispiei des Familienredrts gezeigt werden' Hier gewinnen audr

dieBeziehungendesRedrtszukulturellenundsozialenGegeben-
heitenundzuethisdtenForderungenaktuelleBedeutung.Dienot.
wendige Einbeziehung soziologisdrer Erkenntnisse in die Redrts-

wissensdraft kann in diesem Bereidr am erfolgreidrsten einsetzen,

weil die Soziologie der kleinen Gruppe dem Juristen widltige, me.

thodisdr gesidterte Ergebnisse vermitteln kann'

- Die voraussdrauende Gestaltung und Regelung von Lebensver-

hältnissen, eine der widrtigsten Aufgaben des praktisöen Juri-

sten, läßt sidr einführend am Beispiel des Erbredrts lehren, wenn

man die inhaltlidre Gestaltung der letztwilligen verfügung und

ihreAuswirkungenbeimErbfallindenMittelpunktderBetradr-
tung stellt.

- Die redrtliÖen strukturen der im wirtsÖaftsleben relevanten und

jeweils an konkreten wirtsdraftlidren Zwedren orientierten Grup-

pen erkennt der student im Redrt der Personen- und Kapitalgesell-

iA,uftur. Die Organisationsformen und ihre wirts6aftlidre und so-

ziale Bedeutung, die Mittel zur LÖsung von Gruppenkonflikten
und die Anpassung redrtlidrer Gestaltungsformen an wirtsdraft-

lidre Ziele sollten den Mittelpunkt der Behandlung dieses Berei-

dres bilden. wegen des sadrzusammenhangs sollte das Vereins-

redrt hier mit einbezogen werden.
_DenUmgangmitweitgehendnidrtkodifiziertemRedrtzurLösung

der sozialen Aufgaben der Gegenwart lernt der Student im Ar-

beitsrectrt. Seine Entwidclung zu einem selbständigen Redrtsgebiet

veransdraulidrt sowohl die Methode der Redrtsfortbildung als auch

die Aufgabe und Möglictrkeit des Redrts, soziale Konflikte zu ver-

meiden oder zu lösen. Am Zusammenspiel des Arbeitsvertrags-
rectrts, des Arbeitssdrutzrechts und des kollektiven Arbeitsreöts
wird zugleidr die Relativität der Abgrenzung von Privatredrt und

öf f entlidrem Redtt erkennbar.



- weitere Bereidre des wirtsdraftsredrts in die Kernfäctrer einzube-
ziehen, ers&eint nicht notwendig, wenn, was allerdings unerläß-
lidr ist, die Beziehungen zwisdren privatredrt und wirtsdraftsord-
nung in den aufgeführten Kernfädrern berüd<sidrtigt werden. Ein
exemplarisdres studium anhand von Kernfädrern ist nur sinnvoll,
wenn diese nidrt als starr umgrenzte spezialitäten verstanden
werden. so bietet sdron die Redrtsgesdräftslehre des algemeinen
Teils des Bürgerlidren Gesetzbudres reidrlidr Gelegenheit, die all-
gemeinen Prinzipien der wirtsdraftsordnung einzubeziehen. Die
Grundstrukturen des wettbewerbs müssen bei der Behandlung
der zivilredrtlidren Delikte berüdrsidrtigt werden. Die Bestimmun-
gen des Handelsgesetzbudrs über den Handersstand und die Han-
delsgesdräfte können im Sdruldredrt in dem Maße mitbehandelt
werden, in dem sie für das verständnis der privatredrtsordnung
widrtig sind' Die Grundzüge des wertpapierrectrts wird man nictrt
übergehen können, wenn man die Lehre von der Abtretung und
Erfüllung, insbesondere aber die Formen des finanzierten kaufs
behandelt.

(2) Strafredrtlidre Kernfäüer
Die exemplarisdre Behandruag des strafredrts setzt - nidrt anders
als die des Zivilredrts - die uberwindung überkommener sdrranken
voraus. Strafredtlidre Dogmatik und Kriminorogie mögen für ein
vertieftes studirr- und für die Forsdrung bis zu einem gewissen Gra-
de isolierbar sein. Für das studium aber sollten sie gleldres Gewidrt
haben. Die wissensdraftlidren Brü&.en zwisdren der Kriminorogie
und den für sie weseutridren Gebiete der psydrorogie, psydriatrie,
soziologie und Pädagogik sowie zwisdren der Kriminorogie und der
strafredrtsdogmatik zu sdrlagen, solte nidrt dem Studenten über-
lassen bleiben. Die wissensdraftlidre Integration der genannten, sidr
ergänzenden Fädrer ist Voraussetzung einer exemplarisctren Lehre,
die mehr bietet als nur die Darstellung des jeweils gertenden Redrts.

Der Student soll angeregt werden, über die Voraussetzungen, den
zwe*-, die wirkungen und die Möglidrkeiten von strafe ,rrra l.rrus-
regeln nadrzudenken. Dazu ist es notwendig, die redrtsphilosophi-
söen Grundlagen des strafredrts aufzudedcen. Die Frage nadr dem
Sinn und Zwedr der strafe, das problem der sdruld als voraussetzung
staatlidren strafens bieten hierfür besonders geeignete Ansatzpunkte,
um audr das Interesse an einem vertieften reötsphilosophisdrln Stu-
dium im zweiten studienabsdrnitt zu wedren. Der Student muß fer-
ner von den ursadren und Bedingungen stralbaren verhaltens wis-
sen. Ihm muß gezeigrt werden, wie die Forsdrungsergebnisse der Kri-
minologie in kriminalpolitisdre Entscheidungen umgesetzt werden. Er
muß sdrließlidr die Methode des strafredrts anhand des allgemeinen
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Teils und ausgewählter Tatbestände des besonderen Teils des straf-
gesetzbudres sowie einiger Nebengesetze kennenlernen'

Für die Auswahl der exemplarischen straftatbestände geben die kri-

minologisdren und kriminalpolitisdren Aspekte geeignete Hinweise.

Die Frage nadr der Eignung des strafredrts als sozialpolitisdres Ge-

staltungsmittel wird dazu führen, beispielsweise den Sdrutz des Le-

bens und der Gesundheit nictrt nur anhand der klassisdren Tatbe-

stände des strafgesetzbuches zu behandeln, sondern audr den Sdrutz

und das schutzbedürfnis gegenüber den Gefährdungen der tedrnisdt-

wissensdraftlidren Entwid<lung einzubeziehen: Tatbestände des Le-

bensmittel- und Arzneimittelrectrts gehören in diesen Zusammenhang

in gleidrer Weise wie die Frage, ob das Strafredrt geignet ist' die Ein-

haltung von Arbeitssdrutzbestimmungen zu sidtern' Der Sdrutz des

VermögenssolltenidrtnuranhandderklassisdrenEigentums-und
vermögensdelikte erläutert werden; vielmehr sind auch andere wirt-

sdraftlidr relevante Tatbestände etwa aus dem Aktien- oder Konkurs-

redrt heranzuziehen. Nur wenn der Vermögenssdrutz in dieser Breite

dargestellt wird, läßt sictr die Frage stellen und beantworten, ob die

Tatbestände unseres strafrectrts den modernen wirtsdraftlichen Ent-

widdungen und Verhaltensweisen angemessen sind'

(3) Prozeßredrtlidre Kernf ädter

GingeesbeiderBesdräftigungmitdemProzeßredrtnurumdieäußere
ordnungdesVerfahrensablaufs,sowäreesgeredrtfertigt,denJu-
risten erst in der praktischen Ausbildung mit den Prozeßordnungen

zu befassen. Diese nidrt selten geforderte Ausgliederung des Prozeß-

redrts aus dem Studium würde jedoch auf falschen voraussetzungen

beruhen. Der Student würde ein unvollständiges Bild des Rechts und

seiner wirkungsweisen erhalten, wenn er es nul in der künstlidr ab-

strahierten Gestalt des materiellen Rechts kennenlernen würde. Die

BewährungdesmateriellenRechtsimProzeßisteinFaktordes
Redrtslebens, der zu seinem vollen verständnis unerläßlich ist. Der

Student soll darüber hinaus von der Prozeßrechtswissenschaft lernen,

daßdieGestaltungeinesVerfahrenssichnichtbeliebigerFormen
bedienen darf, die Form vielmehr durch den Inhalt bedingt ist, um den

es in dem verfahren geht. So hat das Prozeßrecht exemplarische Be-

deutung für die Erkenntnis der Relation von Form und Inhalt, die für

einenJuristen,dernichtinFormalismuserstarrenwill,unverzidrtbar
ist. Darüber hinaus ist das Verfahren die Bewährungsprobe für die

redrtsstaatlidren Garantien der Verfassung und damit eine der we-

sentlidren Konkretisierungen der Rechtsbeziehungen zwisdren Bür-

ger und staat. Zivilprozeß- und Strafprozeßrecht sind deshalb in den

Katalog der exemplarischen Kernfächer aufzunehmen'
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(4) Kernfädrer aus dem Bereidr des öffentlidren Rechts

Das öffentlidre Redrt bereitet dem studenten erfahrungsgemäß be-
sondere Anfangssdrwierigkeiten, weil es in seinen argämeinen Re-
geln gesetzlidr verhärtnismäßig wenig fixiert und weil es wegen sei-
ner Zersplitterung sdrwer überschaubar ist. Gesetzeskenntnis und
redrtstedrnisdre Regeln der Interpretation und subsumtion genügen
zu seiner Handhabung nodr weniger als in anderen Rectrtsgebieten,
vielmehr bedarf es sctron zum Auffinden der einsdrlägige' R"ort.-
normen des uberblidrs über die organisation unseres Gemeinwesens
und über seine Redrtsquelen sowie der Kenntnis von Begriffen und
Prinzipien, die nur aus der Gesctrichte verständlictr, durctr die Lehre
entwid<elt und durdr die Redrtsprectrung konkretisiert worden sind.
Eine sadrgereüte Anwendung der einsctrlägigen Normen setzt meist
sdron ein durdrdringendes verständnis für sinn und Funktion der
Norm im politisdr-soziaren Zusammenhang voraus. uberbrid< und
verständnis lassen sidr nur aus den gesctricirtlictren, philosophisctren,

ilX:rr*"" 
und sozialen Grundlagen des öffentlidren Redrts gewin_

- Die beste Einführung in das öffentrictre Recht bietet die Darstel-
lung des staatsrechts unter Einbeziehung poritorogischer Aspekte.
Die Darstellung der verfassung muß mit einem Aufriß dei ver-
fassungsentwidrlung der Neuzeit und der staatsideenlehre ver-
bunden sein. Der Student muß hierbei verständnis für die prinzi-
pien der Redrtsstaatridrkeit sowie eine gründrictre orientierung
über die organisation unseres Gemeinwesens, d. h. über die ober-
sten Bundesorgane und ihre Kompetenzen, das verhälntnis von
Bund und Ländern und die wichtigsten internationalen organisa-
tionen gewinnen.

Anstatt einer abstrakten staatslehre sollten neben der vermitt-
lung eingehender Kenntnis unseres verfassungsrectrts Kenntnisse
des Staatsredrts anderer Länder in ihren Grundzügen vermittelt
werden. Der student soll dadurch in die Lage versetzt werden, das
eigene Staatswesen kritisch zu verstehen.

- Der student muß schon im ersten studienabschnitt mit den Grund-
gedanken des allgemeinen verwartungsredrts vertraut gemactrt
werden. Hierzu gehören u. a. die Gesetzmäßigkeit der verwaltung,
die Lehre vom Verwaltungshandeln, der Begriff des Ermessens
und der unbestimmte Rechtsbegriff. Diese probremkreise als Kern-
fädrer des verwaltungsredrts bieten die Möglichkeit, die Grund-
züge des verwartungsrechts im gleidren Maße kennenzulernen
wie etwa die wesentlidren Teile der ersten drei Büctrer des Bürger-
lidren Gesetzbudrs im Zivilrecht. Die beiden Hauptfunktionen
der verwaltung - nämlictr Eingriff und Leistung - vermittern
dem Studenten die Kenntnis, wie das Verhältnis der Gesellschaft
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oder des einzelnen zum Staate aus den jeweiligen Gegebenheiten

gestaltet werden kann.

Für das verständnis des Verwaltungsredtts wäre die Einbezie-

hung einer Verwaltungslehre besonders widrtig' Da es jedodr zur

Zeit nod keine gesÖlossene ,Lehre von der Verwaltung" gibt,

sollten Ansatzpunkte gemeinsam mit den wirtsdraftswissensdtaft-

lidren Disziplinen unter Auswertung praktisdrer Erfahruugen, et-

wa durd Herauziehung von Verwaltungspraktikern im Wege des

Kontaktstudiums, weiterentwi&elt werden'

_FürdieAusbildungimerstenStudienabsÖnittsollteuausdem
weiten BereiÖ des besonderen verwaltungsredrts nur einige

Redrtsfragen herausgegriffen werden. Diese Auswahl sollte nidtt

in erster Linie der vermittlung eines - immer lüdrenhaften -
uberbli&s über ReÖtsregelungen für Teilbereidre der verwal-
tungdienen.VielmehrsollaneinigenwenigenRedrtsinstituten
desbesonderenVerwaltungsreötsdieBedeutungderjeweiligen
Reötsregelung ftir das geordnete Zusammenwirken der Kräfte des

gesellsÖaftlidren Lebens zur Verwirkliöung bestimmter politi-

sÖer oder wirtsdraftliöer Ziele dargetau werden'

Unter diesen Gesidrtspunkten kommen vor allem in Betradrt: das

ordnungsredrt (Polizeiredrt) als besondere Form der Eingriffsver-

waltung, das Raumordnungs- und Bauredtt, das wirtsdraftsverwal-
tuugsreÖt,dasEnteigmuugsredrtunddasSozialhilferedttsowie
die Organisatiou der staatliöen und gemeindliöen Verwaltung

undsonstigenKörpersdraftenundAnstaltendesöffentlidren
Redrts.

_DerStudentsollteaudrüberdieGrundzügedesVerfassungs-und
Verwaltungsprozeßredttsinformiertwerden.Jedo&solltenhierfür
keine besonderen Lehrveranstaltungen angesetzt werden. Das

Prozeßredtt ist vielmehr im Zusammeuhang mit dem materiellen

Reöt zu behandeln. An Beispielen widrtiger Grundsatzurteile in

beiden Disziplinen sollte gezeigt werden, wie sidr die redttsstaat-

liöen Garantien durdtsetzen lassen.

b) RechtsgesÖiöte, Reötsvergleidrung, Rechtsphilosophie

Diese FäÖer sind unverzidrtbare Bestandteile der redrtswissensdtaft-

lidren Ausbildung. Die historisdren und philosophisdren Grundlagen

des Reöts und den Einblidr in fremde Redrtsordnungen nur denen zu

vermitteln, die dafür besonderes Interesse zeigen, ist nidtt zu verant-

worten. Andererseits leidet das hergebraote Angebot in den histo-

risdren Fäöern häufig darunter, daß es zu breit und zu wenig auf die
probleme der Gegenwart bezogen ist, während die Redrtsverglei-

drung und die Rectrtsphilosophie an mandren orten in der Lehre zu

wenig gepflegt werden.



- Zun verständnis der gegenwärtigen Redrtsordnung und ihrer
Fortentwicktung bedarf der student des Einblid<s in d-ie gesüicht-
lidre Entwi&.lung des Redrts, seine historisdre Bedingitreit und
seine Abhängigkeit von soziaren und kulturefleu Gegebeuheiten.
Die bisher im redrtshistorisdrea Bereio angebotenen vorresun-
gen - Deutsöe Redrtsgesdridrte, Deutsctres privatrectrt, Römiscrre
Rechtsgesöichte, Römisdres privatredrt, privatredrtsgesdridrte der
Neuzeit und verfassungsgesoidrte 

- werden den jedoo nidrt
gerecht. Die historisdren Aspekte sollten vielmehr stärker als bis-
her bei der Behandrung des geltenden Redrts berü&sidrtigt wer-
deu. Die reötshistorisdre vertiefung sollte deshalb sdron-im er-
sten studienabsdrnitt in die Behandrung der Kernfäüer einbezo-
gen werdeu. p6s [ann freilich niÖt in der Weise gesdrehen, daß
alle Gegenstände der Kernfädrer historisdr vertieft behandelt wer-
den. vielmehr solte dies bei Einzelfragen exemplariso gesdre-
hen. Damit würde zugleidr der Anreiz geboten, wissensdafflidr
intensiver in der Reütsgesdridrte zu arbeiten.
Zur Berü&,siütigung der reütshistorisdren Aspekte bei d.er Dar-
bietung des geltenden Redrts werden die Ergebnisse historisctrer
Forsdrung am zwe&mäßigsten in die Behandlung des geltenden
Redrts eingearbeitet. Ein verständnis dieser historisdren Einbren-
dungen setzt voraus, daß der Student zuvor einen allgemeinen
Uberblid< über die Redrtsentwi&lung gewonnen hat, der ihm am
Anfang des studiums in gedrängter Form dargeboten werden muß.
Am besten eignet sidr hierfür eine koordinierte Lehrveranstaltung,
iu der die Rechtshistoriker der versdriedenen Gebiete (Deutsdre
Redrtsgesdridrte, Römisdres Redrt, Verf assungs gesdridrte) zusam-
menwirken.

- Die Redrtsvergleidrung dient neben dem vergleidr der Redrts-
systeme dem verständnis der wedrselbeziehungen zwisctreu so-
zialen, kulturellen und wirtsdraftliüen Gegebenheiten einerseits
und der Redrtsordnung andererseits. sie trägt ferner zur Relativie-
rung juristisdrer Konstruktionen bei, indem sie zeigt, daß unter-
süiedlidre Redrtssysteme zu gleidren Lösungen für denselben Kon-
flikt führen können. Sie bringt sdrließlidr redrtspolitisdren Gewinn,
indem sie bessere ausländisdre Lösungen zur ubernahme empfiehlt.
In diesem Zusammenhang sollte dem studenten audr die Geregen-
heit geboten werden, seine allgemeinen Fremdspradrenkenntnisse
durdr Einführung in die juristisdre Fadrspradre anderer Länder zu
vertiefen.
Der hohe didaktisdre wert der Rectrtsvergleictrung solrte ebenso
wie der der Redrtsgesdridrte durdr Einbrendung in die Behand-
lung der Kernfädrer nutzbar gemadrt werden. Nictrt der uberbrid<
über eine ausländisdre Redrtsordnung im ganzen ist anzustreben;



vielmehr sind einzelne aktuelle Redrtsfragen in rechtsvergleidten-

der Sidrt darzustellen. Zur praktisdren Durdrführung bieten sidr

hier dieselben wege an wie für die Einbeziehung redrtshistori-

scher Aspekte in die Behandlung der Kernfädter'

- Die Redrtsphilosophie wird hergebradrterweise nidrt nur in der

Forsdrung, sondern auctr in der Lehre als besonderes Fadr ange-

sehen. Für die Lehre eignen sich aber spezielle redrtsphilosophi-

sctre veranstaltungen nur im letzten stadium der Ausbildung;

denn sie setzen die Kenntnis der geltenden Redrtsordnung vor-

aus. Andererseits sollte der Student von Anfang an mit redttsphi-

losophisdren Fragen vertraut gemadrt werden. Das muß in stärke-

rem Maße als bisher bei der Behandlung des geltenden Redrts ge-

sdrehen. wird das rectrtsphilosophisdre Interesse auf diese weise

sdron frühzeitig gewed<t, so wird audr eine selbständige rechts-

philosophische Veranstaltung am Schluß des Studiums auf frucht-

baren Boden fallen.

c) wirtsctraftswissensdraft, soziologie, wissensdraft von der Politik

Auctr diese Fädrer sind für das Studium des Redrts im Hinblick auf

das Studienziel unverzidrtbar. Jedodr kann von einem studenten der

Rechtswissensdraft nictrt erwartet werden, daß er ein volles studium.

auctr dieser Fächer absolviert. sonderveranstaltungen aus dem Be-

reidr der wirtsdraftswissenschaft und der soziologie für Juristen die-

nen dem gesetzten Ziel nur unvollkommen. sie sind thematisch meist

daran orientiert, was man in kurzer Zeit einem außerhalb dieser Fä-

drer studierenden bieten kann, und deshalb nicht genügend auf die

juristisdre Fragestellung bezogen. Die Ausbildungsprobleme spiegeln

hier die wissenschaftlictre Entwiddung, die zunehmend zu einer Iso-

lierung der Fäöer geführt hat. Eine Verbesserung der Ausbildungs-

bedingungen wird erst erreidrt werden können, wenn die hierfür nö-

tige voraussetzung einer wissensdraftlichen Kooperation wieder ge-

geben ist. Dies ist nidrt allein damit zu erreidren, daß einzelne Pro-

fessuren für Redrtssoziologie gesctraffen werden oder einzelne Rechts-

lehrer audr wirtsctraftswissensdraftlidr voll ausgebildet sind. viel-
mehr kommt es darauf an, daß die wirtschaftswissenschaftlidlen und

soziologischen Aspekte des Redrts in den Redrtsunterricht vollstän-

dig einbezogen werden.

Dieses Ziel ist jedoch nidrt sofort zu erreiöen. Vielmehr müssen Vor-
arbeiten geleistet und Ubergangslösungen gefunden werden. Die wis-

sensdraftliche Aufgabe besteht darin, daß der Redrtslehrer die Er-

kenntnisse der wirtsdraftswissensdnaft und der soziologie aufnimmt

und der wirtsctraftswissenschaftler und der soziologe sich den Fragen

der Juristen an ihre Disziplinen stellen. Den geeigneten weg dazu bie-

ten gemeinsame Seminare. Auf diese weise erhält auch der student
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unmittelbar Einblid< in die wissensüaftlidren probleme einer soldren
Kooperation und lernt das Gespräch mit dem spezialisten des ande-
ren Fadres, das er in seinem Beruf ständig wird führen müssen. Die
Ergebnisse solcher seminare werden zunehmend in die Redrtslehre
eingehen, so daß sie audr den studenten des ersten studienabsdrnit-
tes in den für sie bestimmten unterridrtsveranstaltungen vermittelt
werden können. Auf diese Weise wird das gested<te Ziel in einiger
Zeit erreidrt werden. Als Ubergangslösung wäre dabei an die Einbe-
ziehung wirtsdraftswissensdraftlidrer und soziologisctrer Mitarbeiter
in die juristisdren Fachbereidre, ferner an koordinierte Lehrveran-
staltungen, in denen das juristisdre Thema audr vom Wirtsctrafts-
wissensdraftler und Soziologen behandelt wird, zu denken.

Hinsidrtliü der wissensdraft von der Politik ist die Situation insofern
günstiger, als der Abstand der Staatslehre und des Staatsredrts zur
Politisdren Wissensdraft wesentlidr geringer ist als etwa der zwisdren
dem Zivilredrt und der Soziologie. Bereits heute gibt es in zahlreidren
juristisdren Fakultäten Lehrstühle für Politisdre Wissensdraft, deren
Inhaber zuglei& Juristen sind. Die Einbeziehung der politologie in
die Staatsredrtslehre stößt deshalb nur auf geringe Sdrwierigkeiten,
Die Veranstaltung gemeinsamer Seminare mit Politologen, die selbst
nidrt Juristen sind, wird ausreidren, um die in den juristisdren Vorle-
sungen ohnehin aufgezeigten Bezüge zur Politologie zu verdeutlictren.

Eine gemeinsame Grundausbildung für Juristen, Wirtsdrafts- und So-
zialwissensdraftler, wie sie das Konstanzer Modell eines integrierten
sozialwissensdraftlidren Grundstudiums vorsieht, kann im gegenwär-
tigen Zeitpunkt nidrt allgemein empfohlen werden. Die wissensdraft-
liche Kooperation zwisdren den beteiligten Fächern, die für ein sol-
dres Modell vorauszusetzen wäre, läßt sidr, zumal angesidrts der Be-
lastung durdr hohe Studentenzahlen, nidrt von heute auf morgen her-
stellen. Außerdem besteht die Gefahr, daß der Student der Redrts-
wissensdraft durdr ein soldres Grundstudium zeitlidr und inhaltlidr
überfordert würde oder die Belange der Rechtswissensdraft zu kurz
kämen. Deshalb solte das Modell zunädrst unter den besonderen Be-
dingungen in Konstanz erprobt werden.

II. 3. Zweiter Studienabsdrnitt

a) Vertiefung der Kernfädrer

Gegenstand des zweiten Studienabsdrnitts sind zunächst die Kern-
fächer, die jetzt vertieft behandelt werden. Die Lehrveranstaltungen
sollen sidr dabei einerseits auf wichtige Einzelfragen konzentrieren,
andererseits aber audr der Aufdedcung von Zusammenhängen dienen.
Eine gesonderte Behandlung der einzelnen Kernfädrer kommt in die-
sem Abschnitt nidt in Betradrt. Prozeßredrtlidre Fragen sollen im
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lssammgfiatrg mit dem materiellen Redrt, gesellsöaftsreötlidte
Probleme in Verbindung mit Wettbewerbs-, Betriebsverfassungs- und
Steuerredrt erörtert werden; im StrafreÖt sollen sowohl die Zusam-

menhänge mit der Verfassungs- und Wirtsüaftsordnung als audt
mit der Kriminologie und dem Strafprozeß berü&siÖtigt werden.

Als Beispiele werden folgende Themen genarnt, aus denen reidtlidt
Veranstaltungen anzubieten sind:

- Zivilreüt
Abzahluugsgesdräfte und Formen der Kreditsidrerung

Vertragsverletzungen, uuerlaubte Handluugen und Gefährdungs-
haftung
Ungeredrtf ertigte BereiÖerung
ReÖtsgesüäftslehre
Haftungssystem (materielles Reöt, Zwangsvollstredrung und Kon-
kurs)
Ehe und Familie in Reüt und Prozeß (Ehesdteidung und Ehepro-
zeß, Kindsdtaftsreöt mit Freiwilliger Geridttsbarkeit)

Gesellsdraftsformen und Mitbestimmung

Gesellsüaftsformen und Steuerredrt

Kündigungssdtutz und soziale Sidterheit

- StrafreÖt
Sdruld und Strafe (redrtsphilosophisdte Vertiefung)
Strafreütlidrer Vermögenssdrutz und Wirtsüaftsordnung
Jugendstrafredtt, Jugendkriminologie
Wedrselwirkungen von materiellem Strafredrt und Strafprozeß

Staatssdrutz und Verf assungsordnung

Strafzumessungslehre

- UffentliÖes Re&t
Allgemeiue Staatslehre und Verfassungsvergleidrung
Grundredrte und Iudividualredrtssdrutz
Bindung und Freiheit der Verwaltung
Finanzverfassung im Bundesstaat

Sozialer Reötsstaat
Das Redrt der planenden und leistenden Verwaltung
Offentlidres Organisations- und Dienstredrt

Unter den anzubietenden Veranstaltungen soll der Student frei wäh-
len und damit die Verantwortung für seine Ausbildung in den Kern-
fädrern selbst übernehmen.
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b) Wahlfaökurse

Das studium im zweiteu Absönitt wird ergänzt durdr wahlfaokurse.
Ihren Gegenstand bilden vor allem Fäoer, die im Kernfadrkatalog
niöt enthalten sind, wie wettbewerbsreöt, urheber- und patentredrt,
sozialversioerungsreöt, Laadwirtsoaftsreot, Iuternationales pri-
vatreüt, Völkerreöt, EuropareÖt, SteuerreÖt, KirÖenreüt. Der
Wahlf66lutalog 'soll offen gehalten werden, un einerseits der Ent-
wicklung der Reotswissensüaft und andererseits den in den einzel-
nen Faöbereiöen besonders gepflegten Spezialgebieten Redrnung
zu tragen. Die angeführten Fächer sind deshalb nur als Beispiele zu
verstehea. Die einzelnen Faobereidre sollen ihr wahlfadrangebot
selbst festlegen. Dabei ist darauf zu adrten, daß die BesÖäftigung mit
dem wahlfao niot einseitiger spezialisierung vorsöub leisten darf.
Das Wahlfadrstudium dient vielmehr der exemplarisöen Arbeit an
eiuem eugeren Problemkreis, der in seinem Zusammeuhang mit der
gesamten Reöts- und Sozialordnung behandelt werden soll. Die her-
gebradrten Grenzen überkommener Spezialgebiete sind deshalb für
den Wahlfaökatalog nicht ausschlaggebend. Das Arbeitsthema des
\rl/ahlf66fulsrses kann au& von einem Spezialproblem der Kernfädrer
ausgehen, um von hier aus die Grenzen zu anderen Fädrern zu über-
söreiten. Audr Wahlfaükurse mit redrtshistorisüem, reütsverglei-
drendem oder redrtsphilosophisdrem sdrwergewidrt sollten gebildet
werden.
Jeder Student muß an einem Wahlfaökurs teilnehmen. Der Kurs er-
stredct siü über ein studienjahr. Die Arbeit im wahlfadrkurs sollte
in dieser Zeit etwa ein Viertel der Arbeitskraft des Studenten in An-
spruÖ nehmen, so daß ihm hinreidrend Gelegenheit bleibt, sidr dem
vertieften Studium in den Kernfädrern zu widmen.

Die Methodik des Wahlfarhkurses wird weitgehend durdr dessen Ge-
genstand bestimmt. Generell läßt sidr sagen, daß Stoffvermittlung,
Wiederholung, Einübung uud setbständige Arbeit miteinander ver-
knüpft werden müsseu. Der Kurs wird regelmäßig mit einer in das
Thema einführenden Vorlesung beginnen, an die sidr die Verarbei-
tuug von Lehrbüdrern und Unterridrtsmaterial ansdüießt, um dann
mit einer seminarmäßigen selbständigen Arbeit abzusÖließen.

c) Redrtsgeschidrte, Redrtsvergleidrung, Redrtsphilosophie

Das Studium im zweiten Absdrnitt soll in gleidrer Weise wie im er-
sten redrtshistorisdre, redrtsvergleidrende und redrtsphilosophisdre
Aspekte einbeziehen. Das setzt eine Anleitung zur selbständigen Ar-
beit audr auf diesen Gebieten voraus. Deshalb sollten Kurse zur me-
thodisdren Anleitung für redrtshistorisdre, reÖtsvergleidrende und
reötsphilosophisdre Arbeit angeboten werden. Jeder student .sollte
an einem dieser Kurse nadr seiner Wahl teilnehmen.



d) Wirtsctraftswissensdraft, Soziologie, Wissenschaft von der Politik

Dem vertieften Studium der Zusammenhänge zwisdren Redrts-, Wirt-
schafts- und Sozialordnung dienen gemeinsame Seminare. Da von den

Studenten der Redrtswissensdraft - sollen sie in angemessener Zeit
ihr Studium beenden - nidrt erwartet werden kann, daß sie die Me-
thoden der Wirtschaftswissensdraft, der Soziologie und der Politolo-
gie selbständig beherrsdren, wird es in diesen Seminaren vor allem
darauf ankommen zu lernen, mit den Vertretern der anderen FaÖridt-
tungen zusammenzuarbeiten, sich gegenseitig zu verstehen und ein
Problem von versdriedenen wissensdraftlidren und methodisdren
Ausgangspunkten her zu lösen.

Die Teilnahme an einem soldren Seminar sollte für obligatorisch er-
klärt werden, sobald die beteiligten Fadrbereidre in der Lage sind,

eine hinreidrende Zahl von Veranstaltungen anzubieten.

II.4. Dauer

Der erste Studienabschnitt dauert zwei Jahre; der zweite Studien-
absctrnitt wird eineinhalb bis hödrstens zwei Studienjahre dauern.

III. Unterrichtsmethoden

III. 1. Allgemeines

Anderungen des Studieninhalts durdr exemplarisdre Besdrränkung
des Stoffes und Einbeziehung von Nebengebieten können allein keine
wirksame Reform des Studiums herbeiführen. Vielmehr bedarf es

audr einsdrneidender Anderungen in den Unterridrtsmethoden. Die
neuen Erkenntnisse der Didaktik, die vor allem auf lern- und verhal-
tenspsyctrologisdren Einsidrten beruhen, sollten dafür nutzbar ge-

mactrt werden. Die Umsetzung didaktisdrer Erkenntnisse in die Pra-

xis des Rechtsunterridrts stellt Probleme, die bisher nodr kaum er-
kannt, gesdrweige denn bearbeitet worden sind. Es wird empfohlen -
neben den vorhandenen hodrsdruldidaktisdren Arbeitskreisen - an

den Hochsdrulen, an denen die Voraussetzungen hierzu gegeben sind,
juristisch-didaktisdre Arbeitsgruppen zu bilden.

Unabhängig davon sollte aber sogleidr mit Reformen des Unterridrts
begonnen werden, die bekannten Mängeln der gegenwärtigen Lehr-
methoden abhelfen können.

Sowohl die großen systematischen Vorlesungen als auch die Ubun-
gen, wie sie gegenwärtig mit großen Teilnehmerzahlen veranstaltet
werden, stoßen auf beredrtigte Kritik. Die große Vorlesung vermag
nur selten mehr zu geben als ein gutes Kurzlehrbuch. Die wesent-
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lidren Nadrteile der großen vorresung bestehen darin, daß der vor-
tragende die untersdriedridre Aufnahmefähigkeit und Motivation so-
wie die ungleidren vorkenntnisse der Hörer nictrt berüdrsichtigen
kann. Er muß sidr auf ein mittleres Niveau einstelen und damit die
ansprudrsvollen Hörer enttäusctren, andere aber überfordern; fernergibt die von der ubung isolierte vorresung dem studenten keinen
hinreidrenden Anreiz zu eigener Aktivität und keine Mögrictrkeit zur
Selbstkontrolle und Selbstbestätigung.

Auch die zur Ergänzung der Vorlesungen eingerichteten Arbeitsge_
meinsdraften beheben diese Mängel nictrt in zureidrendem Maße.
Mitunter sind die Arbeitsgemeinsclraften nidrt hinreidrend mit der
vorlesung koordiniert, weil deren Leiter die vorlesung serbst nidrt
hören; oft wird nidrt mehr ars eine in der Form aufgerodrerte wie-
derholung der vorlesung geboten. Durdr häufigen wedrser in der
Leitung der Arbeitsgemeinschaften gehen didaktisdre Erfahrungen
vielfadr verloren.

Die ubungen leiden vor allem an zu hohen Teilnehmerzahren, die
eine intensive Diskussion unter Berüdrsictrtigung des Leistungsstan-
des aller Teilnehmer unmöglictr machen. Nur selten ist der utungs-
leiter in der Lage, sämtriche ubungsarbeiten serbst zu resen und mit
eigenen Bemerkungen und Hinwei,sen zu versehen. Die Korrektur-
assistenten wedrsern zu häufig, um sich auf die didaktisdren Anrie-
gen des ubungsleiters einstelren zu können. Die Anfängerübungen
sind oft nidr.t hinreidrend mit den entsprechenden vorlesungen koor-
diniert.

III. 2. Erster Studienabsctrnitt

a) Gegliedertes Kurssystem
(1) An die Stelle der vorlesungen und ubungen soilte desharb für den
ersten studienabsdrnitt ein gegliedertes Kurssystem treten. Die Stu-
denten eines Jahrgangs werden für jedes Kernfactr in einem Kurs
zusammengefaßt, der in Arbeitsgruppen aufgegliedert wird. Der Lei-
ter des Kurses legt gemeinsam mit den Leitern der Arbeitsgruppen
den Arbeitsplan für jeweils ein Studienharbjahr fest. In aem'ptan
wird der stoff in Hauptabsctrnitte gegriedert, deren Behandlung durdr
eine einführende vorresung von wenigen stunden für alle r-eitnetr-
mer des Kurses eingeleitet wird. Diese Einführung erläutert die Fra-
gestellung, gibt Hinweise auf möglidre Lösungswege und erläutert
den Arbeitsplan.

Die weitere Behandlung des Hauptabschnitts erforgt in den Arbeits-
gruppen, und zwar in der weise, daß die studenten sictr anhand vor.
gegebener Lektüre von Lehrbüdrern und eigens hergestellter Arbeits-
materialien vorbereiten, in der Arbeitsgruppe das verständnis des
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Gelesenen vertieft, seine Anwendung erprobt und untersdriedli&e
Auffassungen gegeneinander abgewogen werden. Die Arbeit in den

Gruppen wird, so angelegt sein, daß eine Mitarbeit ohne vorberei-
tende Lektüre niÖt möglidt ist.

Den Absdrluß der Gruppenarbeit zu jedem Hauptabsdrnitt bildet eine

kleinere - als ausreidrend oder nidrt ausreidrend zu bewertende -
Klausuraufgabe, die der selbstkontrolle der Lernenden und der Leh-

renden dient. Bei der Korrektur und Bespredtung sind vor allem Hin-

weise zu geben, wie Fehler vermieden und vorhandene Lüdren ge-

sÖlossen werden können'

Die Gruppenarbeit sdrließt mit einer vom Kursleiter durdrgeführten
gemeinsamen Bespredrung aller Teilnehmer der Arbeitsgruppe ab' Sie

dient der 2llsammenfdssungr der Stetlungnahme zu Fragen, die in
den Arbeitsgruppen kontrovers geblieben sind, der Einordnung des

Erarbeiteten in größere Zusammenhänge und damit audr der Uber-

leitung zu dem näösten Hauptabsönitt.

Im Laufe des ersten studienabsrhnitts hat jeder student drei Haus'

aufgaben, und zwar eine aus dem Zivilredrt, eine aus dem strafredtt
und eine aus dem öffentliÖen Redrt sdrriftlidr zu bearbeiten. Die

Aufgaben werden von dem jeweils zuständigen Arbeitsgruppenleiter
im Einvernehmen mit dem Kursleiter für alle Teilnehmer einer Grup-

pe einheitlidr gestellt. Die Arbeit wird von dem Gruppenleiter vor-

korrigiert, vom Kur'sleiter bewertet und in der Arbeitsgruppe bespro-

öen. Bei Mißerfolg kann die Hausarbeit wiederholt werden'

Die Arbeit in den Gruppen sollte vor allem darauf ausgeridrtet sein,

daß der Student selbständig zu arbeiten lernt und die dafür notwen-

digen Keuntnisse erwirbt. Bei der Aufstellung der Arbeitsprogramme

ist darauf zu adrten, daß den studenten Zeit bleibt, eigene wissen-

sdraftliöe Interessen zu pflegen. Hierfür sollten von den Gruppenlei-

tern Anregungen und Hilfen gegeben werden. Ihre Tätigkeit be-

sdrränkt siö nidrt auf den unterriot; vielmehr obliegt ihnen audt die

Beratung der Teilnehmer ihrer Arbeitsgruppe.

(2) Der Kursleiter koordiniert die Arbeit der zugeordneten Gruppen.

Er legt gemeinsam mit den Gruppenleitern das Arbeitsprogramm fest

und berät r.it ihnen die Auswahl des Stoffes und des Arbeitsmaterials
sowie die Methodik des unterridrts. Audr sollte er an einzelnen Ar-
beitssitzungen der Gruppen teilnehmen, um selbst den Kontakt mit
den studenten zu halten und einen uberblidr über den Fortgang der

Arbeit zu gewinnen'

b) Kurse

Die Zahl der für die ersten zwei Studienjahre vorzusehenden Kurse

ist durdr den Katalog der Kernfädrer vorbestimmt. Bei der Festset'



zung der Zahl der Wodrenstunden wird davon ausgegangen, daß der
studeut pro unterriötsstunde zwei bis drei stunden zur vor- und
Nadrarbeit benötigt. Im übrigen ergeben sidr die zeitlidren Ansätze
aus dem umfang des Stoffes der einzelnen Kernfädrer und ihrer Rera-
tion zueinander.

Folgende Einteilung der Kurse wird vorgesdrlagen:

- ZivilreÖt
Eiuübung in die juristisdre Methode anhand eines kodifizierten
Redrtssystems (Allgemeiner Teil, sdruldredrt und sadrenreot des
BGB)r

3 Wodrenstunden, im letzten Halbjahr jedodr nur 2
Reötlioe Gestaltung des Lebens einer kleinen Gruppe (Familien-
redrt):
2 Wodrenstunden über ein halbes Jahr
voraussdrauende Gestaltung und Regelung von Lebensverhältnis-
sen (Erbredrt):

2 Wodrenstunden über ein halbes Jahr
Einführung in das Gesellschaftsredrt:
2 Wodrenstunden über ein halbes Jahr
Einführung in das Arbeitsredrt:
3 Wodrenstunden über ein halbes Jahr
Einführung in das Zivilprozeßrecht:
2 Wodrenstunden über ein halbes Jahr

- Strafredrt und Einführung in das Strafprozeßrectrt
3 Wodrenstunden im ersten,
2 Wodrenstunden im zweiten Studienjahr

- Uffentlidres Redrt
3 Wodrenstunden im ersten und vierten,
4 Wodrenstunden im zweiten und dritten Studienhalbjahr.

Außerdem ist eine zweistündige koordinierte redrtshistorisdre Ein-
führungsvorlesung für das erste Halbjahr vorzusehen.

67



verteilt man die einzelnen Kurse auf die vier studienhalbjahre des

ersten Studienabsdrnitts, so ergibt sidr folgendes:
Anzahl der

Wodrenstunden

1. Halbjahr
Bürgerlidres Gesetzbudr I-III
Strafredtt
Staatsredrt
Redrtshistorisdre Einführung
insgesamt

2. Halbjahr
Bürgerlidres Gesetzbudr I-III
Familienredtt
Strafredrt
Staatsredrt und allgemeines Verwaltungsrecht

insgesamt

3. Halbjahr
Bürgerlidres Gesetzbudr I-III
Erbredtt
Arbeitsredtt
Strafredrt
Staatsrectrt und allgemeines Verwaltungsrecht

insgesamt

4. Halbjahr
Bürgerliches Gesetzbudr I-III
Zivilprozeßredrt
Gesellsdraftsredtt
Strafredrt, vorwiegend Strafprozeß

Besonderes Verwaltungsredrt
insgesamt

c) Blod<system

Die vorsctrläge zur Gliederung des stoffes bedeuten nidrt, daß die

einzelnen Kurse sictr jeweils über das ganze Halbjahr erstredcen müs-

sen. vielmehr könnte es sidr für den Lehrerfolg und für den Einbau

des Kontaktstudiums als vorteilhaft erweisen, den stoff der Kurse

zeitlictr kompakt darzubieten, so daß sie grundsätzlich nicht nebenein-

ander, sondern nacheinander angeboten werden (Blod«system)' Die

3

3

3

2
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damit verbundene erheblidre Belastung des Lehrpersonals in dem be-
treffenden Teil des studienhalbjahres würde mehr als ausgeglidren
durdr die Freistellung in der übrigen Zeit des studienhalbjahres. Es
wird empfohlen, daß einige Fadrbereidre dieses System erproben,
ihre Erfahrungen austausdren und die gewonnenen didaktisdren Er-
kenntnisse den übrigen Fadrbereidren zur Verfügung stellen.

d) Ubergang zum zweiten Studienabsdrnitt
Mit der Einführung des Kurssystems erübrigt sidr eine förmlidre Zwi-
sdrenprüfung zum Ubergang in den zweiten Studienabsctrnitt. Vor-
aussetzung für die Zulassung zum zweiten studienabsdrnitt ist die re-
gelmäßige Teilnahme an den Lehrveranstaltungen einsdrließlidr der
Klausuren und eine erfolgreidre Mitarbeit sowie der Nadrweis, daß
die drei vorgesdrriebenen Hausarbeiten wenigstens als ausreidrend
bewertet worden sind.

III. 3. Zweiter StudienabsÖnitt

Die wesentlidren unterridrtsveranstaltungen des zweiten studienab-
sdrnitts sind Wahlfadrkurse (vgl, S. 63) sowie Vertiefungsvorlesungen,
Seminare und Ubungen für Vorgerüdrte.

a) Vertiefungsvorlesungen
Die Vertiefungsvorlesungen dienen der Behandlung von Spezialpro-
blemen in ihrem Zusammenhang mit anderen Bereidren der Redrts-
und Sozialordnung, der Herstellung des Uberblid<s über Zusammen-
hänge zwisdren versdriedenen Fädrern und der Behand.lung methodi-
sdrer Probleme. Eine Begrenzung der Teilnehmerzahl ist hier nidrt er-
forderlidr. Kolloquien zur Ergänzuug sind wünsdrenswert.

b) Seminare
In den seminaren soll der student durdr selbständige Leistungen und
in gemeinsamer Arbeit mit den anderen Teilnehmern zur Lösung
wissensdraftlidrer Fragen beitragen. Dieses Ziel wird am ehesten er-
reidrt, wenn in den seminarsitzungen nidrt thematisdr isolierte Refe-
rate vorgetragen werden, sondern jeder Teilnehmer mit der Bearbei-
tung eines Teilaspekts zu einem Gesamtthema beiträgt. Die Ergeb-
nisse der Untersudrungen zu dem jeweiligen Teilaspekt und ihre Be-
gründungen sollten den Teilnehmern wenigstens thesenartig vor den
seminarsitzungen sdrriftlidr mitgeteilt werden, um auf diese weise
die Bespredrungen frudrtbarer zu madren.

c) Ubungen für Vorgerüdcte
In den Ubungen sind sdtriftlidre Hausarbeiten und Klausuren anzu-
fertigen und zur Selbstkontrolle der Studierenden zu bewerten. Aus-
schlaggebend für ihren Erfolg ist jedodr eine Begrenzung der Teilneh-
merzahl. Nur dann ist es dem Ubungsleiter möglictr, die Arbeiten
selbst zu lesen und auf individuelle Fehler einzugehen.
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Die zivilredrtlidre Ubung sollte nidrt wie bisher auf den Stoff des Bür'
gerlidren Gesetzbudrs besdrränkt bleiben, vielmehr sollte sie Ar-
beitsreÖt, Handelsredrt und Zivilprozeßredtt einbeziehen. Die für
diese Fädrer bisher vorgesehenen Spezialübungen können dann ent-
fallen. Organisatorisdr läßt sidr die übergreifende zivilredrtlidte
Ilbung in der Weise durdrführen, daß mehrere Hodrsdrullehrer ver'
söiedener FaÖridrtungen die Ubung gemeinsöaftlidr veranstalten.

Auf eine Teilnahmepflidrt und den "SÖeinzwang" als Voraussetzung
für das Examen sollte in Zukunft verzidrtet werden' Die TeÖnik der
Fallösung muß der Student bereits im ersten Studienabsdrnitt gelernt
haben. Ob der Student einer weiteren Einübung in die praktisdte An'
wendung des Reüts auf den Einzelfall bedarf, soll er selbst verant-
wortliö entsdreiden. Wer das Sdrwergewidrt seiner Studien mehr auf
die Arbeit in Seminaren legen will, soll daran nidrt durdr Zwang zur
Teilnahme an Ubungen gehindert werden. Durdt intensive Mitarbeit
im Seminar sollte der Student iu gleidrer Weise auÖ praktisÖe Fä-

higkeiten erwerben könuen wie in der Ubung. Die Mißstände, die
sid in den Ubungen eingesdrlidren haben, wie die ungenügende Teil-
nahme an der Bespredrung der Arbeit und die Anfertigrung der Arbei-
ten mit fremder Hilfe, werden von selbst entfallen, wenn an der
Ubung nur Studenten teilnehmen, die sidr von ihr eine Förderung
ihres Studiums verspredren.

Selbständige Klausurenkurse sollten neben den Ubungen nidtt mehr
angeboten werden. Wenn es audr niöt möglidt sein wird, im Examen

auf Klausuren zu verzidrten, so sollte man diesem teönisdten Mittel
zur Feststellung von Kenntnissen und Fähigkeiten nidrt ein derartiges
Gewidrt beimessen, daß man die Hodtsdtuldidaktik eigens diesem

tedrnisöen Behelf anpaßt. Die Klausurentedrnik setzt eine rationelle
Arbeitsweise uud eine durdr die Saöe vorgegebene logisdte Ordnung
der Gedanken voraus. Beides läßt sidr audr anhand leidrterer Fälle
lernen und muß deshalb sdron von jedem Studenten erwartet wer-
den, der in den zweiten Studienabsdrnitt überwedtselt.

Ein positiver Faktor der Klausurenkurse liegt in der Möglidtkeit der
Selbstkontrolle und Selbsteinsdrätzung des Studenten. Jedodr kommt
diesem Vorzug der Kurse im gegenwärtigen System wohl eine über-
höhte Bedeutung zu, weil andere Möglidrkeiten der Selbstkontrolle
nidrt gegeben sind. Sie wären aber nadr dem hier vorgesdrlagenen
Studiengang in reidrem Maße vorhanden.

d) Repetitorium
Ein besonderes Problem der juristisdren Ausbildung ist seit Genera-
tionen das Repetitorium. Es verdankt seine Entstehung und Bedeu-
tung wohl überwiegend der Diskrepanz zwisdren Inhalt und Methode
des akademisdren Studiums und den Anforderungen der juristisdten
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Staatsprüfung. Gelingt es, diese Diskrepanz durdr Neugestaltung des
studiums und entspreü.ende Anpassung des stils und des Inharts der
Prüfung zu beseitigen, so brauchen typisöe Repetitionsveranstaltua-
gen hergebradrter Art, wie Lernkurse, Klausurenkurse, simulierte Ex-
amensgesprädre und dergreiÖen nidrt mehr im Lehrpran zu ersöei-
neu. Die Hoüsdruldidaktik so[te die wiederhorunl at ständigen
Faktor in alle veranstaltungen während des ganzea glu6irrms sin-
beziehen. Neuer Stoff ist mit dem bereits bearbeiteteu in Beziehung
zu setzen. Das zwingt zur wiederhorung, soweit Lü*,en festgestelrt
werden. Die Anaryse von Fehrern weist bei riötigem studieu-aufbau
auf Lü&.en ia der früheren Arbeit zurück, die durdr sofortige wieder-
holung gesÖlossen werden müssen.

IV. Absdrluß des Studiums

Die Prüfung z.m Absdrluß des Studiums muß inhaltlich, methodisü
und organisatorisdr dem Studiengang angepaßt werden. Ihr Zwedr ist
festzustellen, ob der Kandidat das studienziel erreidrt hat. Kriterium
dafür ist, ob er in den von ihm bearbeiteten Bereichen zu selbständi-
gen Leistungen fähig und schrießlidr audr in der Lage ist, sio fremde
Gebiete methodisü ridrtig zu ersdrrießen. Aussdrlaggebend sind da-
bei sein verständnis und seine methodisdren Fähijkeiten. Der prü-
fungsstoff sollte grundsätzlidr mit dem Arbeitsstoff des studiums
übereinstimmen. Jedoö sollte dem Kandidateu Geregenheit gegeben
werden zu zeigen, daß er sidr audr in unbekannten Bereidren zuiear
zufiuden weiß.

Als Examensleistungen werden vorgesdrlagen:

- eine vierwödrige Hausarbeit aus dem Bereidr des wahlfaöes oder
eines anderen, von dem Kandidaten zu benennenden Faoes,

- mindestens vier Krausuren aus dem Bereio der Kernfädrer, von
deneu wenigstens eine ein theoretisdres Thema aus diesem Be-
reidr zum Gegenstand haben sollte,

- eine mündlide prüfung, weldre die Kernfädrer und das wahrfadr
zum Gegenstand hat und in der jeder Kandidat etwa eine stuude
lang geprüft wird.

Das Thema der Hausarbeit wird von dem Leiter des wahrfadrkurses
gestellt, in dem der Kandidat mitgearbeitet hat. wünscht der Kandi_
dat ein Thema aus einem anderen Gebiet, so bestimmt dies einer der
Hodrsdrullehrer, an dessen Veranstartungeu in diesem Gebiet der
Student teilgenommen hat.

Die Klausurthemen werden von Hodrsdru[ehrern gestellt, die in dem
Zeitraum, in dem der Kaudidat im zweiten Absdrnitt studiert hat,
Lehrveranstaltungen für diesen Absdrnitt in den Kernfädrern ange-
boten haben.
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Die mündlictre Prüfung wird von dem Leiter des wahlfadrkurses und

je einem Hodrsdrullehrer des Privatredrts, des öffentlidren Redtts

und des Strafredrts abgenommen, die Lehrveranstaltungen für den

zweiten Studieuabsdrnitt des Kandidaten angeboten haben'

ob die Prüfung Staatsprüfung ist oder universitätsabsdrlußprüfung,
ist von untergeordneter Bedeutung, sofern sidrergestellt bleibt, daß

die Prüfung von Hoctrsdrullehrern abgenommen und damit audt Dis-

krepanzen zwisdren Lehr- und Prüfungsstoff ausgesdrlossen werden.

Bleibt die Prüfung staatsprüfung, so wäre denkbar, daß ein höherer

Ridrter oder ein verwaltungsbeamter den vorsitz führt, der im Rah-

men der Thematik des Prüfungsgesprädrs Ergänzungsfragen stellen

kann, im übrigen aber selbst nidrt prüft, wohl aber über die Bewer-

tung der Leistungen mit abstimmt. uber das erfolgreidr abgesdrlos-

sene Examen wird dem Studenten ein Diplom erteilt.

V. Praktisdre Ausbildung

V. 1. AusbildunEsziel, Ausbildungsgänge

Es kann nidrt mehr das Ziel der praktisdren Ausbildung sein, mit al-

len ridrterlidren Tätigkeiten vertraut zu machen und alle Kenntnisse

und Fähigkeiten zu vermitteln, die zur Ausübung des Richterberufs

benötigt werden. Audr gegenwärtig wird dieses Ziel nicht erreidtt,

weil eine Einübung in den Beruf des Ridrters voraussetzen würde,

daß der auszubildende Jurist die verantwortung für seine Tätigkeit
und vor allem für seine Entsdreidungen trägt.

Die praktisctre Ausbildung der Juristen ging bisher von der Vorstel-

lung aus, man könne in einer bestimmten Zeit die Einübung in die

widrtigsten juristisctren Berufszweige erreidren. unter diesem Ge-

sidrtspunkt hat die Referendarausbildung Elemente anderer Berufs-

bereictre als der Justiz, z. B. in der verwaltungs- und der Anwaltssta-

tion, aber audr in der Ausbildungsstation nadr freier wahl berüdrsidt-

tigt. Dem Anspructr einer übergreifenden Ausbildung hat die Referen-

darausbildung bisher insofern nidrt genügt, als sie sidr vor allem auf

die vermittlung von Kenntnissen und Fähigkeiten konzentrierte, die

zur Ausübung des Richterberufs benötigt werden. Zugleich hat sidr

gezeigt, daß trotz der langen Ausbildung die Einarbeitung in den Be-

ruf überwiegend nadr dem Assessorexamen in der Praxis erfolgt, wo-

durdr sidr eine weitere Verlängerung der tatsädrlidren Ausbildungs-

zeit ergibt.
Für die künftige Ausgestaltung der praktischen Ausbildung ist ferner

zu berüchsictrtigen, daß heute die überwiegende Zahl der Juristen

Berufe außerhalb der Justiz in wirtschaft, Verwaltung und weiteren
Bereichen anstrebt. So standen im Jahre 1969 in der Bundesrepublik

rd. 3 100 Absolventen der zweiten juristischen staatsprüfung rd. 750
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freie stellen im Bereidr der Justiz gegenüber, 196g kamen rd. 3 400
Absolventen auf rd. 700 freie stellen, 1962 rd. 3600 Absolventen auf
rd. 630 freie Stellen. Ausbildungsziel sollte demzufolge die allge-
meine Befähigung zu redrtsgebundenen Berufen sein. Nur bei einer
Erweiterung des Zieles der praktisctren Ausbildung können die Be-
lange der einzelnen juristisdren Berufe ausreichend berüd<sichtigt
werden.

Aus diesem Grunde sollte von einer breit angelegten praktisctren Aus-
bildung abgesehen werden. stattdessen sollte der Jurist neben einer
Ausbildung im Geridrtswesen eine Ausbildung in einem der juristi-
schen Berufszweige Verwaltung, wirtschaft, Justiz sowie Arbeits-
und Sozialwesen erhalten. Hierdurctr läßt sidr einerseits bereits wäh-
rend der Ausbildung das angestrebte besondere Berufsziel berüdr-
sidrtigen, andererseits aber an einem wesentlictren Bereich des
Redrtslebens die umsetzung der im studium erworbenen mehr theo-
retisdren Fähigkeiten in praktisdre Tätigkeit üben.

In einer so angelegten Ausbildung werden die gemeinsamen Aspekte
der juristisdren Tätigkeitsbereidre vor allem durdr die Gerichtssta-
tion hinreidrend berüdcsidrtigt, so daß der Jurist weiterhin vielseitig
verwendbar ist und ein wedrsel von einem juristischen Berufsbereictr
zu einem anderen wie bisher möglich sein wird.

V. 2. Ausbilder
Die wirksamkeit der Ausbildung ist entsctreidend von der eualifika-
tion der Ausbilder abhängig. sie können nictrt wie bisher die ver-
antwortung für die Ausbildung neben ihren sonstigen Berufsaufgaben
wahrnehmen, Vielmehr müssen geeignete praktiker für einen be-
grenzten Zeitraum für die Ausbildung freigestellt und auf die Ausbil-
dungsaufgabe vorbereitet werden.
Für die praktische Ausbildung in den einzelnen Zweigen Justiz, ver-
waltung, Wirtschaft, Arbeits- und Sozialwesen werden Gruppen ge-
bildet, die auf ,ihrem wege durch die verschiedenen Ausbildungssta-
tionen von einem hauptamtlidren Ausbilder geleitet werden. Die Aus-
bilder beaufsidrtigen die praktische Tätigkeit und haben die Möglich-
keit, in ihren Ablauf einzugreifen, wenn die ausbildende Stelle ihrer
Ausbildungsaufgabe nicht gerecht wird. Weiter wird die praktische
Ausbildung im Gesprädr mit dem Ausbilder und in Arbeitsgemein-
schaften, die Gelegenheit zum Erfahrungsaustausch in der gesamten
Gruppe bieten, vertieft.
Gemeinsam mit den ausbildenden Stellen trägt der hauptamtlictre
Ausbilder die Verantwortung für die Ausbildung und Beurteilung des
Auszubildenden. Dem Umfang seiner Aufgabe entspredrend können
einem Ausbilder etwa zwanzig junge Juristen anvertraut werden. So-
weit in einem Ausbildungszweig mehrere Gruppen bestehen, sollte
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jeder Teilnehmer die Gruppe einmal wedrseln dürfen. Die Ausbilder
werden für drei oder vier Jahre vom Landesjustizminister ernannt

und untersteheu ihm während der Ausbildertätigkeit. Nadr Ablauf
dieser Zeit kehren sie in die Praxis zurüdc.

V.3. Dauer

DurÖ den Einsatz hauptamtlidrer Ausbilder, eine Besdtränkung der

Ausbildungsstationen und die volle Nutzung der zur Verfügung ste-

henden Zeit wird es möglidr, die Dauer der praktisdren Ausbildung
auf ein Jahr zu besdrränken. Dadurdr wird ein frühzeitiger Ubärgang

in die eigenverantwortlidre Tätigkeit ermöglidrt, die während der

Ausbildung oidrt geboten werden kann. Durdr eiuen früheren Eintritt
in die Berufstätigkeit wird zugleidr Zeit für die ohnehin erforderlidte
Einarbeitung in die spezielle Aufgabenstellung der Praxis gewonnen.

V.4. Besolduug

Bei der vorgesdrlagenen Umgestaltung der praktisdren Ausbildung
ist es zweifelhaft, ob der Jurist während dieses Absdrnitts nodr ho-

heitlidre Funktionen wahrzunehmen hat, die eine beamtenredttlidre
Stellung redrtfertigen würden' Aus diesem Grunde wird zu prüfen

sein, ob die Auszubildenden audr weiterhin zu Beamten auf widerruf
ernannt oder ob sie nidrt stattdessen als Angestellte im öffentlidten
Dienst besdräftigt werden sollen. In jedem Falle muß für eine ange-

messene Vergütung gesorgt werden, die eine vollzeitlidre, nidrt durdr
Nebenerwerb gestörte praktisöe Ausbildung sidrert.

V. 5. Absdrluß der praktisdren Ausbildung

Art und Dauer der praktisdren Ausbildung redrtfertigen kein erneutes

umfangreidtes Examen mit Klausuren, Hausarbeit und Benotungen.

Vielmehr sollte man sidr auf die Feststellung, ob das Ausbildungsziel
erreidrt ist, besdrränken. Diese Feststellung sollte von einer Kommis-
sion getroffen werden. Der Kandidat sollte vor der Kommission einen
kurzen Vortrag über ein Aktenstüdc halten, an den sidr eine Diskus-
sion ansdrließen könnte. Bestehen Zweifel an der Erreidtung des Aus-
bildungszieles, so sollte die Prüfungskommission siö durdr weiteres
Befragen ein eigenes Bild von den Kenntnissen des Kandidaten ma-
dren. Bei dieser Beurteilung geht die Kommission von dem Beridtt
des Ausbilders aus. Die Ausbilder nehmen an der Prüfung und Bera-
tung teil.
Wenn das Ausbildungsziel nidrt erreidrt ist, sollte die Kommission
festlegen, wie lange die Ausbildungszeit verlängert werden soll. Die
Verlängerung soll ein halbes Jahr nidtt übersdtreiten. Eine zweite
Verlängerung sollte von einer besonderen Genehmigung abhängen.
Ist das Ausbildungsziel nadr Ansidrt der Kommission erreidrt, dann
erfolgt eine entspredrende Feststellung ohne Benotung.
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Aufgrund dieser Feststellung ist der Jurist für die Tätigkeit in allen
redrtsgebundenen Berufen ausgewiesen. Dementspredrend sollte er
audr die Befähigrung zum Ridrteramt im Sinne des § 5 Abs. I des
Deutsdren Ridrtergesetzes erharten unabhängig davon, werchen Aus-
bildungszweig er gewählt hat. Auf diese weise soll gewährreistet
werden, daß jeder Jurist in allen juristischen Berufsbereictren und als
Ridrter in allen Zweigen der Geridrtsbarkeit tätig werden kann.

V. 6. Die Ausbildungszweige

Das Ausbildungsziel der Befähigung zu redrtsgebundenen Berufen
wird durdr eine grundlegende Ausbildung im Geridrtswesen und
durdr eine weitere Ausbildung in der Justiz, der Verwaltung, der
wirtsdraft oder dem Arbeits- und soziarwesen anzustreben sein.

a) Gemeinsame Ausbildung im Geridrtswesen
Diese Ausbildung dient dazu, den iungen Juristen, gleidrgültig, wel-
dres Berufsziel er anstrebt, mit der praktisdren Bewährung aesiedlts
in einem redrtsstaatlidren Verfahren vertraut zu mactren. Hier kann
er in kurzer Zeit eine Anzahl von Rectrtsfällen kennenlernen und an
der vorbereitung von Geridrtsentsdreidungen durdr Abfassung von
Gutadrten und mündridren voten sowie durö Aufarbeitun! oft
sdrwieriger sadrverhalte beteiligt werden. Bei rationelrer Ausbiidung
vermag eine Eingangsphase von vier Monaten genügend Einblidr in
eine Fülle praktisdrer Redrtsfälle und in die Arbeitsweise des Ridrters
zu vermitteln.

Die Eingangsstufe wird für die einzernen Ausbildungszweige ihren
besonderen Anforderungen entspredrend zu gestalten sein.

b) Ausbildungszweig Justiz
Für den Ausbildungszweig Justiz findet die viermonatige Eingangs-
stufe bei einem Land- oder Amtsgerictrt wegen der für alle Rectrts-
bereidre grundlegenden Bedeutuag der ordentrictren Geridrtsbarkeit
statt. Das Sdrwergewidrt der Ausbildung wird im zivilredrtlictren Be-
reidr liegen. Darüber hinaus sollte dem Auszubildenden audr d.urdr
Teilnahme an strafprozessuaren verhandrungen und Einblidc in den
strafvollzug ein gedrängter uberblid< in die praxis des strafredrts ge-
boten werden.

um dem künftigen Richter, Redrtsanwalt und staatsanwart auctr in
andere Möglidrkeiten der praktizierung des Redrts Einblid< zu ge-
ben, sollte sidr eine Ausbildung außerhalb der Justiz ausctrließen.
Hier bietet sidr eine Tätigkeit in der verwaltung deshalb besonders
an, weil der Auszubildende die Erfüllung öffentlictrer Aufgaben
durdr redrtsgebundene zwedcmäßige Gestartung kennenlernt oria ,,r-
gleidr audr vorkenntnisse für die Tätigkeit an Gerictrten außerhalb

75



der ordentlidren Geridrtsbarkeit gewinnt. Eine Ausbildung beim Re-

gierungspräsidenten, bei der Kreisverwaltung oder einer stadt als

nelspiere der selbst- und Staatsverwaltung bietet Einblidre in den

verwaltungsablauf und die Eigenheiten der Verwaltungspraxis.

BeiintensiverEinarbeitungkannbereitseinZeitraumvondrei
Monaten für eine Einführung nützlictr sein. Eine von der ridrterlidren
grundlegendabweichendeTätigkeitlerntderJuristaudrkennen'
*"rro 

"r 
sidr stattdessen der Ausbildung in einem Anwaltsbüro unter-

zieht. Hier gewinnt er einen besonders guten Einblick in die Probleme

der Rectrtsuchenden und eine kritische Distanz zur ridrterlidren Tä-

tigkeit.FürdieAusbildungkommennurqualifizierteundanAusbil.
dungsfragen interessierte Anwälte in Betradrt, bei deren Auswahl

und Uberwactrung die Anwaltskammern mitwirken'

Den Abschluß bildet eine gründliche Ausbildung bei einem senat für

Zivil- oder Handelssadren eines oberlandesgeridrts, weil die Beru-

fungsentscheidungen Probleme tatsädrlidrer und redrtlidrer Art von

beträctrtlichem Sdrwierigkeits grad behandeln'

Danactr werden für den Ausbildungszweig Justiz folgende Ausbil-

dungsstationen emPfohlen:

Land- oder Amtsgeridrt 4 Monate

Regierungspräsident, Stadtverwaltung, Kreisverwaltung oder

Redrtsanwalt 3 Monate

Oberlandesgeridrt 5 Monate

c) Ausbildungszweig Verwaltung

Auch für den angehenden verwaltungsjuristen bringt eine viermona-

tigeEingangsausbildungbeieinemLand-oderAmtsgerichtdenerfor-
derlictren Einblidr in den für alle Rechtsbereidre grundlegenden

Redrtsgang innerhalb der ordentlidren Geridrtsbarkeit'

Das Hauptgewicht liegt in der Ausbildung auf dem Gebiet der prak-

tischen verwaltung. Sie soll nictrt nur die von der Justiz unterschied-

lidre Bedeutung des Rectrts in der verwaltungspraxis aufzeigen, son-

dern anhand praktisctrer verwaltungsentscheidungen in die Fülle der

im Bereich des öffentlictren Lebens zu regelnden Sadrverhalte und die

Folgeerscheinungen des Verwaltungshandelns einführen'

Dementspredrend bietet sich zunädrst eine viermonatige Tätigkeit in
einer verwaltungseinheit mit vielfältiger Aufgabenstellung an. Am
geeignetsten erscheint wegen des umfangs der anfallenden verwal-
tungsgescträfte die Verwaltung einer stadt oder eines Landkreises.

Die hier gerMonnenen Kenntnisse und Erfahrungen sollten sodann in

einer weiteren viermonatigen Ausbildung vertieft und unter anderen

Aspekten ergänzt werden, Hierzu bietet eine Bezirksregierung mit
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ihrer umfassenden Zuständigkeit und ihrer Aufsidrtsfunktion gute
Möglidrkeiten.

Demnadr gliedert sidr der Ausbildungszweig Verwaltung in
Land- oder Amtsgeridrt 4 Monate
Stadtverwaltung oder Kreisverwaltung
Regierungspräsident

d) Ausbildungszweig Wirtsctraft
Nadr der viermonatigen einleitenden Ausbildung bei einem Landge-
ridrt (vorwiegend Kammer für Handelssadren) oder einem Amtsge-
ridrt sollten vier Monate der praktisctren unterweisung in einem
wirtsdraftlidren unternehmen gewidmet werden. Neben anderen Be-
reidren der unternehmensleitung ist die Redrtsabteilung eines unter-
nehmens für die Ausbildungsaufgabe besonders geeignet. Hier spie-
gelt sich der gesamte unternehmensablauf in den anfallenden Rectrts-
fällen wider. Der Jurist lernt, nach rectrtlidren Möglictrkeiten zur
Durdrsetzung unternehmerisdrer Initiativen zu sudren und gewinnt
einen Einblidr in eine Fülle spezifischer Konflikte und unterschiedli-
dter Möglidrkeiten, sie zu lösen. Der Jurist soll weiter einen Einblidr
in die Finanzabteilung des Unternehmens gewinnen, \{ozu die ge-
meinsame Behandlung steuerredrtlidrer Fragen durctr die Finanz- und
Redrtsabteilung Gelegenheiten gibt.

Die Tätigkeit wird fortgesetzt in einer viermonatigen Ausbildung bei
einer Industrie- und Handelskammer. Hier kommen die gemeinsamen
Interessen der wirtsdraftsunternehmen und verstärkt wirtsdrafts-
redttlidre und wirtsdraftspolitisdre Fragen zur Geltung. Der gleidre
Zwedr läßt sidr durdr Ausbildung bei einer entsprechenden Einrich-
tung auf übernationaler Ebene erreidren.

Demnadr werden für den Ausbildungszweig Wirtschaft folgende Ab-
sdrnitte vorgesdrlagen :

Landgericht oder größeres Amtsgerictrt 4 Monate
Wirtsdraftsunternehmen 4 Monate
Industrie- und Handelskammer oder entspredrende
Einridrtung auf übernationaler Ebene

e) Ausbildungszweig Arbeits- und Sozialwesen
Dieser Ausbildungszweig sollte eingeführt werden, weil das Recht der
Sozialpartner und das Sozialwesen eine immer stärkere Bedeutung
gewinnen.

Für die einleitende viermonatige Phase im Gerichtswesen ist eine
Ausbildung bei Arbeits-, Landesarbeits- oder Landessozialgerichten
besonders angezeigt, weil hier zugleidr ein Einblidr in den gerictrt-
lidren verfahrensablauf besonderer Ausrichtung und eine Bescträfti-

4 Monate

4 Monate

4 Monate
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gung mit der Durdrsetzung arbeits- und sozialredrtlidrer Ansprüche

möglidt ist.

Hieran ansdrließen sollten sidr vier Monate Ausbildung bei einer

Arbeitgeberorganisation in tarifpolitisdren und sonstigen überbe-

trieblidren Arbeitsfragen. Den gleidren Zwedr der Einführung in den

Arbeitsbereidr erfüllt eine Ausbildung in der Personal- und der

Redrtsabteilung eines Großunternehmens, das audt Gelegenheit zur

Einarbeitung in den Funktionszusammenhang zwisdten Arbeitgebern
und Arbeituehmern gibt.

Eine Erweiterung des Blid«s ist sodann in einer absdrließenden vier-
monatigen Tätigkeit bei den Gewerksdraften, vor allem deren Be-

zirksorganisationen, möglidr, in der neben tariftidren Aspekten be-

sonders in die sozialpolitisdren Funktionen der Arbeitnehmerorgani-
sationen eingeführt werden sollte.

Danadr umfaßt der Ausbildungszweig Arbeits- und sozialwesen fol-
gende Absdrnitte:
Arbeits-, Landesarbeits- oder Landessozialgeridrt 4 Monate

Arbeitgeberorganisation oder Großunternehmen

Gewerksdtaft

4 Monate
4 Monate

VI. Aufbaustudium

Das Aufbaustudium soll nadr den Empfehlungen zur Neuordnung des

Studiums an den wissensöaftlidren Hodrsdrulen vor allem eine Ver'
tiefung des Studiums ermöglidren, indem es die Studenten in enge-

ren Kontakt mit der Forsdrung bringt und ihnen Gelegenheit bietet'
sidr an der Forsdrungsarbeit unmittelbar zu beteiligen. Es soll ferner
im Hinblidc auf neue Wirkungsbereidte und Aufgaben, für deren Be-

wältigung das Fadtstudium nidrt ausreidrt, zu einer kombinierten
wissensdraftlidren Ausbildung führen, die audr die Grenzen der Fa-

kultäten übersdrreitet.

Das Aufbaustudium soll somit einerseits dazu dienen, Nadrwudts für
den Beruf des Hodrsöullehrers zu gewinnen. Zum anderen soll es

aber auö für andere Berufe eine vertiefte wissenschaftlidre Ausbil-
dung bieten.

VL 1. Eingangsvoraussetzungen

Voraussetzung für die Zulassung zum Aufbaustudium ist der AbsÖluß
des redrtswissensdraftlidren Studiums mit einem Ergebnis, das erwar-
ten läßt, daß der Absolvent den Anforderungen des Aufbaustudiums
gewadrsen ist. Ferner sollte in der Regel der erfolgreidre Absdtluß
der praktisdren Ausbildung vorliegen. Dies ist vor allem notwendig,
damit der Student die praktische Relevanz seiner wissensdraftlidten

78



Arbeit selbst zu übersehen vermag und aus der praxis Anregungen
für die wissensdraftlidre Vertiefung gewinnt.

Eiu juristisoes Aufbaustudium für Absolventen anderer Fäctrer
kommt angesidrts der in der Regel hohen factrspezifisctren Anforde-
rungen eines juristisdren Aufbaustudiums nur dann in Betradrt,
wenn sioergestellt ist, daß der student sictr die erforderlidren Rechts-
kenntnisse spätestens währeud des Aufbaustudiums aneignet. Ein
verkürztes juristisdres Zweitstudium dürfte in vielen Fäien nadr
Absdrluß eines Studiums in benadrbarten Disziprinen der geeignete
weg sein, zusätzlidr juristisdre Kenntnisse zu erwerben. Denkbar ist
audr ein juristisdres Ergänzungsstudium von zwei Jahren, das zwar
keinen für Berufe im Redrtswesen quarifizierenden Absdrluß, jedodr
eine wesentlidre verbreiterung der beruflidren Basis vermitteln
kaun.

VL 2. Inhalt des Aufbaustudiums
Das Aufbaustudium besteht in der wissensdrafilidren vertiefung in
Gebieten, die nadr dem jeweiligen stand der wissensdraft vordring-
lidr der Bearbeitung bedürfen. Hier können audr probreme der juri-
stisdren Praxis wissensdraftlidr vertieft werden. Eine Fixierung auf
einzelne Themen würde - wie in anderen Disziplinen - die weiter-
entwidrlung der notwendigen Fragestelrungen beeinträdrtigen. Fra-
gen, die über die vielfadr zu eng gesetzteu Fadrgrenzen hinausgrei-
fen, bedürfen vordringlidr einer wissensdrafilictren Bearbeitung.
Es kann nidrt das Ziel des Aufbaustudiums sein, zu einer vertiefung
in der g.rnzen Breite der Rechtswissensdraft zu führen. Audr hier ist
eiue spezialisierung unvermeidlictr, zumal fadr- und faogebietsüber-
sdrreitende Gesidrtspunkte mit berüd<siötigt werden solän.
Als Beispiel für Themenkreise seien genannt:

- vertiefung im Gesellsdraftsredrt unter Einbeziehung steuerredrt-
lidrer und wirtsdraftswissensdraftlidrer Aspekte.

- vertiefung'im Strafredrt unter Einbeziehung der Kriminalpolitik
und der Kriminologie und ihrer interdisziplinäreu Verflectrtung.

- vertiefung in Spezialgebieteu des besonderen verwaltungsrectrts
unter Einbeziehung von planungsmethoden, organisationsmodel-
len etc.

- söul- und Hochsöulredrt unter Einbeziehung von Aspekten der
Bildungspolitik und der Bildungsplanung.

- vertiefung im Arbeitsredrt unter Einbeziehung von Aspekten der
Sozialwissensdraften und der Sozialversictrerung.

- Redrtsgesdridrte einer bestimmten Epoctre: vertiefung und Metho-
denkritik unter Einbeziehung der allgemeinen Gesctrictrtswissen-
sdraft und der Sozial- und Geistesgesdridrte.



VI. 3. Lehrveranstaltungen

Für die studenten im Aufbaustudium müssen eigene Lehrveranstal-

tungen vorgesehen werden. Im Hinblidr auf die relativ kleine Zahl

von Aufbaustudenten einer speziellen Fadrrichtung kommen vor al-

lem seminare in Betracht, wobei den fachüberschreitenden gemeinsa-

men seminaren besonderes Gewidrt zuzumessen ist. Besonderen

wünschen seitens der studenten, die sidr aus deren forschungsorien-

tierter Arbeit ergeben, ist z. B. in Form von Forschungskolloquien

Rechnung zu tragen,

VI.4, Abschlüsse und Dauer

soweit eine Promotion im Aufbaustudium nicht angestrebt wird, ist

ein anderer Absdrluß vorzusehen. ob hierfür das in den Empfehlun-
gen zur Neuordnung des studiums vorgeschlagene Zertifikat aus-

reicht, erscheint fraglictr. Das Aufbaustudium wird möglicherweise at-

traktiver und audr in der Berufswelt höher eingesdlätzt, wenn es mit
einem Leistungsnachweis abschließt. Als Kriterium können die Mit-
arbeit in den Kursen und seminaren sowie veröffentlichungsreife
kleinere wissenschaftlidre Arbeiten dienen.

Das Aufbaustudium sollte grundsätzlich auf zwei Jahre begrenzt sein.

Zum Abschluß einer erfolgverspredrenden Dissertation kann es um

höctrstens ein weiteres Jahr verlängert werden.

VII. Die Ausbildurrg der Redrtspfleger

VII. 1. Der gegenwärtige Ausbildungsgang

a) Die Ausbildung ist durch die Länder geregelt' Dadurch ergeben

sictr gewisse Abweichungen, die jedoch in dem hier erörterten Zu-

sammenhang von untergeordneter Bedeutung sind. Als Beispiel wird
hier die Regelung des Landes Baden-Württemberg angeführt. Die

Ausbildung ist dort in
10 Monate Praktikum
12 Monate Fachlehrgang (Rechtspflegersdrule)

11 Monate praktische AusPildung

3 Monate Wiederholungslehrgang (Rechtspflegersdtule)

gegliedert und schließt mit der Laufbahnprüfung ab.

Die Ausbildung in der Rechtspflegerschule erfolgt durdr qualifizierte
Richter und Rectrtspfleger, die ihre praktische Erfahrung in die Lehre

einbringen und nadr längstens fünf Jahren in die Praxis zurüd<keh-

ren, soweit sie nicht nur nebenamtlich in der Rechtspflegerausbildung
tätig sind.
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VII. 2. Würdigung und Weiterentwiddung

Die gegenwärtige Ausbildung der Redrtspfreger wird im allgemeinen
als gut und den Aufgaben angemessen gewertet. Der an den Rectrts-
pflegerschulen gebotene intensive und praxisnahe unterricht vermit-
telt einen hohen Kenntnisstand. Die vorzüge des gegenwärtigen Aus-
bildungssystems sorten desharb keinesfars preisgegeben wierden.
Andererseits erweist es sictr als notwendig, die Studienphase in der
Redrtspflegerausbildung zu erweitern. Dies ist vor allem durctr das
Redrtspflegergesetz vom 5. November 196g geboten, das den Kreis
der dem Redrtspfleger übertragenen Geschäfte wesentlich erweitert,
indem es dem Redrtspfleger Aufgaben zuweist, die bisher noch dem
Ridrter vorbehalten waren. Auch die notwendige weitere Entlastung
des Ridrters durch den Rectrtspfleger wird voraussetzen, daß die Aus-
bildung des Redrtspflegers vertieft wird.

VII. 3. Vorbildungsvoraussetzungen

Bisher werden zur Redrtspflegerausbildung nictrt nur Abiturienten,
sondern auch Absolventen von Realschulen nach einem zweijährigen
Praktikum zugelassen. sobald die Neuordnung des Sekundarsctrulbe-
reidrs entspredrend den Empfehlungen der Bildungskommission des
Deutsdren Bildungsrates vollzogen ist, muß die Rectrtspflegerausbil-
dung den Absdrluß der sekundarstufe II voraussetzen. Die erhöhten
Anforderungen an den Rechtspfleger und die dadurch bedingte wis-
sensdraftlidre Ausbildung setzen einen sctrulabsctrluß voraus, der
einen reibungslosen ubergang in die weitere Ausbildung mögrich
madrt.

VII. 4. Redrtspflegerstudium

Gegenüber dem Studiengang, der zu allen rectrtsgebundenen Berufen
befähigt, wird der studiengang der Redrtspfleger insofern enger sein,
als er sidr auf bestimmte Gebiete konzentriert. Zugleictr müssen diese
Gebiete, wie z. B. verfahrensrechtliche spezialbereiche (2. B. Freiwil-
lige Geridrtsbarkeit, Zwangsvollstredcung), in einem breiteren um-
f ang berüd«sidrtigt werden.

Deshalb ist eine vollständige Koordinierung des studienganges für
Redrtspfleger mit dem zu redrtsgebundenen Berufen allgemein befä-
higenden studiengang nidrt möglidr. Ein konsekutives studium in der
weise, daß zunädrst alle Studenten eine einheitliche studienphase
durchlaufen, die dann mit der Befähigung zum Rechtspflegeramt ab-
sdrließt, kommt nicht in Betracht.

Die Redrtspflegerausbildung ist in starkem Maße unmittelbar praxis-
bezogen. sie soll weitgehend Kenntnisse vermitteln, die im Beruf
des Rechtspflegers direkt anwendbar sind. Einer umfassenden rechts-
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wissensdraftlidren Ausbildung bedarf der Redrtspfl eger deshalb niot,
zumalerreÖtlidrsöwierigeAngelegenheitendemRidrtervorzule.
gen hat.
AndererseitswirdeinenurpraxisbezogeneAusbildungohnetheore-
tisÖe Grundlegung in Zukunft nidrt ausreidten, um den Reötspfle-

ger instandzusetzen, seine Aufgaben zu erfüllen' Er muß in der Lage

iein, sein Tätigkeitsfetd im Gesamtzusammenhang der Redrtsord-

nung zu sehen. Ähnliö wie der Ridrter bedarf er dem jeweiligen

stanaderWissensüaftentspreüenderKenntuisseindenNadrbar.
disziplinen Psydrologie, Pädagogik, Soziologie und Wirtsdraftswis-

sensdraften. Seine Ausbildung muß deshalb unter Beibehaltung des

praxisbezogenen unterridrts um wissensdraftlidre Komponenten er-

weitert werdeu.

VII. 5. Eingliederung in die Gesamthodrsdrule

DasnadrdiesenGesidrtspunktenneuzuordnendeRedrtspflegerstu.
dium sollte in den Hodrsdrulbereidr einbezogeu werden, weil hier die

voraussetzungen eines wissensdraftsorientierteu Studiums lei&ter zu

sdraffen sind als durdt einen weiteren Ausbau der Redrtspfleger-

sdrulen.

DiepraxisbezogeneAusbildung,diebisherinderRedrtspflegersdrule
statifand, soll weiterhin in der Hand von Ridrtern und erfahrenen

Redrtspflegernbleiben,dieaufZeitindenHodrsdruldienstabgeord.
net weiden und auf diese weise audr den wünsüenswerten Kontakt

mit der wissensdraft erhalten, der sowohl ihreu Ausbildungsaufga-

ben als audr ihrer späteren berufliöen Praxis dienlidr sein wird. um-

gekehrtwirddieRedrtswissensdraftandenHodrsdrulenvonderMit-
irbeit dieser Praktiker wertvolle Anregungen erhalten'

Die praxisbezogene Ausbildung kann im Rahmen der Gesamthodt-

sdrule durch wissensdraftlidre Kurse unsÖwer ergänzt werden, die

teils als gesonderte Veranstaltungen für ReÖtspfleger' teils als ge-

meinsame Veranstaltungen angeboten werden können'

DieEinfügungdesReÖtspflegerstudiumsindieGesamthodrsdrule
bietet darüber hinaus den Vorteil, den Ubergang vom Beruf des

RedrtspflegerszudemdesRidrterszuerleidrtern.Gegenwärtigmuß
ein ne*rtspfleger, der später Ridrter werden will' das volle redtts-

wissenschaltliöe Studium und den staatlidren Vorbereitungsdienst

durdrlaufen.DerdamitverbundeneZeitaufwandsdrred<tviele
Redrtspfleger, die aufgrund ihrer Fähigkeiten und Erfahrungen gute

Ridrter werden könnten, von einem Berufswedrsel ab. wird dagegen

die Redrtspflegerausbildung in die Gesamthodrsdrule einbezogen, so

wird es möglidr sein, berufserfahrenen und bewährten Redrtspflegern

einen besonderen, verkürzten redrtswissensdraftlidren Studiengang

anzubieten, der sie in etwa zwei Jahren zum studienabsdrluß führt.



Da diese Form der Durolässigkeit audr im Interesse der Justiz liegt,
sollten geeignete Reotspfleger durch bezahlten studienurlaub in die
Lage versetzt werden, ein soloes Ergänzungsstudium zu absolviereu,
ohne sich selbst und ihre Familien wirtsoaftlidren sdrwierigkeiten
auszusetzeu.

Die erhöhte Durdrlässigkeit, die auf diese weise erreictrt werden
16nn, wird auch den Anreiz für den Beruf des Redrtspflegers verstär-
ken. Die Mögliokeit des Aufstieges in das Ridrteramt kann dazu bei-
tragen, daß Nadrwudrskräfte für die Arbeit des Redrtspflegers in aus-
reidrender Zahl gewouuen werdeu.

Die zuständigen Justizverwaltungen solten gemeinsam mit den Hodr-
sdrulen einen Studiengang für Redrtspfreger eutwi&.eln, der die be-
währte und fortzuführende praxisbezogene Ausbildung mit wissen-
soaftsorientierten Kursen verbindet. Die Hodrsdrulen sollten einen
Ergänzungsstudiengang für bewährte Redrtspfleger entwi&eln, der
im Deutsdren Riotergesetz und den Justizausbildungsgesetzen und
-ordnungen der Läader zu verankern ist.

VII. 6. Ausbildungszeit
Die Gesamtzeit der Ausbildung der Rechtspfleger sollte dreieinhalb
Jahre nidrt übersdrreiten. sie sollte mit einem Einführungspraktikum
beginnen, das die Zeit zwisdren dem Sdrulabsöluß bis zum Begian
des studienjahres ausfüllt. Die weitere Ausbildung sollte sidr über
drei studienjahre erstre&,en, die zeitlich so anzusetzen wären, daß
eine praktisdre Ausbild,ng vo,r iusgesamt vier Monaten zwisctren
die einzelnen Studienjahre eingesüoben werdeu kann.

VIII. Die Ausbildung für den gehobenen Verwaltungsdienst

VIII. 1. Gegenwärtiger Ausbildungsgang
Die Laufbahnanwärter des gehobenen Dienstes der alrgemeinen und
inneren sowie der Finanzverwaltung des Bundes, der Länder und der
Gemeinden werden zatr Zeit in einem dreijtihrigen Vorbereitungs_
dienst herangebildet. Als vorbildung wird entweder das Abitur oder
die mittlere Reife und ein dreijähriges verwartungspraktikum bzw.
eine berufsfördernde Lehre gefordert.

Die Ausbildung wird bei versdriedenen Behörden abgeleistet. Etwa
ein halbes Jahr der Ausbildungszeit entfällt auf zwei bis drei Lehr-
gänge an Verwaltungssdruren. Diese sdrulen haben zum Teil eigene
Gebäude und Lehrmittel, verfügen zumeist jedodr über keine stän-
digen Lehrkräfte. vielmehr werden geeignete Kräfte aus dem Kreis
des höheren Dienstes zur Lehrtätigkeit auf Zeit abgeordnet.
Die Ausbildung bei versdriedenen verwaltungsbehörden strebt das
Ziel an, die Laufbahnbewerber mit möglidrst vielen Tätigkeitsberei-
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ctren vertraut zu madren. Praktisdr können die gehobenen Beamten

nadr kurzer Einarbeitung in weiten Bereidren der allgemeinen bzw.

Finanzverwaltung eingesetzt werden.

VIII. 2. Weiterentwiddung der jetzigen Ausbildung

Die derzeitige Ausbildung wird den beruflidren Anforderungen nur

teilweise geredrt. Der gehobene Beamte wird mit praktisdren Proble-

men vertraut gemadrt, gewinnt aber nidrt das Rüstzeug zur Einord-

nung seiner Tätigkeit in größere Zusammenhänge und zur Bewälti-

gun! neuartiger Verwaltungsaufgaben. Die veränderte Funktion des

verwaltungsbeamten muß notwendig eine veränderung seiner Aus-

bildung nadr sidr ziehen. In der verwaltung zeidrnet sidr mehr und

mehr der Bedarf nach fundiert vorgebildeten Kräften ab, die in der

Lage sind, sidr aufgrund theoretisdrer Kenntnisse sdrnell in fremde

Sadrgebiete einzuarbeiten' Ahnlictr wie den Redrtspflegern sollte audt

diesen Kräften deshalb eine wissensdraftlidre Grundausbildung und

ein Einblidr in einige der für die Verwaltung widrtigsten Fadrgebiete

geboteu werden.

In diesem Sinne ist aufgrund der Besctrlüsse der Ministerpräsidenten

zur vereinheitlidrung des Fadrhodrsdrulwesens erwogen worden,

Factrhodrsdrulen für wirtsdraft und Verwaltung einzuridrten und an

ihnen in einem dreijährigen studium eine auf wissensdraftlidter

Grundlageberuhende,zuselbständigerTätigkeitbefähigendeAus-
bildung zu vermitteln. Diese vorstellungen gehen von der Einridr-

tung säparater Fadrhodrsdrulen mit nur geringen Verbindungen zu

den bestehenden wissensdlaftlidlen Hodrsdtulen aus'

von der bisherigen praktisdr orientierten Ausbildung, die sidr in den

Grenzen des Ausbildungszieles bewährt hat, völlig abzugehen, er-

sdreint nidrt notwendig. Jedodr sollten durdr eine wissensdraftlidte

Grundausbildung der uberblidr über die Einordnung der beruflidren

Tätigkeit in das gesellsdraftliche Ganze erschlossen und durch die

vermittlung der wissensdraftlidren Methodik die produktive Anpas-

sung an die veränderungen in Staat und Gesellsdraft ermöglidtt
werden.

Für diesen Zwedr aber können neu zu sdraffende Fadrhodrsdtulen

nur als ubergangseinridrtungen in Frage kommen. Da es vor allem auf

den Kontakt mit wissensdraftlictrer Methodik ankommt, hierfür aber

die wissensctraftlidre Hodrsdrule am besten ausgestattet ist, sollte

die Ausbildung zu gegebener Zeit in Gesamthodrsdrulen einbezogen

werden. Hierdurdr wird ein verbund von Lehrpersonal, Lehrmitteln,

Räumen und sonstigen Einrictrtungen hergestellt und eine Durchläs-

sigkeit für Personal und studenten ermöglidrt. Auf diese weise wür-

de die Hochschule mit den Problemstellungen der praktisdren verwal-
tung in Berührung kommen und von daher Impulse zur Intensivierung
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der verwaltungswissensdraftlictren Forschung und zur weiterentwidc-
lung der Verwaltungslehre erhalten.

Für die Ausbildung werden teils eigene Lehrveranstaltungen einzu-
ridrten sein, teils wird aber auctr auf Lehrveranstaltungen iür andere
Studiengänge zurüdrgegriffen werden können.
Hier sollen keine konkreten vorsdrläge für diesen etwa auf drei
Studienjahre zu bemessenden Studiengang vorgelegt werden. Sie
müssen bald entspredrend den veränderten Erfordernissen der mo-
dernen verwaltung entwid<elt werden, wobei statt der in einigen
vorsdrlägen zu beobadrtenden Tendenz der stofflictren uberforde-
rung eine von einer methodisdren Grundausbildung begreitete, mehr
exemplarisdre Einführung in einzelne wissensgebiete angestrebt
werden sollte.

Hierbei wird audr zu prüfen sein, inwieweit eine gemeinsame Aus-
bildung der Kräfte für den gehobenen verwaltungsdienst und der
Kräfte des mittleren wirtschaftlidren Managements angeraten ist. Zu
solctren uberlegungen besteht Anraß *"guo der sictr angleictrenden
Funktionsabläufe in wirtsdraft und. Verwaltung und zui verbesse-
rung der Austausdrbarkeit der Kräfte zwisctren beiden Bereidren.
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I. Gegenstand

Gegenstand der wirtsctraftswissensdraften bilden die untersudrung
und die Klärung desjenigen Teils mensctrlictren Handerns, der durdr die
Erzeugung, den Tausdr und die verwendung knapper Güter drarakte-
risiert ist. Dabei ist wirtsdraftlidres Handeln einmal vom stand des
tedrnisdren und organisatorisdren wissens einer Gesellsctraft abhän-
gig' Zum andern ist es in einen gesersdraftlictren Rahmen eingeord-
net, der seinerseits die wertvorstellungen, die Institutio.r"o ,rrd di"
sozialen Beziehungen der Gesellsdraft und ihrer Gruppen umfaßt. Die
wirtsdraftswissensdraften können daher ihren Bereidr nictrt so eng
abgrenzen, daß sie die Rüdrwirkungen des wirtsctraftlidren Handelns
von Individuen, einzelnen Gruppen von Individuen oder des Gemein-
wesens auf Institutionen und soziale strukturen aussdrließen.

II. Aufgaben- und Tätigkeitsbereiche

Die Aufgabenbereidre der wirtsdraftswissensdraften im einzelnen
liegen auf einzelwirtsdraftlidrer Ebene und auf versdriedenen Ebenen
der Aggregation. Die im einzelwirtsctrafilidren Bereictr zu lösenden
Probleme umfassen die Besdraffung von produktionsmitteln, die or-
ganisation und die Planung der Fertigung, den Absatz der produkte,
die Finanzierung, das Redrnungs!\resen, den Bereio Revision und
Steuern, die organisation und planung in Betrieben und unternehmen
sowie das allgemeine Management.

Aufgabenbereidre auf aggregierten Ebenen wirtsctraftlictrer Tätigkeit
sind auf sektoraler, regionaler, nationaler und internationaler Ebene
gegeben. sektoral finden sidr zahlreidre Aufgaben im Bereictr der
Märkte für einzelne Güter und Diensfleistungen, der strukturellen
Entwiddung und Anpassung bestimmter wirtsctraftsbereidre sowie in
der sektoralen wirtsdraftspolitik. Auf regionaler Ebene sind die ge-
samte Planung der Infrastruktur, speziell die verkehrs-, Bau-, Ener-
gie- und versorgungspranung wahrzunehmen, die Beobactrtung des
Arbeitsmarkte§, die Planung und Durdrführung von Industrieansied-
lung sowie die regionale wirtsdraftspolitik. National stellen sictr Auf-
gaben in Planung und verwaltung im Bereidr der wirtsdrafilictren
Einflußnahme von verbänden und des staates sowie der staaflictren
wirtsdraftspolitik, z. B. der Finanz-, steuer-, wettbewerbs- und der
sozialpolitik. Auf internationaler Ebene sdrließlidr sind die Bereidre
des Außenhandels, des internationalen Geld- und Kapitalverkehrs,
der wirtsdraftlidre Fragen berührenden verträge und Abkommen so-
wie der internationalen wirtsctraftspolitik wahrzunehmen, wobei die
Europäisdren Gemeinsdraften besonders umfangreictre Aufgaben stel-
len. Als ein in Zukunft weiter an Bedeutung gewinnender Aufgaben-
bereich ist die Entwiddungspolitik hervorzuheben.



Entspredrend diesen Aufgaben liegea die Tätigkeitsbereidre von

Wirtschaftswissensdraftlern im einzelwirtsüaftlidren Bereidr einmal

in gewerblidren unternehmen im Produktions- und im Dienstlei-

stungsbereidr, d. h. bei Produktionsunternehmen, im Handel, bei Ban-

ken, Versidrenulgen, Wirtsdraftsberatung, Wirtsdraftsprüfung und

anderen Dienstleistungsbetrieben. Ein zweiter, bisher wenig entwik-

kelter, aber in Zukunft mit Sidrerheit an Bedeutung gewinnender

Komplex von Tätigkeitsbereidren findet sidr in den gemeinwirt-

saaitUa geführten Unternehmen bzw. nidrt auf unmittelbaren wirt-
sdraftlidren Erfolg zieleuden Einridrtungen im lreitesten Sinne' Diese

Kategorien soließen sowohl den öffentlioen als audr den verbands-

bereiö ein. Insbesondere zu nennen sind Behörden, Hodrsdrulen,

Krankenhäuser, kommunale Einridrtungen, genossensdraftliöe orga-
nisationen und Verbände.

Die stärker gesamtwirtsdraftlidr orientierten Tätigkeitsbereidre lie-
gen vor allem bei Regionalkörpersdraften, Länder- und Bundesmini-

iterien, Kammern, Verbänden, Gewerks6aften und internationalen

organisationen, aber audr bei einzelnen unternehmen. In allen diesen

Bereidren dürfte der Bedarf an wirtsöaftswissensÖaftliö ausgebil-

deten Hodtsdtulabsolventen künftig zunehmen.

Als dritter Aufgaben- und Tätigkeitsbereidr sind Ausbildung und For-

süung zu nenuen. und ztvar sowohl bei berufsbezogener Ausbildung

im sekundarbereidr der Sdrule als auÖ an Hodrsdrulen und wirt-
sÖaf tsf orsdrungsinstituten.

Insgesamt wird in Zukunft der Bedarf an gualifizierten wirtsdrafts-
wissensüaftlern vor allem in denjenigen Bereidren steigen, deren Be-

deutung zunimmt oder in denen ökonomisdren Gesidrtspunkten bis-

lang nur ungenügend Redrnung getragen wurde, wie z. B. im öffent-

lidren Bereidr.

III. Anforderungen an die Ausbildung

Aus den vielfältigen Tätigkeitsbereidren mit jeweils untersdriedli-
ctren Aufgabenstellungen, die zudem einem laufenden wandel unter-
worfen sind, resultiert die Notwendigkeit einer Ausbildung, die ein-

mal eine genügend breite theoretisdre Basis vermittelt, auf der ande-

ren Seite aber dem Bedürfnis naÖ Spezialisierung und exemplari-
sdrer Ausbildung Redrnung trägt. Die spezialisierungsmöglidtkeiten
müssen genügend vielseitig sein und können sidr an Tätigkeitsbe-
reidren orientieren. Im Gegensatz zu der heute in der Regel üblidten
Trennung zwisdren betriebs- und volkswirtsdraftlidren Studiengän-
gen sollte man von der gemeinsanien theoretisdren Basis ausgehend

stärker funktionale Tätigkeiten innerhalb bestimmter Berufsgruppen
in den Vordergrund stellen'
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Die allgemeinen Grundlagen der wirtsoaftswissensdraften sollen
den Zugang zu wirtsüaftswissensdrafflioen Fragestellungen eröff-
nen, in Grundzügen den gegenwärtigen Erkenntnisstand auf den
widrtigsten Gebieten darstellen und einen ersten Einbli& in die Me-
thodik zur Lösung von probremen geben. Darüber hinaus sollen sie
einen uberbli&, über die wirtsdraftssysteme im Rahmen untersctried-
lidrer Gesellsdraftsordnungen sowie über das wirtsöaftspolitisdre In-
strumentarium auf versdriedenen Ebenea vermitteln. Hierbei sind
audr dib Beziehungeu zu auderen Disziplinen zu berü&.siÖtigen.
Die Spezialisierung sollte eine Vertiefung in Teilbereidren mit dem
Ziel exemplarisöer Ausbildung anstrebeu, wobei nidrt nur die Theo-
rie, sondern audr deren Anwendungen zur Lösuug von problemen mit
Hilfe wissensdraftridrer Methoden betont werden müssen. Dabei die-
nen die Anwendungen weniger einer spezielen Berufsvorbereitung,
als vielmehr dem Erlernen des prozesses der Definition einer Auf-
gabe, der methodisdr korrekten Lösung und der Darstelrung der Er-
gebnisse in einer für deu jeweiligen Ad.ressaten geeigneter Form.
Inhaltlidr muß ein studiengang deshalb sowohr die methodisdren
Voraussetzungen in Mathematik und Statistik sowie im Reönungs-
und Bilanzwesen euthalten ars auö die Mikro- und Makroökonomie
in ihren drei Aspekten, nämridr der positiven Anaryse ars Erkrärung
wirts&aftlioer Zusammenhänge, der Entsdreidungstheorie ars for-
maler Ableitung von ökonomisdren Handrungsregern in Abhängigkeit
von Zielsetzung und vorgegebenen Restriktionen sowie der poritik als
der Auswahl und Durdrführung von Maßnahmen sowie der Sdraffung
eines angemesseneu redtlidren und institutionellen Rahmens zur Re-
alisierung bestimmter Ziele. Die notwendigen Ergänzungen aus an-
deren Disziplinen können auf zwei Ebeieu liegen. Eiumai handert es
sidr um das Kennenrernen der für die wirtsdraftlictre Tätigkeit rere-
vanten institutionellen und sozialen umwelt, zum anderen um Er-
gänzungen im tedrnologisdren Bereidr, soweit die Mögridrkeiten dazu
gegeben sind.
Infolge des in Theorie und Anwendung sehr umfangreidren Bereidrs
der wirtsdraftswissensdraften und der daraus resultierenden vielfalt
an Spezialisierungsmöglidrkeiten sind feste Studiengänge mit einem
weitgehend vorgesdrriebenen studienaufbau nur mehr besdrränkt
sinnvoll. Die Grundausbildung in den ersten beiden studienjahren
soll dazu dienen, allgemein einen festen Kern zu vermitteln. Im wei-
teren verlauf des Studiums muß dagegen den studenten weitgehende
Freiheit in der Ausrichtung und Gestaltuug des studiums einleräumt
werden. Dadurdr kann eine Ausbildung realisiert werden, die der ge-
botenen exemplarisdren Stoffauswahl und zugreictr den individuel
untersdriedlidren studienwünsdren Redrnung trägt. Grundsätzlidr ist
ein Einbli&. in die Probleme der praxis zur sdrärfung des Bli&.s für
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ökonomisÖ relevante Fragen erwünsÖt. Dazu bieten sidr versdtie-

dene Möglidrkeiten, und zwar als Praktikum vor dem Studium oder

während des studiums, als Traineeprogramme größerer unternehmen

meist nadr dem studium oder als von unternehmen angebotene Ein-

führungskurse,etwaindervorlesungsfreienZeit'UberdenWert
des Praktikums bestehen untersdriedlidre Auffassungeni zudem sind

einige Formen des Praktikums nodr nidrt genügend erprobt' Form'

Dauer und Realisieruugsmöglidrkeit eines Praktikums sollten daher

zunädrst an einigen Hodrsdrulen geprüft werden' Für die sin:rvolle

Durctrführung solcher versudre empfiehlt sidr eine Kontrolle durdt

deu FaÖbereiÖ.
Insgesamt sollte die Hodrsdrulausbildung in den wirtsdraftswissen-

sdritten so umgestaltet werden, daß die Ausbildungsinhalte mehr als

bishernadrArtundRidrtungdifferenziertwerden'Dazubietetdie
Gesamthodrsdrule geeignete Ansatzpunkte'

IV. Studienaufbau

IV. l. Gliederung der Studiengänge

Für die Gestaltung des studiums in der Gesamthodrsdtule bietet sidt

von den Ausbildungszielen und -inhalten her folgender Aufbau an.

Einem für alle Studenten der wirtsdraftswissensdraften gemeinsamen

Grundstudium von zwei Jahren folgt eine im weiteren differenzierte

Ausbildung mit untersdriedlidrer Dauer und weitgehenden Möglidt-
keiten der Fädrerkombination.

In einem Fall umfaßt das studium ein weiteres studienjahr, also ins-

gesamt drei Jahre mit dem Ziel einer vergleidrsweise anwendungs-

nahen Ausbildung im Rahmen der jeweiligen Tätigkeitsbereidre. Es

sdrließt mit dem DiPlom ab.

Im anderen Fall verlangt das studium im Ansdrluß an den ersten stu-

dienabsrhnitt zwei weitere studienjahre und stellt besondere Anfor-

derungen an die theoretisdre Durdrdringung des Fadres und damit an

das Abstraktionsvermögen der Studenten. Es sdrließt ebenfalls mit

dem Diplom ab.

Der Wedrsel zwischen beiden studiengängen sollte möglidt sein.

Hierbei sollten studienleistungen des anderen Ausbildungsganges so-

weit wie möglidr angeredrnet werden.

Das Aufbaustudium von etwa zwei Jahren führt zu einer vertiefung,
Ergänzung und weiteren Spezialisierung, wobei Lehrveranstaltungen

und eigene wissensdraftlidre Arbeit stärker zugunsten letzterer aus-

gewogen werden. Wenn zusätzliÖ eine Dissertation vorgelegt wird,
sctrließt das Aufbaustudium mit der Promotion ab.

Die folgende Abbildung verdeutlidrt den formalen Aufbau des wirt-
sdraftswissensdtaftliÖen Studiums.
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Studien-
jahr

Diplom

Das Kontaktstudi'm bietet den im Beruf rätigen eine Ergänzung und
vertiefung der im Rahmen eines Hoosdrulstudiums gewonnenen
Qualifikation, indem es eine jeweils kurzfristige Rü&.kehr an die
Hodrsdrule ermöglicht. Es sollte allen Absolventen dieser studien-
gänge zugänglio sein, aber audr für soldre Führungskräfte in Indu-
strie, Handel und verwaltung iu Betraot kommeu, die nidrt studiert
haben.

IV. 2. Prinzipien für die DurÖführuug
p6s §[udirrm in beiden varianten führt zu einem einheitlictren Diplom
in den wirtsdraftswissensdraften. Die Absdrlüsse sind damit sowohl
in ihrem Niveau als auo in der Ausriotung innerhalb einzelner stu-
diengänge nidrt mehr au den eiuheitlioen Absdrlüssen der traditio-
nellen - aber nidrt erreidrteu 

- Zielsetzung orientiert. statt dessen
gewähren die studiengänge eine große Flexibilität im Aufbau. Sie
ermöglidren damit eine spezialisieruag einzelner Hodrsdrulen auf
bestimmte Sdrwerpunkte uud führen gleidrzeitig zu einem wün-
sdrenswerten wettbewerb zwisdren den Hodrsdrulen. Ein vorgegebe-
nes Sdrema in Form von Prüfungsordnungen mit weitgehend festge-
legten Prüfungsfädrern sollte mit Ausnirhme des Grundstudiums un-
bedingt vermieden werden. Nidrt die Einheitlictrkeit detaillierter
Prüfungsordnungen, sondern die Transparenz der Studienordnungen
einzelner Hodrsdruleu ermöglidrt eine sinnvolle Studiengestaltung
und eine Information über dea erreidrten Grad der Ausbildung.
Größere wahlmöglidrkeiten für die Studenten setzen eine intensive
Studienberatung während des gesamten Studiums voraus. Eine gut
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funktionierende Studienberatung ist unverzidrtbare Bedingung für die

Einführung eines freier als heute kombinierbaren studiums. Sie soll

den studenten eine wirksame Hilfe für den zwe&mäßigen Aufbau des

Studiums geben.
parallel zu den größeren spezialisierungsmögliökeiten sollte die Ar-

beit in kleinen Gruppen verstärkt und den Studenten die MögliÖkeit
einer laufenden Kontrolle ihres Leistungsstandes gegeben werden.

Damit die Identität zwisdren Lehrer und Prüfer gesidrert bleibt und

aufgrund der sehr weitgehenden wahlmöglidrkeiten im zweitqn stu'
dienabsdrnitt, sdreint es unumgängliÖ, ein konsekutives Prüfungs-

system zu wählen.

Auf eine Diplomarbeit kann im dreijährigen Studium zugunsten einer

längeren Semesterarbeit verzidrtet werden. Im vierjährigen Studium

sollie der für die Diplomarbeit vorgesehene Zeitraum zwei bis drei

Monate nidrt übersüreiten. Die wahl des Fadres sollte bei möglidter-

weise begrenzter Wahl des Prüfers bzw. des Themas frei sein'

IV. 3. Erste Phase des Studiums

Am Beginn des Grundstudiums, das zwei Jahre dauert, muß eine Ein-

führung in die Arbeitsweise der Hodrsöulen, also die Tedrnik wis-

sensdraftlioen Arbeitens, stehen, damit den studenten die Möglidt-
keit eröffnet wird, ihr studium sinnvoll zu gestalten und die an einer

Hodrsctrule verfügbaren Mittel, z. B. die Bibliothek, zwedrentspre-

drend zu nutzen. Die Lehrveranstaltungen des Grundstudiums um-

fassen die für wirtsdraftswissensdraftler erforderlidren methodisdten

Grundlagen, die Basis der wirtsdraftstheorie und Ergänzungen aus

Nadrbardisziplinen.

Zu den methodisöen Grundlagen gehören die Mathematik, Mathe-

matisdre Statistik, die WirtsÖafts- und Sozialstatistik, die den Zu-
gang zu Quellen eröffnen und bestimmte Tedrniken, wie z. B. Index-

beredrnungen, vermitteln soll, das einzel- und gesamtwirtsdraftlidte
Redrnungswesen, Grundlagen der Nutzen- und Entsdteidungstheorie
sowie eine Einführung in die Datenverarbeitung, die sidt auf die

eigene Entwidclung, Prüfung und Durdrredrnung einfadter Computer-
programme konzentriert.
parallel dazu wird eine Einführung in die wesentlidren Teilbereidre
der Wirtsdraftswissensdraften gegeben. Dazu gehören ausgehend

vom einzelwirtsdraftlidren Bereidr die Produktions-, Kosten-, Absatz-
und Preistheorie, die Finanzierungs- und Investitionstheorie' Daraus

werdeu partielle Gleidtgewidrte für die Märkte der Güter und Pro-

duktionsfaktoren sowie das gesamtwirtsdraftlidre GleidrgewiÖt auf

mikroökonomisdrer Grundlage entwi&elt. Diese Einführung umfaßt
weiter den Kern der Makrotheorie, vor allem die Theorie des Wirt-
sdraftskreislaufs einsdtließlidr der Behandlung staatlidter Aktivität

94



und außenwirtsüaftlioer Aspekte. Im Berei& der wirtsöaftspolitik
sollte ein uberblidr über die wirtsdraftssysteme und über das ein-
zelnen systemen angemesseue wirtsdraftspolitisöe Instrumentarium
gegeben werden. Spezielle Aspekte der wirtsdraftspolitik sollten
nidrt von der theoretisdren und entsdreidungsorientierten Behand-
lung der Spezialgebiete losgelöst werden; d. h. eine Integration von
Theorie und Politik muß gewährleistet sein. Ebenfalls vorzusehen ist
eine Einführuug in die methodologisdren Aspekte des Faöes.
Mit diesen Hinweisen sollen die Problembereidre drarakterisiert wer-
den, die zu behandeln sind, für die jedodr im einzelnen nidrt jeweils
eigene Lehrveraustaltungen vorgesehen werden müssen.

In den Nadrbardisziplinen ist in der Redrtswissensdraft die spezielle
Problematik im Hinblidr auf die Tätigkeit von wirtsdraftswissen-
sdraftlern zu vermitteln, also der rectrtlidre Rahmen für die wirtsctraft-
lidre Tätigkeit aufzuzeigen. Dabei sollte im wesentlictren ein Grund-
wissen über Reotsvorsdrriften vermittelt werdeu, ohne das sio
Redrtskonflikte häufig nidrt vermeiden lassen. Bei Auftreten von
Redrtskonflikten ist ohnehin die Einsoaltung juristisdr ausgebildeter
Kräfte erforderlio. Aus diesen speziellen Aspekten ergibt sidr die
Notwendigkeit von spezialveranstaltungen für wirtsctraftswissen-
sdraftler. Im Bereidr der sozialwissensdraften sollten die Studenten
wirtsdraftseinheiten, also unternehmen, verbände, staat und öffent-
liüe Einridrtungen in ihrem sozialen Bezug kennenlernen.

Das Grundstudium sollte an allen Hodrsoulen ähnlidr strukturiert
sein. Der Absüluß sollte allgemsia anslkannt werden, rrm den Stu-
denten nadr Absöluß des Grundstudiums eineu Hoctrsdrulwectrsel
ohne Sdrwierigkeiten zu ermögliÖen.

IV.4. Zweite Phase des Studiums

Im zweiten studienabsdrnitt werden generell eine exemplarisdre
theoretische vertiefung und die Auwendung der Theorie auf konkrete
Fragestellungen geboten. Die Lösung von problemen sollte an praxis-
relevanten Fragen eingeübt werden, wobei es zunäctrst um den Nadr-
vollzug bereits gelöster und im Ansdrluß daran um nodr offene pro-
bleme geht. speziell zu denken wäre an Fallstudien im Bereidr priva-
ter und öffentlidrer unternehmen bzw. Einridrtungen und im Bereich
sektoraler bzw. gesamtwirtsdraftlidrer Modelle sowie an die Lösung
sektoraler, regionaler oder allgemeiner Fragestellungen in Form von
Gutadrten.

Aus den bereits angegebenen Gründen der Notwendigkeit einer
exemplarisdren Ausbildung und einer großen Vielfalt sinnvoller
KombinatiousmöglidrkeiteD von Teilgebieten verbietet sictr die Fest-
legung eines oder weniger Studiengänge, zwisdren denen die Studen-
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ten wählen können. Es bieten sidr drei alternative MögliÖkeiten zur

Gestaltung des zweiten Studienabsdrnitts:

- die Zulassung von Wahlfädrern neben einem festen Kern von
Pflidrtfädtern,

- weitgehend freie Kombinationsmöglidrkeit von definierten Fä-

drern sowie

- die völlig freie Wahl im Rahmen eines Kurssystems.

Die erste Alternative entspricht den heutigen Prüfungsordnungen, bei

denen die Pflidrtfädrer allerdings sehr weit ausgedehnt sind und im
Rahmen des studienplans ein zu großes Gewidrt einnehmen. Bei der

zweiten Alternative wird die wahlmöglidrkeit wesentlidt erweitert.
Es handelt sidr um ein frei kombinierbares, aber vorstrukturiertes
system. Bei einer Betradttung im einzelnen zeigt sidr jedodr, daß die

Definition einer großen Zahl kombinierbarer Fädrer einmal zu uber'
sdrneidungen größeren Ausmaßes führt, zum andern das Gewidrt der

Fädrer sehr untersdriedlidr sein wird.

Es ist deshalb zu erwägen, dem Kurssystem, der dritten Alternative,
den Vorzug zu geben. Beim Kurssystem muß sidrergestellt sein, daß

die Fadrbereidre jeweils auf mindestens zwei Jahre ein ausgewoge-

nes Kurssystem anbieten und die Studenten in der Studienberatung

eine Hilfe für die zwedrmäßige Zusammenstellung ihres studienpla-
nes erhalten. Es liegt auf der Hand, daß die Fadrbereidre im Rahmen

ihrer Studienberatung gewisse Modellstudiengänge anbieten.

Das Kurssystem gestattet sowohl den Studenten ein ihren Interessen
gemäßes Studium als audr den Fadrbereichen eine redrt weitgehende

Spezialisierung. Dies in Kombination mit einem im wesentlichen ein-

heitlidr ausgerictrteten Grundstudium dürfte die optimale Kombina-

tion zwisdren gesidrerter breiter theoretisdrer Grundlage und der

Notwendigkeit der Spezialisierung bieten. Ein soldres system bietet
audr am ehesten die Möglidrkeit einer über die wirtschaftswissen-
sdraf ten hinausgehenden Fädrerkombination.

Zur Verdeutlichung der dem Kurssystem eigenen Flexibilität werden
im folgenden sowohl für das dreijährige als auch für das vierjährige
Studium einige Kombinationsmöglidrkeiten angedeutet'

a) Das dritte Jahr des dreijährigen Studiums sieht eine stärker an-

wendungsorientierte Ausbildung vor' Tätigkeitsbereidre der Absol-
venten sind z. B.: Datenverarbeitung, Statistik, Produktionsplanung,
Absatz, Rectrnungswesen, Verwaltungstätigkeit in öffentlichen Ein-
ridrtungen, so z. B. in Kliniken, Fadrbereidren der Hochschulen, in
der Behördenorganisation, Führung kleinerer Unternehmen und Auf-
gaben bei staatlidren Organen und Regionalkörperschaften (Ver-

kehrsplanung, Arbeitsämter, Verwaltung)'
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Zur vorbereitung auf eine Tätigkeit im iudustrielren produktionsbe-
reidr könnten etwa die Gebiete operations Researdr und industrier-
les Redrnungswesen gewählt werden. Das Gebiet Operations Re-
searÖ würde z. B. allgemeine Methoden, Netzplantedmik, Reihen-
folgeprobleme, Wartesdrlaugenprobleme, Lagerhaltungsprobleme und
Programmoptimierung umfassen, ergänzt duro elektiori"dr" Daten-
verarbeitung für dieseu Bereictr einsctrließlio der Beherrsdrung min-
destens einer Programmspradre. Für das Gebiet des industiieren
Redrnungswesens könnte der sdrwerpunkt auf der alrgemeinen pla-
nungsredrnung uud der plankostenredrnung liegen.
Für das Ziel einer Tätigkeit im Bereidr des Absatzes würde der
sowerpunkt auf Marketing und Binnenhandersrehre, operations Re-
seardr im Bereidr des Marketing, Werbung, Marktforsdrung und So-
zialpsydrologie liegen.

Eine zwectmäßige Ausbildung für den Bereich der öffentridren ver-
waltung würde Finanzwissensdraft, Nutzen-Kostenanalyse und Ver-
waltungsredrt auf jeden Fall umfassen müssen.
Eine andere Möglidrkeit im öffentlidren Bereidr würde sio durdr die
Verbindung von allgemeiner Wirtsdraftspolitik, Regionalplanung und
-politik mit einem spezialgebiet wie verkehrswirtschaft oder Arbeits_
marktforsdrung (labor economics) bieten.
Für eine Tätigkeit im Außenhandel könnten beispiersweise Außen-
handelstheorie, Handelsbetriebsrehre, Marketing una eine spradre,
wie z. B. Spanisdr, kombiniert werden.
Diese hier für das dritte Jahr des dreijährigen studiums angedeute-
ten Möglidrkeiten geben nur einen Aussctrnitt aus der ViekafU mOg-
lidrer Kombinationen. sie soilen nidrt zu einer Berufsfertigkeit in
einem der genannten Bereidre führen, sondern eine exemirarisdre
Ausbildung zu eiuem Zeitpunkt gestatten, in dem nadr Absctrluß des
Grundstudiums eine genügende Fundierung gegeben ist, um bei derwahl der Spezialgebiete eigene Interessen sinnvo[ berüdcsidrtigen
zu können.

b) In der zweiten Phase des vierjährigen studiums werden eutspre-
drend der Zielsetzung dieses studienganges die theoretisdre vertie-
fung und die selbständige Lösung komprizierter probreme betont, und
zwar wiederum unter Auswahl einer Kombination bestimmter Teil-
disziplinen.

spätere Tätigkeitsbereiche der Absolventen umfassen den admini-
strativen Bereidr in Behörden und unternehmen, dispositive Tätigkeit
in unternehmen, verbänden und bei regional konzentrierten Aufga-
ben, finanzwirtsdraftlidre Tätigkeit im privaten und öffentlicfieu Be-
reidr, statistisdr-ökonometrisdre und pädagogisctre Tätigkeit. Audr
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oder gerade für diesen Studiengang sollte eine integrierte Behand-

tung von einzel- und volkswirtsdrafttidren Problemen bestimmter

Teilbereiöe durÖgefüürt werden.

Die Kombiuation einzelner Fäöer sollte den studenten weitgehend

freigestellt sein; allerdings sollte der wahl der studienfädrer eine in-

dividuelle studienberatung vorausgehen. Damit wird impliziert, daß

auÖ dieser Studiengang eine stärkere exemplarisdre Ausbildung ver-

langt als die bisher übliöen Studiengäug"' 1- lsnkreten Fall kann

diezweitePhasedesStudiumssiÖaufuurzweiGebietebesÖränken'
dannaberbasierendaufeiuergenügendbreitentheoretisdrenBasis
und einer weitgehenden Vertiefung im einzelnen' Dies kann zum Bei-

spiel bei einei Kombination von volkswirtsdraftlidrer Theorie und

okonometrie der Fall sein, wobei im ersteren Bereidr vertiefende

LehrveranstaltungenfürMikro-undMakrotheorie,Finanzwissen-
sdraft, Konjunktur- und Wadrstumstheorie, Wohlf ahrtsökouomik und

allgemeine WirtsÖaftspolitik vorzusehen sind, im Bereiö der Oko-

nometrie eine Vertiefung in mathematisüer Statistik, die Theorie von

S6ätz- und prüfverfahien sowie die Entwidgung ökouometrisdrer

Modelle. Dies müßte durdr die Lösung konkreter ökonometrisdrer

Probleme ergänzt werden.

Ein stärker an einzelwirtsdraftlidren Problemen orientiertes studium

könnte z. B. als Kern eine theoretisdre vertiefung und Ergänzung in

diesem Bereidr, also in der Eutsdreidungs-, Informations- und Orga-

nisationstheorie, im Redtnungswesen, der Gesamtplanung und im all-

gemeinen Management mit operations Researö verbinden, wobei im

ietztereu Bereidr nidrt die Auwendung bekannter Verfahren auf be-

stimmte Probleme im vordergrund stehen sollte, sondern die weiter-
entwidclung von Grundmodellen in Anpassung an gegebene Problem-

stellungen. Dies erfordert zur Erleidrterung der Durdrdringung des

Stoffes ein hohes Niveau mathematisdrer Keuntnisse'

Als drittes Beispiel kann die verbindung von theoretisdr orientiertem

Kern aus dem Bereidr von volks- und Betriebswirtsdraftslehre mit

sektoralen Problemen genannt werden. Dieser Kern sollte eine ver-
tiefung in der EutsÖeiduugstheorie sowie der Mikro- und Makro-

theoriä und eine Einführung in die Ukonometrie mit einer umfassen-

den Behandlung einer oder mehrerer verwandter Brandreu auf ein-

zel- und gesamtwirtsdraftlictrer Ebene verbinden, z. B. im Bereidr Ban-

ken,Geld,Währung,imVerkehrsbereidtoderimAgrarbereidt'
Die hier angedeuteten Möglidrkeiten zeigen wieder nur einen kleinen

Aussdrnitt LOgtArur Kombinationen, deren Zahl sidr nadr der Aus'

riotung eines Faöbereidrs und den speziellen Möglidrkeiten an der

jeweiligen Hoösöule ridrteu muß. Im Rahmen der studienberatung

können dabei bestimmte Modelle von FäOerkombinationen angebo-

ten werden, ohne denjenigen Studenten, die im Verlauf des Grund.
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studiums konkrete vorsteilungen über ihre speziellen Ziele gewon-
nen haben, die Möglidrkeit zu nehmen, eigene programmg iu ent_
wi&eln. Daml1 sind weder volständigkeit in der Theorie noch eine
auf einzelne Berufe bezogene sofortige Berufsfähigkeit das Ziel der
Ausbildung, sondern die Ausbildung in der Ersdrrießung neuer pro-
bleme und neuer Gebiete.

IV.5. Aulbaustudium

Das Ziel des Aufbaustudiums riegt in einer vertiefung der Ausbildung
auf den bereits im Studium gewählten Gebieten ,rna io einer Ergän-
zung dieses studiums sowohl im Bereidr der wirtsüaftswissenschaf-
ten als audr benadrbarter Gebiete. Der Zugang zum Aufbaustudiunin den wirtsöaftswissenschaften setzt den guarifizierten Absdrruß
des vierjährigen Studieuganges voraus. Das Aulbaustudirrm solltejedodr nidrt an das Fadr gebunden sein, sondern vielmehr auö
Mathematikern, Ingenieuren, Juristen u. a. offenstehen, um insbeson-
dere die Forsdrungsgebiete zwisdreo verschiedenen Disziprinen sowie
Rand- und Spezialfächer genügend berüdcsidrtigen zu könneu.
Entspreoend der sowohl iunerhalb der wirtsdraftswisseusdraften arsauÖ durÖ Hinzukommen von Absolventen anderer Studiengänge
stark untersdriedridren vorbildung muß für das Aufbaustudium einegründlidre Studienberatung vorgesehen werden. Diese kann 6a6rrr.tr
gewährleistet werden, daß zu Beginn des Aufbaustudiums eiue Be-
treuerkommission gebildet wird, die mit dem studenten gemeinsam
das weitere Studienprogramm festlegt, insbesondere audr für die
Absolventen anderer studiengänge diejenigen Lehrveranstaltungen
bestimml, die im Bereidr der wirtsdraftswissensdraften uadrzuhoren
sind.

Die Lehrveranstaltungen für das Aulbaustudium sollten die studentenin die Forsdruag der jeweils gewährten speziargebiete sowie der
Hauptbereidre der Theorie und Methodenlehre einführen. Zusätzridr
sind als voraussetzung für eigene Arbeiten im Bereidr der guantita-
tiveu wirtsdraftsforsdrung weitere Gebiete der Mathematik und der
ukonometrie zu ersdrließen. Es muß also betont werden, daß für das
Aufbaustudium eigene Lehrveranstaltungen vorzusehen sind.

IV.6. Kontaktstudilm

Der rasdre Fortsdrritt der wissenschaftlidren Erkenntnisse auctr auf
dem Gebiet der wirtsdraftswissensdraft räßt das wisseu in wenigeu
Jahren zum großen Teil veralteu.
Die wirtsdraftlidren, soziaren und institutionelen Entwi*.rungen ver-
ändern zudem die berufrictren Anforderungen ständig. Als ieispiere
seien nur die zunehmende Bedeutung des Eiusatzes 

-des 
computers,
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der wadrsende Anteil des Dienstleistungsbereidrs am sozialprodukt,

die Integraiion der Märkte im EWG-Raum, das Entstehen multinatio-

naler unternehmetr und die große Zahl neuer, für die wirtsdraft rele'

vanter Gesetze genannt.

sdrließliö ändern siÖ die Aufgaben des einzelnen im Laufe seines

Berufslebens in Betrieben oder Behördeu. Audr Absolventen anderer

Studiengänge übernehmen Managementfunktionen, für die sie niöt
ausgebildet sind.

Eiue wirtsüaftswissensdraftlidre Fortbitdung der in der Praxis ste-

henden ist deshalb notwendig. sie sollte im Iuteressedes einzelnen

wie der Gesamtleit durdr institutionelle Vorkehrungen gesidrert wer-

den.

Bereits jetzt führen viele Großunternehmen für Nadrwudrskräfte des

eigenen- Hauses wirtsdraftswissensdraftlidre Fortbildungsveranstal-

tungendurÖ.Intensität,GegenständeundMethodenderbetriebli-
ÖenFortbildungsindsehruntersÖiedlidr.DieHodrsdrulensind
durdr einzelne Hodrsdrullehrer daran beteiligt' Eine Verknüpfung

zwisdren dieser Fortbildung und den Hodrsdrulen besteht bisher

nidrt.

DanebengibteseinegauzeReihevonüberbetrieblidrenlnstitutio-
nen, die dlr wirtsdraftswissensdraftlidren Fortbildung dienen. Träger

sind in der Regel Vereine, deren Mitglieder die an der Fortbildung

interessierten unteroehmen sind. Daneben werden seit etwa drei Jah-

renvereinzeltaneinigenUniversitätensogenannteUnternehmer-
seminare veranstaltet, 

-ro 
,. B. in Münster, Mannheim, Gießen und

Marburg. In Köln wurde im Zusammenwirken von Hodrsdrullehrern

versctriedener universitäten und Fadrridrtungen mit vertretern gro-

ßerUnternehmendasUniversitätsseminarderWirtsdraft(USW)er-
riotet. Diese Kurse werden gewöhnlidr durdr Mitgliederbeiträge'

Teilnehmergebührenund.mitunteraudrdurdrZusdrüssederöffent.
lidrenHandfinanziert.AlsLehrkräftewirkenaußerHodtsdrulleh.
rern auctr Wirtsdraftspraktiker. Die Dauer der Veranstaltungen liegt

meistzwischeneinemTagunddreiWodren.DasUniversitätsseminar
derWirtsdraftveranstaltetKursemiteinerDauervonzehnWodten.
seineveranstaltungensindbisherwohldieeinzigen,dienichtnur
nactr Gegenstand und Methoden, sondern audr nadr der Dauer einem

wirtsöaftswissensdraftlictren Kontaktstudium im Sinne der Empfeh-

lungen des Wisseusdraftsrates nahe kommen'

Während in der Bundesrepublik bisher erst wenige Universitäten

wirtsdraftswissensctraf tlidre Fortbildungsveranstaltungen anbieten,

gehören z. B. in den USA regelmäßige Kurse für management

developmentvonmehrwödrigerodersogarmehrmonatigerDauer
zum veranstaltungsprogralnm der in den wirtsdraftswissensdraften
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führenden universitäten oder deren Graduate Business schools. Als
Beispiel seien hier nur die Kurse der Harvard-university, Northwe-
stern University, des Massadrusetts Institute of Tedrnology, der
carnegie-Mellon university, university of carifornia oder columuia
University genannt. Audr im westeuropäisdren Ausland, in England,
Frankreidr, Belgien und Holland wird die überbetrieblidre wirtsÄafts-
wissensdraftlidre Fortbildung in stärkerem Ausmaße gepflegt als in
der Bundesrepublik.

wenn die erfolgreichen Ansätze zu einem wirtsdraftswissensctraft-
lichen Kontaktstudium in der Bundesrepublik audr nidrt übersehen
werden dürfen, so ersdreint eine verbreiterung und eine stärkere
staatlidre Förderung als bisher notwendig. Die vorhandenen räumli-
cüen und personellen Kapazitäten der Hodrsdrulen reidren angesidrts
der steigenden Studentenzahlen niüt aus, an allen Hodrsdrulen
ein wirtsdraftswisseusdraftliües Kontaktstudium von ausreidrender
Dauer einzurioten. Es sollten daher an einigen Faobereidren Mög-
lidrkeiteu eines Kontaktstudi 'ms für den Bereio der wirtsdrafts-
wissensdraften eingeridrtet werden. Dabei sollte auö die Forsdrung
über Methoden und Gegenstände des Kontaktstudiums berüdrsictrtigt
werden. Im Bereidr der Volkswirtsdraftslehre sind völlig neue An-
sätze zu entwi*.eln, im Bereiö des Management könneu die in den
bisherigen Ansätzen gewonnenen Erfahrungen berüd<siötigt werden.
Ein besonderes Problem liegt darin, qualifizierten Interessenten, die
iu der Privatwirtsdraft tätig sind, die Teilnahme am Kontaktstudium
zu ermögli&en.
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Vorbemerkung

Die folgenden uberlegungen gehen zwar in mandrer Hinsidrt nodr
vom gegenwärtigen Zustand der Disziplin aus, so z. B. von einer Ver-
wendung des Namens Germanistik in der bisher gebräudrlidren wei-
se und für den bisher üblidren Gegenstandsbereidr; darüber hinaus
orientieren sie sidr jedo& an veränderungen, die bereits eingetre-
ten oder in absehbarer zeit zu erwarten sind. Diese veränderungen
beziehen sidr vor allem

- an den Hodrsdrulen: auf das Selbstverständnis der germanisti-
sdren Disziplin und auf ihre Zuwendung zur süurpraxis in den-
jenigen Teilbereidren, in denen sie in der Lehrerausbildung eine
maßgeblidre Rolle spielt,

- im SÖulbereidr: auf die Umstrukturierung von Sdrultypen und
Soulstufen sowie auf die versdriedenen Tendenzen zu verände-
rnnge' innerhalb der Lehrersdraft, wie z,B. zu Lehrern mit Lite-
ratur- oder SpraÖensdrwerpunkt.

Insgesamt steht die germanistisdre Hoosdruldisziplin in besonderem
Maße inmitten der heutigen, allgemein dynamisierten Situation des
Bildungswesens. Die vorliegenden uberlegungen versudren, dieser
Lage Reonung zu tragen. In ihren Konsequenzen führen sie zu einer
Neubestimmung des Zieles und des Inhalts der bisherigen germa-
nistisdren Disziplin sowie zur Ablösung bisheriger organisatorisdrer
Formen in Instituten, Abteilungen uud Studienridrtungen. Andere
Vorsdrläge sollen dadurö in keiner weise ausgesdrlossen, sondern
im Gegenteil angeregt werden.

Für die fadrinterne und fadrexterne Diskussion stellen sictr damit die
folgenden Perspektiven:

- Die bisher als wissensdraftlidre Behandlung einer bestimmten Na-
tionalliteratur verstandene Germanistik wird abgelöst durctr eine
Konzeption.der Germanistik als der philologie der Grundspradre.

- Anstelle der bisherigen Trennung in 
"ältere,, und ,,neuere,, Spradr_

und Literaturgegenstände bzw. entsprectrende,Abteilungen,, wer-
den in einer neu verstandenen Germanistik die beiden Hauptbe-
reidre unter ihren WissensdraftskompoDenten genereller gefaßt:
entweder als spradrbezogene oder als literaturbezogene Gegen-
stände.

- Damit wird für die Sekundarstufen der Sctrule die Ausbildung von
Lehrern mit spradren- oder mit Literatursdrwerpunkt systematisdr
begründet und im Hinblid< auf eine besser fundierte Berufskom-
petenz gefordert. Audr künftig gemeinsam studiert und in der
Sdrule gelehrt, können sidr die beiden Hauptbereictre unter die-
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sen Bedingungea in der Söulpraxis anders und naÖhaltiger aus-

wirkeu als bisher.

- Der Bereid, wo Neuerungen vor allem nötig, aber audr möglidt
sind, ist die wissensdraftlidre verfahrensweise der Disziplin ins-
gesamt, und zwar ebenso hinsidrtlidr ihrer allgemeinen Orientie-
rung und Zielsetzuug wie hinsidrtliö ihrer Durdrführung im Falle

einzelner Aufgaben: also das Wissensdraftsverständnis, die Pro-

blembewußtheit, die Aufgaben- und Methodenkritik, kurz das Be-

sdreidwissen der Disziplin über sidr selbst. Da gerade' diese

Aspekte bisher nur relativ selten thematisiert und nodr seltener

allgemein fruOtbar gemadrt wurden, wird sidr insgesamt gesehen

eine gelegentlidr audr persönlidre Umorientierung niÖt vermei-
den lassen.

An dieser Gesamtlage, für die es vielfältige Gründe innerhalb und

außerhalb der Germanistik gibt und die in mandrer Hinsidrt audr für
andere Philologien in analoger Weise besteht, sind die folgenden

Vorsdrläge orientiert. Ausgangspunkt ist das Bestreben, den künfti-
gen Absolventen des germanistisdren Studiums, zumal dea künfti-
gen Deutsdtlehrern eine optimale Vorbereitung zu bieten. Damit ist
nidrt etwa eine Festlegung von Tendenzen oder gar von Interessen

innerhalb der wissensöaftlidren Arbeit beabsidrtigt, sondern die Er-

öffnung eiuer neuen Sidrt; audr insofern sind anders gewählte Orien-
tierungen oder Akzentuierungen geradezu gefordert. Vor der Diszi-
plin liegt damit ein Spektrum von Aufgaben, die nur von ihr und in
ihr zu lösen sind. Eine weitreidrende und tiefgehende Veränderung
ihres Interessen- gnd Arbeitsbereidrs ist, nidrt zuletzt in Wedrselwir-
kung mit entspredrenden Entwiülungen in anderen Philologien, vor-
auszusehen.

I. Aufgaben und Funktionen der Germanistik

I. 1. Veränderungen im Selbstverständnis

Seit jeher bestehen in der Germanistik zwei deutlidr umsdrreibbare
Hauptbereidre, Spradre und Literatur. Die VersÖiebung, die dazu ge-

führt hat, daß der Spradrbereidr vorwiegend unter spradrhistorisdren
Gesidrtspunkten betradrtet wurde und daß im Literaturbereidt zu-

nädrst die altdeutsdre Literatur und sodann vor allem die ältere und
neuere Didrtung den Gesiötskreis bestimmten, ist heute als Ergebnis
einer bestimmten Interessenridrtung und als Folge einer spezifisdten
historisdten Konstellation erkannt und muß entspredrend gewertet
werden.
Ihre Entwiddung zu einem zentralen Universitäts- und Sdtulfadr ver-
dankt die Germanistik vor allem dem Umstand, daß seit dem frühen
19. Jahrhundert die historisdre Redrtfertigung und die Festigung einer
deutsdren Spradrgemeinsdraft für die Herausbildung des deutsdren
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Nationalbewußtseins und dessen staatlidre verwirklidrung besonders
maßgeblidr wurdeu. In einigen Nadrbarländern wuös den grund-
spradrlidren Philologien eine ähnlidre Aufgabe zu. So gewannen die
philologisdren Disziplinen, und in Deutsdrlaud insbesondere die Didr-
tungsgesdridrte eine kaum mehr eingrenzbare Zuständigkeit für alle
Fragen nadr der ,Wesenseinheit" der Mensüen ihres Spraübereidrs.
Audr die bis heute zu beobadrtende Dominanz historisÖer For-
sdrungs- und Lehraufgaben in der Germanistik ist aus d.em Bemtihen
zu verstehen, einen bis in vordeutsdre Epoöen zurüd<reiÖenden Zu-
sammenhang der deutsdren Nationalgesdridrte herzustellen.

Die zunehmende technisdre, wirtsdraftliöe und in Ansätzen bereits
politisdre Verfledrtung größerer Regionen mißt den philologien 

- und
damit audr der Germanistik - heute neue, widrtige und von ihnen
nur gemeinsam zu lösende Aufgaben zu. Aastelle der Selbstbestäti-
gung einzelner Spradrgemeinsdraften werden die Vorbereitung und
der Ausbau einer Verständignrngsfähigkeit vordringlidr, die nidrt
mehr an den bisherigen Spradrgrenzen Halt maöt. Die Beherrsdrung
mehrerer Spradren wird künftig ebenso wie die Fähigkeit zum Um-
gang mit mehreren Literaturen allgemein uud damit besonders inr
Bildungswesen eine zunehmende Rolle spielen. Nur wenn die Spradr-
kompetenz und das literarisdre Kommunikationsvermögen versdrie-
denspradriger Bewohuer größerer Regionen mit deren zunehmender
Verfledrtung Sdrritt halten, wird die Bevölkerung dieser Gebiete audr
imstande sein, ihre sozialen Bedürfnisse und Zielsetzungen zu artiku-
lieren und im Zuge einer überregionalen Iutegration zu verwirk-
lidren.

I.2. Konseguenzen

Um dieser Situation mit ihren widrtigen neuen Aufgaben von der
Wissensdraftsseite her gewadrsen zu sein, sind die in umgrenzter
Thematik arbeitenden und miteinander nur lod<er verbuadenen phi-
lologien in Hodrsdrule und Sdrule stärker als bisher auf eine kon-
struktive und mehr als nationale Gesidrtspunkte betonende Koopera-
tion angewiesen. Hierzu bedürfen sie einer gemeinsamen theoreti-
sdren Grundlegung, die je nadr der Art des Gegenstands vor allem
in Zusammenarbeit mit der allgemeinen Spradrwissensdraft oder aus
einer allgemeinen Literaturwissensdraft entwidrelt werden kann. Aus
dieser sadrbedingten Untersdreiduug von zwei Hauptbereidren ger-
manistisdrer Wissenskomponenten ergeben sidr audr Konsequenzen
für die Lehrerausbildung. sie wird nidrt nur systematisdr strukturier-
bar, sondern erlaubt audr die Konzeption einer Ausbildung, die
sdrwerpunktmäßig entweder die Linguistik oder die Literatur betont
und deren Absolventen jeweils mehr als eine Spradre oder mehr als
eine Literatur beherrsdren müssen.
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Die gesdriötsbezogenen Komponenten des Germanistikstudiums
werden im Rahmen eines neuen, systematisÖ orientierten Verständ-

nisses der Disziplin keineswegs beseitigt, wohl aber wissensdrafts-

systematisdr anders verteilt: soweit sie mit spradr- oder literatur-
orientierten Methoden erarbeitet werden, ordnen sie sidr den Haupt'

bereidren allgemeiner spraö- bzw. allgemeiner Literaturtheorie zu;

soweit es sidr um kulturhistorisdte Komponenten handelt, gehören

sie in den Bereidr der soziokulturellen Interpretation. Auf diese Wei-
se ersdreinen die historisöen Perspektiven nidrt mehr als isolierter
und so nur nodr ausnahmsweise akzeptierter Selbstzwedc, sondern be-

kommen eineu gesiÖerten Ort als nidrt zu übergehende Komponen-

ten in eiuem an Methode, systematik und Theoriebildung orientierten
wissensdraf tlidren Gesamtzusammenhang.

Eine weitere Konsequenz liegt in der veränderten Betradrtung der

Nationalliteratur. So wie eine natürliöe (National-)Spradre in der

Spradrtheorie und der grammatisÖen Methodik als ein Anwendungs-
gebiet für lingruistisdre Theorien und Methoden ersdreint und auf die-

se Weise objektiviert wird, stellen sidr die einzelnen (National-)Lite-
raturen als Anwendungsbereidr für literaturwissensdraftlidre Metho-
den und Theoriebildung dar. Dieser Standpuakt, der im Ausland seit
langem durdr Fadr- und Studienbezeichnungen wie Allgemeine oder

Vergleidrende Literaturwissensöaft oder Komparatistik manifestiert
wird, beginnt sidr audr in der Literaturwissensdraft der Bundesrepu-

blik durdrzusetzen. Angesidrts der neuen Aufgaben ist es angemes-

sen, für die Gestaltung der Germanistik bereits von diesem Stand-
punkt auszugehen und entspredrende Themen z. B. sdron für das

Grundstudium vorzusehen. Bis zu einer überzeugenden Vertretung
dieser Wissensöaftskomponenten auÖ in der Sdrule wird nodr einige
Arbeit zur Entwi&lung literaturtheoretisöer Ansätze notwendig sein,

und zwar in einem ungleidr größeren Umfang als bei der ebenfalls
erforderlidren weiterentwiddung sdron bestehender spradrtheoreti-
sdrer Ansätze.

Audr im Rahmen einer theoretisdren Neuorientierung der Philolo-
gien, die bis zu einer praktisdren Neuordnung innerhalb der Fädrer
und ihrer Prüfungsordnungen führen kann, sowie innerhalb der Kon-
zeption einer Philologie der Grundsprache mit den Teildisziplinen
,DeutsdreSpradre" und,DeutsdreLiteratur" werden nadt wie vor spe-

zifisdre Studiengänge für Germanisten erforderlidr sein, wenngleidr
mit merklich veränderter Zielsetzung und Themenstellung. Eine als

Philologie der Grundspradre verstandene und betriebene Germani-
stik wird zugleidr eine fäOerübergreifend-propädeutisdre Funktion
gewinnen: Sie wird für die Aufdedrung oder Lösung von allgemeinen
Spradrproblemen zuständig, wie sie in allen sozialen Bereidren und
in außerphilologisdren Wissensdraften und Sdtulfädtern vorkommen.
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Sie wird damit zum umfassenden Kompetenzträger jeder wissen_
sdraftlidren Erfahrung, Analyse und Methodik, deren objekt spradr-
liüe Produktionen des deutsüen spradrbereios sind. Hierbei wird
die Germanistik in der kontinuierliöen Erweiterung ihres wissens
disziplinimm^nente Konseguenzea verfolgen, dieses wissen aber
auÖ in die verschiedenen Bereiöe der Gesellsöaft, speziell in
das gesamte Bildungssystem, zu vermitteln haben. Zur Aufgabe ihrer
ForsÖung wird es gehören, Mitteilungsformen zu finden, die es er-
mögliÖen, die Forsdrungsergebnisse der Germanistik an alle, die
einer soldren Information direkt oder zu Lehrzwedren bedürfen, sadr-
gereöt und in der jeweils benötigten (braudrbaren) Form weiterzu-
geben. AIs ,Abnehmerkreis" wird nadr wie vor der sctrulsektor aller
Stufen die Hauptrolle spielen: Er ist der BereiÖ, der für Transforma-
tion und NutzbarmaÖnng germanistisdren Wissens für die Gesell-
sÖaft entsdreidende Bedeutung hat.
Die Ersdrließuug neuen Wissens (ForsÖung) und dessen wirkungs-
volle Vermittlung für die Allgemeinheit (Lehre) sind damit gleidr-
wertig primäre Aufgaben. Die bisher und zur Zeit meist üblictre Fi-
xierung des germanistisdren Interesses in Forsdrung und Lehre auf
literarisdre Werke oder Werte sowie auf deren Interpretation und
geistesgesdriütliöe Einordnung muß gegenüber diesem Ansatz als
zeit- und wissenschaftsgesdriütlidre Eineugung eines erheblictr brei-
ter denkbaren Interesseuspektrums gelten. Gegenstand der Germa-
nistik sollten alle Formen sein, in denen deutsdre Spradre und Li-
teratur gerade audr gegenwärtig genutzt werden, wobei Analyse, Sy-
stematisierung und Verständnis der zeitgenössisÖen Ersdreinungs-
formen die Ermittlung ihrer historisdren Voraussetzungen ein-
sdrließen.

I. 3. Gegenstandsbereidr und Besonderheiten
Der Gegenstandsbereidr einer dergestalt neu verstandenen Germani-
stik als Hodrsdrulfadr wird vor allem durdr eine größere Breite ihrer
Aufgabenstellung darakterisiert :

- Als propädeutisdre Wissensdraft ist sie zuständig für die kommu-
nikative Funktion der deutsdren Spradre, also für den breiten An-
wendungsbereidr der deutsdren Spradre und Literatur im gesam-
ten Bildungssystem. Er reidrt von der Elementarstufe über die
Sdrule bis an den tertiären Bildungsbereidr heran und erstred«t
sidr unter dem Titel der Spradrbeherrsdrung praktisdr quer durdr
alle Ausbildungsformen bis in die Erwadrsenenbildung.

- Als Disziplin mit Komponenten aus einer allgemeinen Spradr- und
Literaturwissensdraft nimmt sie teil an der Methodengewinnung
und Theoriebildung für die Ersdrließung des literarisdren Kultur-
sektors im allgemeinen und in beliebigen Einzelfällen.
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- Als Disziplin im Rahmen der epodralen und regionalen Kulturwis-
sensdraften fällt ihr die Kompetenz zur entstehungs- und wir-
kungsgesÖidltliÖ die Rolle der Literatur innerhalb der Ersdrei-
nungsformen unti Leistuugen einer Gesamtkultur zu bestimmen.

Sdron aus dem zuerst genannten Sadrverhalt ergibt sidt, daß beson-

dere Sorgfalt erforderlidr ist, um den Gegenstandsbereidr der HoÖ-
sdrulgermanistik - wie audr des entspredrenden Deutsdrunterridtts
au den Sdrulen - zu umreißen. Würde die Germanistik strikt auf die
Aufgaben der Analyse und der Systematisierung der Kommünika-
tionsmedien Spradre und Literatur besdtränkt, so wären Art und
Grenzen der Disziplin klar zu bestimmen, und sie wäre insbesondere

von allen direkt materialorientierten Wissensdraften deutlidt zu

unterscheiden.

Der Umstand jedodr, daß mit spraöliöen und literarisdren Texten
immer auÖ ,Realien' vermittelt werden, setzt eiue Philologie der
Grundsprade stets der Gefahr aus, audl für die Erforsdtung, Bestim-
mung und Systematisierung aller möglidteu iu ihren Texten vorkom-
menden Realien als zuständig angesehen zu werden. Dieser Ansprudr
ist soweit beredrtigt, als die Philologien seit altersher ihrerseits
Textkritik und Textanalyse als Vorstufen und Hilfsmittel zur Kunst
der Textauslegung (Exegese, Interpretation) verstanden haben. Tat-
sädrlidr erfüllt sidt erst so einer der überfadrlidr-sozialen Zwed<e die-
ser Wissensdraft. Sie ist jedodr überfordert, wenn über die Erarbei-
tung einer Interpretationslehre und die Anleitung zu praktisdter
Interpretation hinaus bündige Aufsdrlüsse von ihr verlangt werden
über die Besdraffenheit der Textinhalte - genauer: der aus dem Text
ersidrtliÖen oder ersdrlossenen Materie -, also über die Besdraffen-
heit eines Naturgegenstandes oder eines historisdren Faktums oder
über die Begründung eines Philosophems. So kann die Philologie z. B.

allenfalls die Aussageintentionen aufklären, auf Grund deren in
einem Text von Granit, von Wallensteins Tod, vom Tod überhaupt,
von Leibeigensdraft oder von Ausdrwitz die Rede ist. Sie kann den
Bedeutungsumfang und das Verständnis soldrer Bezeidrnungen unter
bestimmten historisdren und sozialen Bedingungen ermitteln. Sie
kann jedodr nidrt von sidr aus, d. h. mit ihren Mitteln, ,Wahrheiten"
über die so bezeidrneten Sadrverhalte feststellen. Die Unklarheit
über den Wissensdraftsdrarakter der Germanistik oder audr grund-
sätzlidre Zweifel an ihrer Wissensdraftliökeit im Vergleidr mit ande-
ren Disziplinen rühren nidrt zuletzt aus dieser Uberbeansprudtung
und oft aus falsdrer Selbsteinsdrätzung her, die aus heute erkenn-
baren, historisdren Gründen eine Zeit lang an der Hodrsdrule kaum
weniger um sidr gegriffen haben als im Deutsdrunterridrt der Schulen.

Ein sdrlidrter Rüdczug ist hier nidrt am Platze; er würde zugleidr den
Verzidrt auf den Kernbereidr der Textauslegung bedeuten. Notwen-
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dig ist es jedoo zu klären, daß die philologie mit ihren Mittern nictrt
sdron Erkenntuisse über alre mögridren Materien sidrert, wohr aber
einen wesentlichen Beitrag dazu leistet, die Erkenntnisfähigkeit an-
hand der philologisctren Analyse der Textdokumente zu sdrulen, da-
durdr nämlidr, daß sie jeden in den Stand setzen kann, die Konditio-
neu und audr die Einsdrränkungen zu erfassen, unter denen Texte
Erkenatais über Fakten vermitteln. philologisctre Ausbildung soll
somit dahin führen, Kenntnisgewinn und Kritik in allen sozialen und
kulturellen Bereidren der Vergangenheit und Gegenwart unter der
günstigen voraussetzung spradrlidrer Kontrolle und selbstkontrolle
zu betreiben. Nidrt zuletzt aus diesem Grunde sollte die Hodrsctrul-
germanistik audr die Reform des bisherigen Deutsdrunterridrts zu
eiuem systematisdren spradr- und Literaturunterriöt in die wege lei-
ten.

I.4. Riötungen und Komponenten im Lehrangebot

Die Aufgliederung der Germanistik in spradrwissensdraftlidre und
literaturwisseusdraftlidre Arbeitsgebiete entspriüt einerseits den
Einteilungsregeln der benadrbarten philologisdren Disziplinen und
einer Einteilung der unterridrtselemente in den Schulen. Anderer-
seits resultiert sie aus dem umstand, daß literarisdre Ersdreinuugen
zwar allgemein als besonders strukturierte spradrgebilde gelten müs-
sen, insgesamt jedodr nur einen Teil sprachlidrer Ersdreinungen und
Probleme darstellen.

Für jeden dieser wissensdraftlioen Bereioe sind Entwi&,rungen zu
konstatieren, die sio auf das Lehrangebot auswirken; sie sollen hier
am Beispiel der Literaturwissensdraft gekennzeidrnet werden.

Die Sdrwierigkeiten, die einer klaren Bezeictrnung und Strukturie-
rung der unerläßlidren wissenskomponenten im Bereidr des litera-
turwissensdraftlidren Lehrangebots an der Hodrsdrule entgegenste-
hen, resultieren in erster Linie daraus, daß die Aufarbeitung einer
kontinuierlidren Gesdridrte der deutschen Literatur, vor allem der
Didrtung im engeren sinne, als die Hauptaufgabe verstanden worden
ist. Demgegenüber standen andere, zunehmend widrtige Aufgaben zu-
rüd<. Zu diesen gehören zum Beispiel die Ersdrließung der Ersöei-
nungsbreite und der Funktionen von Literaturgattungen, auch außer-
halb des künstlerisdren Bereidrs, und die Aufarbeitung informativer,
illustrierender, illusionierender und appellierender Literaturformen,
die teils gattungsbestimmend, teils gattungsübergreifend in Gebraudr
sind. Eine Musterung der versdriedenen Funktionen, die der Literatur
unter den gegenwärtigen sozialen und kulturellen Bedingungen zu-
fallen bzw. von ihr wahrgenommen werden können, wird die priori-
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täten ergeben, nadr denen die versdriedenen Sparten der literatur-
wissensdraftlidren Kenntnisse gewonnen und im Unterridrt geordnet

werden können.

- Mit sidrerheit werden in Zukunft neben der Einteilung des Lehr-

angebots naÖ versdriedenen historisdren Epodren und Fragestel-

lungen stärker als bisher die versdriedenen Komponenten der Li-

teraturwissensdraft (Textanalyse, Interpretationslehre, Rhetorik,

Poetik, allgemeine Zeidrentheorie usw.) als besondere Lehrgegen-

stäinde zur Geltung kommen müssen.

- In Verbindung mit der Methodenlehre wird die wissensdraftsge-

sdridrte - zugleich zur Aufklärung über die sdtwerpunkte ver-

gangener wie gegenwärtiger Interessennahme an der titeratur -
größeres Gewidrt erhalten.

- Bei historisdren Studien werden die literarisdren Zeugnisse stär-

ker als bisher zur Gewinnung und Erprobung von Arbeitsverfah-

reu und zur Herleitung gegenwärtiger literarisdrer Ersdteinungen

und Tendenzetz\ nutzen sein.

süließtidr kann die derzeit nodr zunehmende unsidrerheit über den

Umfang des Gegenstandsbereictrs,,Literatur" dadurdr überwunden

werden, daß aus der von versdriedenen Disziplinen, nidrt zuletzt von

der spradrwissensdraft und von der Spradrphilosophie in den letzten

Jahrzehnten energisdr entwidcelten Zeidrentheorie eiue allgemeine

Texttheorie abgeleitet wird, die es erlaubt, z. B. die Didrtkunst als

eine Zeictrenspractre von besonderer bzw. potenzierter Valenz vom

spradrlidren Zeidrensystem anderer Texte der Sduift- und Umgangs-

spradre abzuheben. Hier wie in der Erarbeitung einer Zeidren-Trans-

formatiouslehre, eventuell mit Ansdrluß an eine Lehre von der Trans-

formation im verband der versdriedenen Kommunikationsebenen,
werden Hauptaufgaben einer ktirrftigen Literarästhetik liegen. Da-

bei werden auctr die hier ebenfalls beuötigte ubersetzuugstheorie und

-praxis zwangsläufig stärker in den Vordergrund der Lehre rüdcen.

Während die letztgenannteu Lehrgebiete den Ansdrluß der germani-

stisctren Literaturwissensdraft an eine allgemeine Literaturwissen-
schaft begünstigen, erfordert die Lösung neuer Aufgaben, die sich aus

der gesdrärften Aufmerksamkeit für die gesellsdraftliche Funktion der

Literatur ergeben (2.8. Rezeptionsforsdrung, Wirkungsanalyse), zu-

nehmend die Kooperation mit anderen Kommunikationswissensdraf-
ten und sozialwissensdraftlidren Disziplinen. Hier kÖnnen auf längere

Sictrt nur kollegial geleitete Lehrveranstaltungen (team teaching) und

in der ubergangszeit Arbeitsgemeinschaften den studienbedürfnissen
Redrnung tragen.
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L 5. Zur Germanistik im außerdeutsdren Bereid
Faßt man das Fadr Germanistik funktional als philorogie der Grund-
spraoe auf, so untersdreidet sio von ihr die außerdeutsdre Germa-
nistik deutlidr dadurdr, daß sie die Funktion der philologie einer
Fremdspradre hat. Das ist in Ländern mit eigenständiger Geimanistik
seit jeher der Fall, z. B. in Frankreidr, Finnland, Jugoslawien, der
Tsüedroslowakei, um nur eiuige zu nennen. Hinzu kommt ars eine
weitere Besonderheit, daß die Literatur im eigentlidren germanisti-
sdren studiengang iusofern reduziert erscheint, als es im Ausrandoft eine eigene Disziplin wie vergreichende Literaturwissensctraft
gibt' Das alles hat in der außerdeutsdren Germanistik bisher zu be-
stimmten Sdrwerpunkten geführt: Gründridres, über Jahre reidrendes
Erlernen der deutsüen Spradre, inkrusive der älteren spractrstufen
mit drarakteristisdren Literaturdenkmälern, dazu eine Auswahr aus
dem Literaturspektrum der neueren Literatur, darunter oft gerade
neuester Produktionen.

Zu den Folgen dieser deutlidr anders akzentuierten Lage gehört, daß
ausländisdre Studenten der Germanistik an den deutsdren Hochsctru-len insbesondere die wissensdrafflidre Behandlung der deutschen
Spradre selbst vermissen. Da die Gegenstände der älteren Abteilung
in ihrer Ausführlichkeit für ausländisdre studenten nidrt in Betracht
kommen, werden alleiu die Gegenstände und die spezifischen Inter-pretationen der neuen Abteilung zur typisdren Erfahrung eines stu-
dienaufenthalts in der Bundesrepublik.

Auü im Bereidr der außerdeutschen Germanistik bereiten sidr derzeit
umstellungen vor, die in manctrem mit den innerdeutsctren probremen
übereinstimmen. so werden an einigen orten die bisherigen Studien-
und Prüfungsgegenstände einer Revision unterzogen und z. B. die
starke Konzentration auf die Frühformen der deuisctren Spradre -etwa auf das Niberungenlied 

- dadurdr rerativiert, daß nebän die be-
stehenden Zweige (Spraehe und Literatur) ein ,,neuer,, Zweig (Lingui-
stik) sowie verstärkt Landeskunde gesetzt werden. Außerdem wird
zunehmend auf praktisdre spradrbeherrsctrung wert geregt. so kann
zwar die wahlfreiheit zunehmen; die entsdreidende umstJlung mtiß-
te jedodr in einer veränderung des oft noctr stark kanonischln Ge-
genstands- und Lehrkatalogs bestehen.

Angesidrts dieser Lage ist zu empfehren, daß die vertreter der germa-
nistischen Disziplin bei den zu erwartenden Arbeiten zur Neuor-ientie-
rung des Fadres und seiner studienmögrichkeiten sictr ausdrüdrrictr
um Kontakte mit außerdeutsctren Germanisten bemühen und deren
Gesichtspunkte mit zur Kenntnis nehmen. In einem Bereidr wie der
spradrlehre an der schure wird sidr die zukünftige innerdeutsche Ger-
manistik eng mit den problemen der außerdeutschen Germanistik

113



bertiLhren, die als Philologie einer Fremdspradre (Deutsdt) zu Fragen

der spraölehre des Deutsdren sdron immer ein besonders enges

Verhältnishatte.Esistnidrtausgesölossen,daßsidrzumindest
in diesem BereiÖ ein für iunerdeutsdre uberlegungen sehr fruotba-

rer Erfahrungsaustausdl herausbildet. Darüber hinaus aber wird sidt

im Rahmen einer übernationalen Konfrontation mandre widrtige An-

regrung gerade aus der Art uud Weise ergeben, die deutsöe Lite-

ratur vou anderer seite her zu interpretieren und zu beurteilen' Es

wäre sidrerlidr nützlidr, die früheren und die heutigen deuts&eu

AutorenauöinihreraußerdeutsdrenSidrtindeutsÖeuStudiengäu-
geu zu behaadeln.

II. Tätigkeitsbereidre und Ausbildungsprinzipien

II. 1. Allgemeine GesidrtsPunkte

Die Aufgaben der Germanistik als Hodrsdruldisziplin besdrränken

sidr nidrt auf die Ausbildung von künftigen Lehrern' audr wenn sie

geradederenfadrliÖeAusbildungsbedürfnisseinvollemUmfangzu
erfüllen hat. Da der Lehrerberuf im Gegensatz zu anderen Berufen von

SÖulabsolventenhäufigniötsofort,sondernerstimLaufedesStu-
diums in AussiÖt genommen wird, sollten Studiengänge der Germa-

uistik zumal io den ersten Semestern von Einenguugen zugunsten

bestimmter Berufsziele freibleiben. Sie müssen audr zur Ausbildung

für andere Berufe, wie z, B. vou Publizisten, Redakteureu, Verlags-

lektoren, Wissensdraf tlern, Beruf szweigen der Auslandskulturarbeit'

geeignet sein. Zwar müssen sdron früh und zunehmend Lehrveran-

,tuttoog"o angeboten oder so angelegt werden, daß sie Berufsorien-

Ueruugln und Berufswahl erleiÖtern, eine vorzeitige Einengung des

Berufshorizonts sollte jedodr, auÖ im Hinblidr auf die erhöhte Mobi-

lität im Berufsleben, vermieden werden'

um dem rasÖeu wandel der berufliÖeu Erfordernisse in allen Tä-

tigkeitsbereiöen ReÖnung zu tragen, sollte der HoÖsdrulunterridtt
vor altem wissensoaftlidre Methoden und Arbeitsformen, und zwar

anzwe&'mäßigausgewähltenGegenständenvermitteln.Derunter
diesem Aspekt exemplarisctren Stoffauswahl ist gegenüber der An-

reidterung von Spezialkenntnissen, die im Bedarfsfall leidtt er-

söließbar sind, der Vorzug zu geben, erst redrt gegenüber einem fest

umrisseuen wissenskanon der im Laufe eines Berufslebens mit im-

mer größerer wahrsdreinlidrkeit überholt wird. Die damit angespro-

oene Theoretisierung der Ausbildung ist nidrt zuletzt als Motiva-

tionsbasis für diejenigen widrtig, die die Kontinuität des Fadres in

ForsÖung und Lehre weiterführen sollen'
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II.2. Bezug zu'n Lehrerberuf

Zur Bestimmung derjenigea Forschungsergebnisse, die über die Sdru-
len weitergegeben werden solleu und folgliö süon im Studium der
künftigen Lehrer eine besondere Rolre spieren müssen, ist die Germa-
nistik auf ständigen Kontakt mit anderen wissensöaften und mit den
sdrulen selbst angewiesen. Eine entsdreideude Aufgabe der Lehrer-
ausbildung besteht darin, zur Einorduung der in der sdrule frucht-
baren Lehrgegenstände iu größere hisiorisüe wie gegenwärtige
Zusammenhänge anzuhalten sowie das Interesse an der ständigen
Ausweitung der persönliüen Kenntnisse und an der Steigerung der
eigenen Fähigkeiten zu we&.en.

Ein strukturierter Ausbildungsgang, der zu Anfang eine breite orien-
tierung und dann zunehmend die Konzentration auf bestimmte, be-
rufszugewandte studiensdrwerpunkte ermögridrt, muß gewährleisten,
daß die gerade für Lehrberufe notwendige Fähigkeit zuselbständiger
urteilsbildung über Lehrgegeustände und Arbeitsmethoden bereits
während des studiums erworben wird. Nadr Maßgabe seiner studien-
fortsdrritte ist deshalb jeder student mit den prinzipien der For-
sdrungsarbeit so bekannt zu madren, daß er zur serbständigen Aus-
wertung von Forsdrungsergebuissen in der Lage ist. Darüber hinaus
sollte er auf den Zusammenhang von p1[snntnis, Interessen und Ar-
beitsmethoden aufmerksam gemadrt und mit einer begrenzten Auf-
gabenstellung an eiuem Forschungsobjekt beteiligt odei zum Entwurf
einer Forsdrungsaufgabe angeharten oder zur Kritik eines For-
sdrungsunternehmens angeleitet werden.

Die Ausbildrurg vou Lehrern hat dementspredrend zwei prinzipieilen
Bedingrungen zu genügeu:

- Keines der für den Sdrurunterridrt ars aotwendig erkannten Ziele
darf unter den Studienzielen fehlen.

- Ein ubersdruß an studienzieren und an wissensdraftlidren Gegen-
stäuden ist nötig, damit die unterrichtsziele selbst wissenschaft-
lidr kontrolliert und gegebenenfalls sadrgeredrt verändert wer-
den können.

Zu diesen allgemeinen Bedingungen kommt als spezielre Anforde-
rung hinzu, daß auf die Ausbildung der Befähigung, im späteren Be-
ruf Forsdrungsergebuisse zu vermitteln, besonderes Gewidrt gelegt
werden muß. Dazu kann neben Lehrveranstaltungen, die nao rhema
oder Methode gezielt didaktisctr sind, in erster Linie eiue Tätigkeit
als Tutor in der zweiten Hälfte des Studiums dienen. Eine soldre Tu-
torentätigkeit ist als eine erste ubung in der selbständigen vermitt-
lung erworbener Kenntnisse und Fähigkeiten anzusehen.
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II. 3. Folgerungen

pamit ergebeu siö für die Ausbildung innerhalb der Hodrsdrule und

speziell im Hinblidr auf die Lehrtätigkeit in den Sdrulen folgende

Prinzipien:

- Die Lehrerausbildung muß die wissensdraftlidrkeit im studium ge'

währleisten, also kein nur für den Sdrulgebraudr zuredrtgemadrtes

(pädagogisiertes) Fertigkeitswissen bieten' Wenn die von der

§Arrt" zu erbringenden Voraussetzungen den Ansdrluß sowohl an

eine wissensdraftlidre wie an eine praxisnahe Ausbildung ermög-

lictren sollen, ist dies von der sdrule her nur zu erreidren, wenn

ihre Unterridrtsgegenstände wissensdraftlidr gesidrert sind'

- Das Studium der Lehrer muß mögliÖst vielseitig verwendbar und

in zeitlidrer wie systematisdrer Hinsidrt ökonomisdr sein'

_DasStudiummußdenForderungennadrexemplarisdterDarbie-
tung genügen; dies setzt auf Generalisierung angelegte Metho-

den sowie - zwedrs Steigerung der Theoretizität - die Behand-

luugvonGegenständenvoraus,diedieGeneralisierbarkeiter.
leidttern.

- Operationen und Methoden der Wissensgewinnung müssen ge'

gänüber unstrukturierten Faktenmengen und Stoffkatalogen Vor'

rang haben.

Diese Prinzipien stimmen mit Forderungen überein' die sdron seit

geraumer Zeit seitens der Sdrule auf Grund von dortigen Erfahrungen

än die Hodrsdrulausbildung der Germanisten gestellt werden:

-DieDarbietung,LehreundEntwidrlungvonUnterridrtsinhaltenauf der oberstule, zumal bei wissensdraftsorientiertem sdlulab-

sdrluß,mactrtStudienformenmitausreidrendemAnsdrlußaneine
aktive Wissensdraftsbetätigung und Forsdrung unerläßlidt'

-DieHoüsdrulenhabeneiuAngebotanspezifisötheoriebezogenenLehrveranstaltuugeD-AllgemeineSpradrwissensdraftbzw.All-
gemeine Literaturwissensdraft - ebenso wie die Möglidtkeit zur

Weiterbildung (Zusatzausbildung) sidrerzustellen'

- Innerhalb der Hodrsoulgermanistik ist eine Faödidaktik zu ent-

widreln, die eine eigene Komponente im Studium darstellt, die an-

thropologisdreRelevanzund-audrinihrerhistorisdtenEntwi&'-
tunj - äie gesellsdraftlictre Funktion der Studiengegenstände be-

toni; damit wird die Ubersetzung der'Wissensdraftsgehalte in wis-

sensdraftsorientierte Praxis der sdrule erleidrtert und kann die

Didaktik wissensöaftlidr fundiert werden'

- Gelegenheit zu einer Tutortätigkeit während des Studiums sollte

insbesondere den Lehramtskandidaten eingeräumt werden'
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Damil sind einige Gesiotspunkte umsorieben, die für ein Germani-
stik-studium neuer Art maßgebliö werden sollten und die siü auö
auf die Funktion der Germanistik in der Hodrsdrule auswirken wür-
den.

III. Deutsdrunterricht in der Sdrule r)

III. 1. Aufgaben und Funktion

Spradre und Literatur sind universele uad notwendige Medien der
Selbstdarstellung, der zwisdrenmensdrlidren Verständigung und der
sozialea Kommunikation. Der Deutsdrunterridrt hat die vierfärtigen
Erscheinungen dieser Bereidre, soweit sie mittels der deutsdren spra-oe aktualisiert werden, zum Gegenstand. Es ist daher die Hauptauf-
gabe dieses Süulfaches, ein bewußtes Sprachverhalten ,, 

"r"äog"r,und zu fördern sowie zu sidrerem umgang mit Spradre und Literatur
zu befähigen. Im Hinblidr auf die versüiedenen Rollen und Funktio_
nen, die im Leben zu bewältigen sind, kommt dem Deutsctrunterrictrt
weiterhin die Aufgabe zu, spradrverständnis und soziales Handeln zu
thematisieren und in ihrer gegenseitigen Bedingtheit wahrnehmbar
zu madren.

Im einzelnen lassen sidr Teilaufgaben untersdreiden, die in einem
voraussetzungszusammenhang stehen; der Deutsdrunterridt soll

- Aufmerksamkeit und Interesse für die Ersdreinung der Spradre
und ihrer sozialen Funktionen we&.en;

- Fähigkeiten des individuelren und des kommunikativen spredrens
ausbilden;

- Einsidrten in Bau und Leistungen der Spradre vermitteln;

- methodisdres und kritisdres verstehen und verfertigen von Tex-
ten versdriedener Art sdruleu;

- Grundkenntnisse vermitteln, um die urteilsfähigkeit für Intention
und Wert spradrlidrer Ersdreinungen zu fördern.

Auf diese weise wird der sdrüler mit mögrictrst vielen Formen, Mit-
teln und Rollen des kritisdr-differenzierenden Spredrens, Lesens und
Sdrreibens (Aufsatz) vertraut gemadrt.

Indem der Deutsdrunterridrt auf der heutigen spradre als der Grund-
spradre basiert, wird er bereits vom ersten Sdruljahr an wirksam, was
nur für wenige sdrulfädrer gilt. Innerhalb des Fädrerspektrums der
sdrule hat er auf allen stufen eine insofern propädeutisdre Funktion,
il'c';;-siot der dargelegren sltuation der cermanistik werden im folgenden die Auf-g_aben des Deutsöunter;iöt-s i" aäiSäJeäi"ii-".ii"iä *"roen im einzelnen noü mit denuberlesunser der Bildunqsko,mission des oeuiiäo- nila""!"iä1.ä-i""ää""ääg'ä;, a""Grundspra(üencurriculumE-abgestimmt werden -tisi"n.
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als er die spradrprobleme auö anderer Fädrer zu verstehen und zu

lösen hilft. Andererseits muß er ständig durdr sadrlidre Kenntnisse

aus anderen Fäöern ergänzt werden'

III.2. Arbeitsweise

In der Arbeitsweise verbinden und ergänzen sidr auf allen stufen

die Verfahrenssöritte der Anbahnung und Vorbereitung' der Entfal-

tung und Weiterführung, der Vertiefung und relativeu Abrundung'

Deigrundspraölidren Basis entspredtend vollzieht si6 die Arbeit im

Deutsöunterridrt aussdtließliÖ an gesproöenen oder gesdrriebenen

selbst- oder fremdproduzierten deutsdren Texten' Denn Texte als

Form und vorkommen aktualisierter spradre sind der ort, an dem

Außerungen sowie Veränderungen des welt- und Selbstverständnis-

ses zur spradre kommen, und der Materialbereidr entspreöender Be-

obaÖtungen.

Bereits in der söule ist die Arbeitsweise wissensdraftsorientiert: Ein

Erkenntnisziel wird aufgestellt; ein Beispiel wird eingeheud behan-

delti sein Erkenntniswert und Anwendungsbereidr werden reflektiert;

dieMethodedesErkenntnisgewinnswirddargelegt;dieAnwendung
des Erkannten wird erProbt.

Auf diese weise leistet auÖ der Deutsdrunterridtt einen Beitrag zur

Erfüllung der für das Bildungssystem allgemein gültigen Zielforde-

nurgen ia6 Intellektualisierung, Kommunikation und Mobilität. In-

sofä sidr die methodis&e Ersöließung der Fadrgegenstände auf

spezielle mensdrlidre Verhaltensweisen und auf Möglidrkeiten des

Denkens und Erfindens ridrtet, vermittelt audr er Fähigkeiten zur ak-

tivenTeilnahmeanderGestaltungundWeiterentwi&lungderGe.
sellsöaft.

Konkrete uberleguugen zur Gestaltung und Auswahl der unterridtts-
gänge uud -inhalte in der SÖule, die ihrerseits in enger Beziehung

zur Ausbildung der Lehrer für den Deutsdtunterriöt stehen, sind in

Beilage 1 (S. 131ff.) dargelegt'

IV. Lehrkräfte in der Hodtsdtule

Ein FaÖ von der Größenordnurg - und dem Lehrerbedarf - der

deutsdren Philologie kann an den Hoosdrulen nidrt allein von Lehr-

kräften wahrgenommen werden, deren Auftrag Forsdrung und Lehre

ohne Differenzierung verbindet. Es wird künftig notwendig sein, zwi-

sdren Aufgabenbereidren von Hodrsdrullehrern zu untersdteiden, wo-

bei entweder Forsctrungstätigkeit durdr Lehre ergänzt wird, oder

Lehrtätigkeit, soweit nötig, mit Forsdrung verbunden werden muß'

An der Gesamthodrsdrule wird ohnehin eine größere Differenzierung
innerhalb des Lehrkörpers stattfinden müssen (vgl. Bd. I , s. 94 ff.), nidtt
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zuletzt wegen der ia ihr vereinigten versdiedenartigen studiengän-
ge. Die Zahl flss vorwiegend mit Lehraufgaben betrauten Lehrkräfte
wird dabei die der vorwiegend in der Forsdrung tätigeu wesentlidr
übersteigen müssen.

Für die Germanistik als dem größten sdrulfaü, das für die Ausbil-
dung zum Lehrerberuf Hoösdrullehrer mit besonderer didaktisoer
soulung und Erfahrung voraussetzt, stellt sidr dieses problem noö
weit dringeuder als in anderen Disziplinen. Auch den vor allem für
die Lehre gualifizierten Hoüsdrullehrern müssen laufbahnmäßig be-
friedigende Entwi&lungsmöglirrrkeiten eröffnet werdeu. solange
Lehrbefähigrung nur z'm Akademisdren Rat, Forsöung dagegen zum
Ordinarius fütrrt, ist der Unzulänglirüksi1 der Lehrerausbiidung und
einer gleiozeitigeu Beeinträdrtigrung der Forsdrung in den gioßen
sdrulfädrern niot abzuhelfen. Die tatsächlioe, au& wissenscnatuicne
Anerkennung der Lehre als eigenständiger und für sidr hoÖgradig
wissensdraftlidrer Leistung würde zudem den erheblichen Rü&stand
abbauen, der gerade in der Bundesrepubrik im Bereiö der notwendi-
gen breiten Wissensdraftsvermitflung besteht.

Darüber hinaus muß für die - am zwe&mäßigsten kollegial zu lei-
tenden - fadrdidaktisdren Lehrveranstaltungen eiae verstärkung
des Lehrpersonals auü durdr nebenamtlidr tätige Lehrer, unter um-
ständen durdr solüe im Kontaktstudium, angestrebt werden. Aud
Leiter von studienseminaren können hier herangezogen werden. Für
die Bemessung der Zahl der notwendigen Lehrkräfte muß der unter-
riot in kleinen Gruppen als die wirksamste und somit vorrangige
Form von Lehrveranstaltungen vorausgesetzt werden.

V. Gestaltung der Ausbildung

V. 1. Kontaktstudium

Bei der srhnellen Entwi&,lung der wissensdraftlidren Erkenntais so-
wie im Hinbli& auf die Anforderungen der praxis, aber auo auf eine
mögliost rasdre ubertragung wissensoaftlidrer Erkenntnisse in die
Praxis ftann d.s §tudirrm immer weniger als ein einmarig fertig ab-
sdrließbarer Ausbildungsgang konzipiert werden. Das trifft heutl ge-
rade auo für geisteswissensdraftliöe Disziplinen zu; für sie gilt in
besonderem Maße, daB es nidrt mehr mögliö ist, einen festen Kata-
log von Lehrgegenständen aufzustellen oder während des studiums
das Gesamtgebiet inhaltlio abzude&.en. Dementspre&end muß das
Studium als Lernprozeß verstanden werden, der grundsätzlictr unab-
gesdrlossen und auf weiterführung angewiesen ist. Eine bleibende
Berufstüdrtigkeit ist nur mehr durdr einen kontinuierlidren Kontakt
mit den Methoden und Ergebnissen der wissensdraftlidren Entwid<-
lung, also mit der Hodrsdrule siüerzustellen.

119



Dieser Lage ist am besten durdr die Einführung des vom Wissen-

sdraftsrat bereits 1966 empfohlenen Kontaktstudiums Redrnung zu

tragen (vgl. Bd. l, s.77 f.). Da es diese studienform bisher praktisdt

nodr nidrt gibt, soll sie hier unter den Gesidrtspunkten für eiu ger-

manistisöes Studienmodell an erster Stelle erörtert werden'

Die Einführung des Kontaktstudiums ist ein unabdingbarer Bestand-

teil der Neugestaltung von Studiengängen. Auö eine verkürzung
von studienzeiten ist in Relation zur weiterbildung während der Be-

rufstätigkeit zu sehen, was jedodr die Grundforderung nidrt aufhebt'

studiengänge primär aufgrund einer Analyse der Komponenten um-

zustrukturieren und so zu einer vertretbaren verkürzung zu kommen.

Eine Studiendauer von adrt bzw. sedrs semestern wird also erst nadr

einer derartigen Analyse im Hinblidc auf eine institutionalisierte Er-

gänzungsmöglictrkeit als ausreidrend gelten können. uberlegungen zu

Form und Funktion versdriedener Kontaktstudien,sind daher ein un-

erläßlidrer Faktor in Planungen bezüglidr der Studienfragen'

a) Formen und Durdrführung

Das Kontaktstudium ermöglidrt im Beruf stehenden Absolventen der

Hoösdrulen, an regulären veranstaltungen innerhalb der Hodrsdru-

len planvoll teilzunehmen.

zw zeit ist das studienhalbjahr die kürzeste studieneinheit; generell

wird sidr das Kontaktstudium jeweils über eine studieneinheit er-

stredren müssen, wobei die Teilnahme an entspreöenden veranstal-

tungen auf ein bis zwei wodrentage konzentriert werden kann. Von

,Lehrgängen" oder komprimierten ,Intensivkursen" ist dann abzura-

ten, wenn sie die Hörer zur Passivität zwingen würden. Nur ein län-

gerer Kontakt mit der wissensdraftlidren Arbeit selbst verbürgt einen

zwedrentsprectrenden Erfolg, zumal bei soldren Gegenständen, bei de-

nen erst mittels eines Lernprozesses der Zugang zu Neuerungen zu

gewinnen ist.

während einer Kontaktstudieneinheit soll der einzelue Teilnehmer

sowohl passiv durdr Teilnahme an regulären weiterführenden veran-
staltungen als audr aktiv tätig sein als Mitglied einer kollegialen Lei-

tung von Gemeinsdraftsveranstaltungen, z. B. in fadrdidaktisdren Kol-
loquien. In dieser doppelten Funktion dient das Kontaktstudium der

weiterbildung der im Beruf stehenden, zugleidr trägt es durdr deren

Mitwirkung an Lehrveranstaltungen zur notwendigen Intensivierung
der Beziehungen zwisdren Hodrsdrule und Praxis bei'

Ein Teilnehmer am Kontaktstudium wird also während einer sich auf

bestimmte wodrentage konzentrierenden Präsenzphase sowohl zu

seiner eigenen weiterbildung als auch zur Mitwirkung an Lehrveran-

staltungen an einer Hodrsdrule freigestellt.
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Die Möglidrkeit einer Ausnutzung von neuen vermittlungsmedien
(vgl. Bd. 1, S.61 f., 80 ff.; Bd.2, S. 243tt.) ist gesondert zu prüfen und
vorzusehen.

b) Funktionen
Im Rahmen eines Kontaktstudiums soll im einzelnen forgendes gerei-
stet werden können:

- Qualifikationserneuerung: Auffrisdrung und Korrektur einer frü-
her erworbenen Fadrkompetenz, verbunden mit der Neuorientie-
mng an den Fortsdrritten in der wissensdraft und iu der vermitt-
lung von Lehrgegenständeu; zu diesem Zwedc sollte eine Kontakt-
präsenz, die sidr über eine Studieneinheit (Semester) erstre&,t, in
einem Intervall von etwa fünf Jahren vorgesehen werden.

- Qualifikationserweiterung: Erwerb einer erweiternden eualifika-
tion im Rahmen der bereits ausgeübten Berufskompetenz, z. B. bei
Erweiterung einer Grundstufenfakurtasi hierzu sind sonderrehr-
gänge vorzusehen; als Kontaktpräsenz ist eine einmalige phase
von mindestens zwei Studieneinheiten (Semestern) vorzusehen.

- Qualifikationsergänzuug: Hinzuerwerb einer berufsfähigen Kom-
petenz in einem zusätzlidren Fadr, z. B. der Lehrbefugnis in einem
weiteren Fadr. Die Kontaktpräsenz ist audr hier ais einmariger
Absdrnitt von zwei aufeinanderfolgenden studieneinheiten (seme-
stern) vorzusehen.

Beim Erwerb von erweiternden oder ergänzenden eualifikationen ist
die während der Berufsausübung gereistete eigene wissensdrafüidre
Arbeit ansugdssnnsn und angemessen an berü&siÖtigen.

V.2. Studium

a) Voraussetzungen und Konsequenzen einer Umgestaltung
Es leudrtet ein, soll aber dennodr eigens betont werden, daß das nactr-
stehend vorgel'egte studienbeispiel zu seiner Verwirklidrung auf et-
lidre, für ein Gelingen konstitutive voraussetzungen aDgewiesen ist.
Hierfür sind erforderlidr:

- Eine zielthematisdr und folglidr auctr inhaltlictr anvisierte um-
orientierung der germanistisdren Disziplin: Diese umorientierung
muß sidr, soweit sie die Lehrerausbildung betrifft, auf alle Teil_
aspekte der germanistisdren Disziplin auswirken, die an der Leh-
rerausbildung teilhaben.

- Die Art der umorientierung: sie ist nidrt alrein eine Frage der
Bewältigung von Quantitätsdrud<, neu differenzierten Ausbil_
dungsformen oder der Einrictrtung vou entsprectrend vielen Be-
rufstrainingskursen; vielmehr handelt es sictr darum, eine Entwid<-
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lung einzuleiten bzw. verstärkt fortzusetzen, die zu einer Erfas-

sunl und Lösung des Problems einer adäquaten Aufgabenstellung

führt.

-DieNotwendigkeiteinerEntwidrlunginnerhalbderWissen.sdraft selbst: Ihre inhaltlidren und besonders ihre methodisdren -
letztliÖ wissensdraftstheoretisdren - Voraussetzungen müssen

eigensthematisiertundmandrenortserstnoöermitteltwerden.

- PraktisÖe Voraussetzungen: Hierzu gehören vor allem die Ent-

widdung von Kontaktstudien und anderen Fortbildungsmöglidt-

keiten, zunädrst für Lehrer als der größten AbsolventengruPPe;

die Analyse und Differenzieruug der studieninhalte hinsidrtlidt

ihrer UntersÖeidung naö präsenzbedingten und präsenzunabhtln-

gigenTeilen.Daserfordert_abgesehenvonwissensdraftsinter.
nen Uberlegungen - die Beauftragung von Expertengruppen (vgl'

Bd. 1, S. 58 f,), an denen gerade audr Sadrverständige aus dem

Sdrulbereidrzubeteiligensind'DieMitgliederderExpertengrup-
penmüssenmitdenKriterienderbetreffendenwissensdraftliöen
Disziplinen vertraut sein'

- Organisatorisdre Voraussetzungen: Die Typen von Hoösöulver-
anslaltuugen müssen überprüft (Verhältnis von Kursen und Vor-

lesungen,seminarformen,Tutorien,kleineGruppen'Blodrstudium'
Kompattkurse) und ihre Realisierbarkeit gesiöert werden'

EinetatsäÖliöeHodrsdrul-,Studien-undSdrulreformwirdohneent.
spreÖendeReformderdahinterstehendenWissensdraftenselbst
weithinunmögliöseinundineinerbloßenBetriebsamkeitstedren
bleiben. Daß sidr eine tiefergehende Reform bis iu die persönlidre, d.h'

interessenmäßige orientierung der verantwortlidren wissensdraftler

selbst auswirken kann, braudrt kaum eigens vermerkt zu werden'

ManstehthieraneinemKernpunktderbisherigenReformdiskussion
um HoÖsÖule, Sdtule und Gesellsdraft:

- Es ist audr in einer wissensdraft unmöglid, ohne kritisdre Refle-

xion der eigenen und bisherigen voraussetzungen - in wissen-

sÖaftsgesdridtte, Problemspektrum, Methodentypik, Arbeitsinter-

esse usw. - neuen oder erweiterten Aufgaben gereöt zu werden'

Die Analyse des eigenen 'wissens- und wissensdraftssystems

wird notwendig, die Formen der aspektgeridtteten Abstraktionen,

die Art der Theoriebildung, die spezifisdre weise der Struktur-

erfassung, die Generalisierungsbedingungen müssen zum Thema

werden. Diese Reflexionen reidren in den Bereidr der wissen-

sdraftstheorie.

- Für eine wissensdraft wie die Germanistik bedeutet das eine Ana-

lyse und Beurteilung der in ihr maßgeblidten Prozesse des Ver-
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stehens und Interpretierens, die Einbeziehung der Fragen des For-
mulierens von Besdrreibungen und Beurteilungen, die Kennzeidr-
nung der Besonderheit und der besonderen Rolle von historisdrer
Forsdrung, die Einbeziehung genereller Theorieaasätze, wie Zei_
üeu-, Text-, Spradr-, Literatur-, Kunsttheorie, um einiges zu nen-
Den.

- studienspezifisdr und studienpraktisdr ergibt sio als Konsequenz,
daß es z. B. eine regitim germanistisdre Aufgabe und wissensctraft-
lioe Funktion werden wird, in die studienveranstartungsthemen
sol&e der orientierung im skizzierten Sinn aufzunehmen. In per-
soueller Hinsiot wird damit Lehrpersonal nötig, das diese Auf-
gabe, auf die man sidr möglidrst bard einstelen muß, aud wirk-
liqh sffüllss [ann.

- Der einzelne wissensüaftler, ob bereits im Amt oder ein soldres
anstrebend, muß unter diesen Bedingungen gegenwärtig sein, in
der Hoosdrule und in seinem Fadr auf veränderungen zu treffen,
die zunädst als ,nur intellektuell' oder "nur theoretisdr, ersctrei-
nen, tatsädrlio aber keiaeswegs nur internwissensdraftliüer Art
siud. In der verantwortung für den wissensdraftlictren Fortschritt
seiner Disziplin wird er daher seinen Auftrag auo in dem sinn
zu verstehen haben, daß damit unter umständen die eigene um-
orientierung (Umsdrulungl, z,B. in der Riötung der Forsdrungs_
thematik, verbundeu sein kann.

- organisatorisdre Konsequenzen sind in diesem Zusammenhang
insbesondere Förderungsmaßnahmen für soldre vorhaben, die
ausdrü&.lidr zum Zwe&. der thematisdren Erweiterung oder der
Umsdrulung unternommen werden.

Diese kurzen Bemerkungen sollen darauf hinweisen, daß Uberlegun-
gen qualitativer Art zu irgendeinem Aspekt der Bildungs-, Ausbil-
dungs-, Hodrsdrul- und sdrulebene unmittelbar in die jeweils ange-
sprodrene oder mitbeteiligte wissensdraft hineinführen und damit
audr primär vbn ihr aus beantwortet werden müssen. Es gilt, die
Tatsaoe ernst zu nehmen, daß das gesamte Leben der heutigen Ge-
sellschaft weitgehend von Faktoren oder Auswirkungen der wissen-
sdraften durdrzogen ist.

b) Charakteristik des Modells

Für das studium der Germanistik wird im folgenden ein vorsdrlag
zur Gestaltung des Lehrplaus unterbreitet, der die Anwendung der
zuvor dargelegten Prinzipien exemplarisdr verdeutlictren soll. Der
Prägmanz halber wurden hierfür nidrt sämtlidre Sctrritte abgebildet,
die von Ziel-, Gesidrtspunkt- und Gegenstandsanalysen auszugehen
haben und nadr Diskussion der obligatorik sdrließlidr zu einem oder
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mehreren curricula fiitrren. Es wird vielmehr eine präsumtive, curri-

cular gesidrerte Endphase als ein möglidres Beispiel modellhaft dar-

gesteil. Hierbei sind die beiden Hauptgruppen von Gegenständen

aus dem Sadr- und dem Theoriebereidr, so wie sie sidr für eine neu

verstandene Germanistik ergeben, berü&sidrtigt: sie sind für Fragen

der Spradre spradrwissensdraftlidrer, für Fragen der Literatur litera-

turwissensdraftlidrer Provenienz. Auf den untersüiedlidren Stand der

Theoriebildung in diesen beiden Bereidten wurde bereits hingewie-

sen, im Beispiel jedodr niöt näher eingegangen; er wird siö lei an-

gemessener Durctrführung der veranstaltungen implizit zeigen und

auswirken.

Besonderheiten des Modells sind:

- Es wird nodr zwisdrenGermanistik als erstem und zweitem (: Ne-

ben-)Studienfaö untersdrieden, jedodr ein gemeinsames Grund-

studium für zukünftige Lehrer aller Stufen vorgesehen'

- ztr verwirkliöung ist somit sidrerzustellen, daß Studienabsdtnit-

te, die in einer Gesamthodrsdrule an mehreren Stellen studiert

werden können, dort jeweils gleidrwertig - d. h. gleidr hodrwer-

tig - angeboten werden; anderenfalls wäre ein gemeinsames

Grundstudium niöt zu redrtfertigen, da die Studenten Mängel des

Grundstudiums im zweiten studienabsdrnitt auszugleidren hätten.

- Im zweiten studienabsdrnitt (5.-8. Semester) wird der Notwen-

digkeit entsprodren, dem studenten ein studium mit selbstge-

wähltem wissensdraftlidren Akzent zu ermöglidren; die veranstal-

tungen dieses Absdrnitts haben daher fast aussüließlidr wahl-
oarakter und enthalten auö Themen, die zur vorbereituug eines

Aufbaustudiums anzuraten sind.

- Für die berufsbezogenen Komponenten werden mehrere Möglidt-
keiten vorgesehen. Sie setzen im Studium ein, können für die

künftigen Lehrer der oberstufe aber audr in der Phase der Be-

ruf seinführung berüdrsidrtigt werden'

- Ein zentrales spradrlehrinstitut der Hoösdrule kann für die Ab-

haltung von Kursen für die Lehre der deutsdren spradre in der

Sdrule einbezogen werden.

- Die Trennung in ein Studium in der älteren oder in der neueren

,Abteilung" wird dadurdt überwunden, daß Gegenstände aus bei-

den Gegenstandsbereidren im Studiengang ersdreinen.

- Die Anforderung an methodisdrer Reflexion, die zu einer erfolg-
reidren Durdrführung des vorgesdrlagenen studienmodells uner-

läßlidt ist, ergibt, wie bereits erwähnt, Konsequenzen audr für die

wissensdraftlidre Arbeifsweise aller Mitglieder des Lehrkörpers.
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c) Gliederung des Studirrms

Für das germanistis&e studium werden unter besonderer Berüdssich-
tigruug der Lehrerausbildung untersdrieden: ein für alle söulisoen
Ausbildungsziele gleioer ("gemeinsamer") erster studienabsdrnitt
(Grundstudirrm d); Germanistik als Erstes Fadr (B) für Lehrer der
Sekuudarstufen I und II (B 1), als Zweites oder Nebenfach für Lehrer
mit anderer Hauptfachriotuag (B 2), als sadrfao für Lehrer des pri-
marbereiüs (B 3); dazu zwei Ausbildungsriötungen, spradrlictr (spr)
oder literarisdr (lit).

Damil ergeben siÖ als Möglirhkeiten für vollständige Studiengäuge:
Germanistik als Erstes FaÖ

- für künftige Deutsolehrer mit sdrwerpunkt in den sekundarstufen
I und,/oder II, wahlweise in der spractrridren oder in der literari-
sÖeu RiÖtunS (A + B I - spr/lit)

- für künftige Lehrer des primarbereiÖs (A + B 3)

Germanistik als Zweites oder als Nebenfactr

- ia der spradrliÖen oder in der hterarisctren Rictrtuns (A + B Z _
spr/lit).

Im einzelnen ist auf folgendes hinzuweisen:

(1) Germanistik als Erstes Fadr

Das Studium gliedert siÖ. iu zwei Absönitte:
Der erste Absdrnitt, das Gruudstudium (A), gleidrermaßen für alle
studenten der Germanistik geeignet und gemeinsam für zukünftige
Primarbereidrs- und sekundarstufeulehrer, umfaßt das 1. und 2. stu-
dieujahr und sdrließt mit einer Zwisoenprüfung oder entsprectrenden
Leistungsnadrweisen ab.

Der zweite Absdrnitt (B) dauert für die Lehrer des primarbereidrs
(B 3) ein Jahr (3. Studienjahr), für die studenten mit anderen Aus-
bildungszieleo (B 1) zwei Jahre (3. und 4. studienjahr). Für letztere
werdeu zwei studiengäage angeboten, ein spradrwissensctraftlich
orientierter als Absdrluß für spradrphilologen (B l-spr) uad ein lite-
raturwissensöaftlich orientierter als Absdrluß für Literaturphilologen
(B 1-1i0.

Für beide Studiengänge sidrert das Modell eine ausreidrende wahl-
freiheit.

Das Studium sdrließt mit einer Prüfung ab, die für alle Absolventen
eine einheitlidre Bezeidrnung trägt (vgl. Bd. l, S.75).

125



{2) Germanistik als Zweites Fadr oder als Nebenfadt

Das Studium gliedert sidr ebenfalls in zwei Absdtnitte:

Der erste Absc+rnitt (Grundstudium, A) und sein Absüluß entspredren

dem studium der Germanistik als Erstem Fadr, jedodr können die

wahlweise angebotenen Lehryeranstaltungen eingesdrränkt werden.

Der zweite Absrhnitt (B 2) besteht aus veranstaltungen, die einem

Studienjahr entspredren (also einem 5. und 6' Semester), und bietet

ebenfalls einen spradrwissensüaftliö und literaturwissensdraftliö
orientierten Studiengang an (B 2-spr; B 2-lit).

Die AbsÖlußprüfuug im Zweiten bzw. im NebenfaÖ kann zusammen

mit der Absölußprüfung im jeweiligeu Ersten FaÖ oder im Abstand

von einem Semester vor oder naö dieser abgelegt werdeu'

Beispiele für die Gestaltung eutspreoender Lehrpläne sind in Beilage

2 (S. 136 ff.) dargestellt'

d) Berufsbezogene Studienkomponenten

In dem Beispiel für die Lehrplangestaltung sind die erziehungswis-

sensöaftliÖen Komponenten der Lehrerausbildung offen gelassen.

Ihre Einbeziehung ist notwendig, muß aber zugleidr in einer weise
und in einem umfang gesdrehen, die das faowissensdraftlidte Stu-

dium niöt beeiuträchtigen. Berufsbezogene, fadrdidaktisdre Lehrver-

anstaltungen sind insbesondere dann vorzusehen, wenn die Berufs-

wahl statigefunden hat und die notwendigen erziehungswissensdraft-

lidren sowie andere berufsbezogene Lehrveranstaltungen auf diesem

Hiutergrund besonders günstige Voraussetzungen finden'

e) Studiendauer

Modifikationen in der studiendauer sind absiotlidr offengelassen und

können sidr u. a. aus folgendeu Gründen ergeben:

- Im Rahmen der für alle Semester vorgeseheneu wahlveranstal-
tungen können solöe gewählt werden, die bereits zum Themen-

bestand eines höheren Semesters gehöreni

- durctr die wahl kombinierter veraustaltungen mit faÖdidakti-
schem Bezug können fadrwissensdtaftlidre Gegenstände und be-

rufsspezifisdrerBezug zugleidr behandelt werden, wobei diewahl-
mögliökeit für soldre Veranstaltungen pro Semester auf ein be-

stimmtes Maß besdrränkt werden solltei

- vom Studenten kann auf das wahlfreie Halbjahr (2. B. Auslands-
aufenthalt) verzidrtet werden;

- Formen des Fernstudiums können in dem Maß einbezogen und

vom Studenten ausgenutzt werden, wie es gelingt, die fernstu'
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dienfähigen Studieakomponenten von den präsenzbedingenden
Studieukomponenten zu unterscheiden und bis zur praktisüen
Nutzbarkeit wisseusdraftliü zu entwi&,eln;

- eine entsprecheude Möglirhkeit liegt in der Ausarbeituag und or-
ganisafqdschen SiÖerung des Koutaktstudiums, auö dies wieder-
um mit Einbeziehung von FernstudienkomponeDten. Ein relativ
leiüter Zugang zu Möglichkeiten der wisseasöaftsnahen Fortbil-
dung, gegebenenfalls mit Erwerb zusätzliöer Berufskompetenz,
könnte verhindera, daß die im Modell gebotenen Wahlmöglidr-
keiten mißverstanden werden als verkappte Drurtrmittel, be-
stimmte Themen und studienverkürzende Veranstaltungsformen
wähleu zu müssen.

VI. Besondere Aspekte der Lehrerausbildung

Die Lehrerausbilduug ist so zu orrrnen, daß sie stärker als bisher der
Berufsfilhigkeit Rechnung trägt. Generelle vorentsöeiduugen über
die Ausbildungsinhalte sind wenig saodienliö, vielmehr gilt es zu
differenzieren. Hierbei sind Auswahl und Zuordaung der studienkom-
ponenten so zu treffen, daß die künftrgen Lehrer ebenso für die unter-
riöts- wie für die Erziehungsaufgaben befähigt werdeu, aber auo d.ie
Mögliökeit gewinnen, an der allgemein zu erwartenden berufliöen
Mobilität teilzuhaben. Der Tätigkeitsbereich eines Lehrers ist je nadr
dem Stufenschwerpunkl versöieden. Der Stufensdrwerpunkt sollte
deshalb auö die Kriterien für die Studiensdrwerpunkte liefern (vgl.
Beilage l, S. 131 ff.).

Das bedeutet für die künftige Lehrerausbildung, daß die bisher iso-
liert aufeinanderfolgenden Stadien der.Ausbildnng eng miteiuander
verbunden werden, wobei sidr die Verbiudung von fadrspezifisÖeu
Anforderungen mit den Aspekten der Wissensdraftsvermittlung ein-
sÖließliÖ der erziehungs- und gesellschaftswissensöaftliden Kom-
ponenten inhaltlidl und im Ablauf des Studiums untersÖiedlich ge-
stalten [ann. §e überwiegen etwa für die Sekundarstufenlehrer zwar
in den beiden Absdrnitten des Studiums (A; B l, 2) die fachwissen-
sdraftlidrea Studien, doö können ihnen bereits der wissensoaftsver-
mittlung dienende Studien zugeordnet werden; deren Anteil wädrst
in der zweiten Hälfte des Studiums ständig und dominiert in der
Phase der Berufseinfätrruug.

VI. 1. Berufsbezogene Studiengegenstände

a) Ubersidrt
Als berufsspezifisdre studiengegenstände kommen für die Lehrer al-
ler Stufen und Fädrer vielfältige Aspekte und Stoffgebiete in Frage.
Ohne damit Festlegungen vor'\{egzunehmen oder der notwendigen
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Abstimmung mit den für die Lehrerausbildung allgemein gestellteu

Anforderungen an die pädagogisdre Ausbildung in den Erziehungs'
und Gesellsdraftswissensdraften vorzugreifenl), sind im folgenden

in einem knappen Uberblid< Gesidrtspunkte zusammengestellt, die

bei künftigen Regelungen in Betracht gezogen werden sollteu:

Unterridrtspraxis: Unterridrtsverfahren, -stile und -mittel; Sozialfor-

men; urteilsformen; Erwerb eines Repertoires von unterridttssitua-
tionen und -modellen, s&ulpädagogisdre Untersudrungen mit em-

pirisdren Methoden;

Unterridrtsrelevante Kenntnisse aus folgenden Gebieten: Bildungs-
konzeptionen, Curriculumforsdrung, Normen- und ldeologiekritik;
Pädagogisdre Anthropologie ; zeitgemäße Entwidclungspsydrologie
mit Epodraltypologie; Sozialpsydrologie des Lehrer' und Sctüler-
verhaltens; Denk- und Lerntheorien; Unterridrtsforsdtung;

Didaktik und Methodik des Fadres auf praxisnaher Reflexionsebene:
Verhältnis von'Wissensdraftstheorie und Bildungskonzeption; Kon-
frontation faÖwissensdraftlidrer Ergebnisse und Bildungsziele; Er-
probung von Richtlinien und Lehrplänen; didaktisöe Analyse und

Planung von Unterridrtseinheiten: Transformation der Wissen-
sdraftsgegenstände in die Sdrulpraxis; Auswahl der Unterridrts-
inhalte unter dem Gesidrtspunkt der fadrmethodisdren Ergiebig-
keit; Verhältnis vou Lernprozeß und Stufen des Unterridrts: Vor-
führung und Bespredtung von Unterridrtsstunden, Mitsdrau; Grund-
formen des Lehrens und Lernens; zeitgemäße Lernverfahren (prak-

tisdre Arbeit mit Spradrlabor, Lernprogrammen und anderen Me-
dien); Erprobung und Beurteilung sdrriftlidrer Arbeiten; Behand-

lung f ächerübergreifender Fragestellungen ;

Sdrulpädagogisdre Aspekte: Theorie der Sdrule, Sdrulreformi Sdtul-
organisation, Sdrulkunde; Sdrulredrt, Beamtenredrt; Sdrule und Ge-

sellsdraft, Eltern- und Sdrülermitverantwortung; Fragen der Diszi-
plin; Leistungsbeurteilung als Problem.

b) Verteilung auf die Ausbildungsabsdrnitte

(1) Schulbezogene Gegenstände und Lehrformen während des Studiums

Die der Wissensdraftsvermittlung dienenden Gegenstände im Stu-
dium lassen sidr wie folgt umreißen:

- Lehrveranstaltungen zur Denk- und Lerntheorie;

- Lehrveranstaltungen zur modernen Entwidclungs- und Sozialpsy-
drologie;

- Grundlegung der Fadrdidaktik auf theoretisdrer Reflexionsebene
im Anschluß an Fadrveranstaltungen;

1) vgl. S. 16 ff.
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- vermehrtes Angebot didaktischer Lehrveranstaltungen in der
zweiten Hälfte des studiums unter Einbeziehung geeilneter Fao-
didaktiker aus den StudiensemiDär€[;

- Tutorien als Einübung in die didaktisdre und methodisdre praxis;

- Medienkunde, Spradrlabor, programmiertes Lernen.

Im studium haben die der wissensdraftsvermittlung dienenden ver-
anstaltungen den Charakter der Grundlegung, Einführung und ersten
Einübung. widrtig wird es sein, daß Hodrsdrurgermanistik und Hodr-
sdrullinguistik uberleg,ngeu zu einer Fadrdidaktik anstelren, die
audr die anthroporogisoe Rerevanz und geselsdrafflidre Funktion
der wissensdraftsgegenstände betont, ihre exemplarisdre Bedeutung
untersudrt und damit die ubersetzung der wissensctraft in die wis-
seusdraftsorientierte praxis der Sctrule erleidrtert.

(2) Berufsbezogene studiengegenstände während der phase der Be-
rufseinführung

In dem Maße, wie bereits in das sfudirrm berufsbezogene Lehrgegen_
stände einbezogen werden, wird es audr möglidr, die phase der Be-
rufseinführung uud damit das bisherige studienseminar von Ausbil-
dungsaufgaben zu entlasten, bzw. mit den Hodrsdrulen zu verbinden.
Dies wird bei Gegenständen der theoretisdren pädagogik möglictr
sein, während die Erfahrung und die Beherrsdrung dei praxis im
selbständigen unterridrten nur durdr Ausübung der Lehrtätigkeit
selbst erworben werden kann.

Da es eine gesidrerte Praxis für unterridrtsfädrer und -formen aller
Art, die einfadr zu übernehmen wäre, nidrt gibt uud audr kaum geben
kann, ist der unterridrt jeweils aufgrund. eiuer empirisdren irfor-
sdrung und Besdrreibung der Strukturen und Faktoren des pädagogi_
sdren Feldes individuell zu entwickeln. Gerade dadurdr aber ist er
für Reformen offen, die strukturen und Faktoren der vermittlung be-
treffen. Darum muß jeder Lehrer mit den von der unterridrtsforsdrung
entwid<elten rationalen - und darum erlernbaren - Methoden der
Analyse und Planung des unterridrts bekannt gemadrt werden. Das
kann unter begleitender eigener unterridrtserfahrung, die Anwen-
dung tvie Kontrolle ermöglicht, am besteu gesdrehen.

VI. 2. Berufseinführungsphase

In der Berufseinführungsphase soll der angehende Lehrer auf ver-
schiedenen stufen unterridrten; ein wedrsel der Ausbildungssctrule
kann dazu beitragen, den Erfahrungshorizont zu erweitern.
Im Beginn dieser Phase steht ein kurzer Absctrnitt, der der Eingewöh-
nung und Einführung in die sdrul- und unterridrtspraxis dient. Mo-



dellstunden und gemeinsam geplante eigene unterridrtsversuöe
weöseln miteinander ab.

Die Berufseinführuug geht ansdrließend von einzelnen Stundea zu

unterri&tsreihen über, die zunäöst unter Anleitung geplant und

durdrgeführtwerden(etwaaÖtWodrenstundeu}'Diedurdtdieeige-
ne prLis aufgeworfenen Probleme madren die Aufnahme unterridrts-

relevanter, der WissensÖaftsvermittlung dienender Aspekte notweD'

dig uud sinnvoll.

soließlidr wird selbständig unterridrt erteilt (etwa 12 Wodrenstun'

den). Das theoretisdre Wissen kann naÖ Maßgabe der Praxis er-

gänzt werdeu. Klasseu und Unterriötsmodelle werden empirisdt un-

Iersuöt, neue Lernverfahren - team teadring, Gruppenunterridrt,

Projektverfahren - erProbt.

Die Ausbildung endet mit der Zuerkennung der vollen Befähigung

fürdasLehramt.IndiesenAbsdrlußistderNadrweiserfolgreiöer
erziehungswissensdtaftlidrer Studien einzubeziehen' soweit diese

nidrt beräits mit dem Studium absolviert worden sind'

VI.3. Zur Organisation

Im Rahmeu der Gesamthoosdrule ist es möglidr und sinnvoll, eine

Reihe der obeu genannten Inhalte bereits im Studium anzubieten'

DiestiindigeVerbiuduqgderpraktisdrenAusbildungmitderBil-
dungs- unä unterriötsforsdrung sollte durÖ die Kooperation zwi-

sdren Hoösoule und dem Ausbildungsträger der Berufseinführungs-

phase gewährleistet werden. Eine soldre Verbindung' in der empiri-

"ar" 
fär"a.,ng und Praxis unmittelbar aufeinander wirken' ist ein

dringendes Desiderat.

Eswirddaherempfohlen,diebisherigenstudieuseminaresomitder
Gesamthodrsdrule zu verbinden, daß ihre bisherige Funktion nidtt

mehr getrennt vom Studium, d. h. abgesetzt von der Hodrsdrule statt-

findet. sondern in sadrgemäßer und organisöer Weise mit dem Stu-

dium zu einer kontinuierlidren Gesamtausbildung verbunden werden

kann'Diesistzuerreidten'wenndieFunktionenderStudiensemina.
reindenBereidrderGesamthochsdruleeinbezogenwerden.DieStu.
dienseminare würden dann weiterhin für die organisatorisdren Vor-

aussetzungen der Berufseinführungsphase zuständig sein' in sadrlidt-

wissensdriftli6er Hinsidrt jedoö mit den betreff enden Fadtbereidten

derHodrsdrulenengzusammenarbeiten.IhnenwerdenauödieAus-
bildungssdruleu zugeordnet.

Daraus ist keineswegs zu folgern, daß nunmehr alle studienseminare
_ verstanden in ihier neuen Rolle - ihren Standort in Hodrsdrul-

städtenhabenmüßten'InweldrerFormundanweldrerStelledie
Kooperation verwirklidrt wird, kann sidr nur von den jeweiligen

saölidren Erfordernissen her bestimmen'
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Beilage I zu Anlage 2 c

Unterridrtsgänge und Unterridrtsinhalte in der Sdrule 1)

1. Allgemeiner Rahmen

Die Grundstufe ist die erste und allgemeine Ausbildungsphase für
alle Schüler. Darauf aufbauend ergeben sidr Differenzierungen nadr
Begabung uud Interesse sowie nach den Anforderung"o * di" eU-
straktionsfähigkeit; auö untersdriedliche verbindunlen von Lehr-
gegenständen beeinflussen die Leistungsebene des Deutsdrunter-
ridrts. Es gilt, die sdrüler möglidrst früh für Arbeitsverfahren zu ge-
winne,, die im Fortgaug immer wissens&aftlidrer werden. Gewohn-
tes ist fragwürdig zu madren, die Entdedcerrust zu reizen und so all-
mählidr zu methodisiertem probierverharten zu führen, das struk-
turen sidrtbar madrt. Damit bedient sich der Deutschunterricht von der
ersten sdrulstufe an prinzipiell der gleidren Verfahrensweise wie die
Wissensdraft.

Die besondere Art des Erkennens uad der Entwirkrung von unter-
ridrtsgegenständen ist jeweils auf deu früheren für die späteren Aus.
bildungs- und Leistungsstufen vorzubereiten. Es bedarf eigener uber-
legungen, wie diese vorbereitung von Lehrern der vorangehenden
Stufen angenessen geleistet werden kann.
Die Lehrer für die Grund-, Mittel- oder oberstufe untersdreiden sich
in der Art der von ihnen zu leistenden wissensvermittlung und der
zu vermittelnden Inhalte. In der Ausbildung kommt dieser Sadrver-
halt unter anderem in der untersdriedlidren Berü&sidrtigung erzie-
hungswissensüaftlidrer Komponenten zum Ausdrudc. wissensaraft-
lidrkeit und Qualität der Ausbildung müssen aber für alle künftigen
Lehrer gleidrermaßen sidrergestellt werden.
Aus der stufenspezifischen Tätigkeit und sowerpunktwahl des Leh-
rers folgt nidrt, daß für die Ausbildung besondere studiengtinge mit
stufenspezifisdr untersdriedliöen Inhaltskatalogen entwickelt weraen
müssen. Die erforderlidre stufenspezifität in Ausbildung uad Ab-
schlüssen läßt sidr durdr Angebot und wahl von entspredrlnden Stu-
dieninhalten und SÖwerpunkten erreiöeu.

2. Unterri&tsinhalte

Beim Rü&gang auf spra&lidre produktion ars dem primären Erfah-
rungs-, Lern- und Lehrgegenstand des Deutsdrunterrichts ergeben
sidr zwei Hauptgebiete, in denen er wissen und Köunen zu vÄrmit-
teln hat: das spra&verständnis und der spradrgebraudr. Die dahin
führenden Unterriötsinhalte lassen sidr wie folgt gliedern:
,) VSlfit? A"merl.ung t.
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Spra&verständuis

- Reflexiou über SPraöe

GegenwartssPradte in ihreu
versdriedenen AusPrägungen
(synÖronisüe Betradrtungs-
weise)
Spradtenentwiddung mit Ein-
sdrluß des Mittelhodtdeut-
sdren (diadrrouisdre Betraü-
tungsweise)
Linguistisdre Besdrreibungs-
lormen der SPradre: SYntax,

Semantik, MorPhologie, Pho-

nologie

Spradrgebraudt

MündliÖer Spradrgebraudr

SÖulung des SPradrbewußt-
seins, zwedcentsPredrendes
und situationsgeredrtes SPre-

0en
a) individuell: Redeformen

b) kommunikativ: GesPrädts-
formen

Rezitation von Prosa und Ge-

diöt: Vortragsformen
Darstellendes SPiel

Spraösoziologie
Spradre im Rahmen einer all-
gemeinen Zeidrentheorie

SpraÖvergleiö

- Umgang mit Texten - SÖriftlidrer Spradtgebrauö

VerfahrenderTextbesdrrei.AbfassungvonTextenver-
bung mit Einsdrtuß von Ge- sdriedener Intention

brauÖstexteu Begriffserläuterung
werkbesdrreibung, Poetolo- Anlage einer Textbesdrrei-
gie (Zwedcformen, Bauformen, bung
Gattungen) Textkomposition
Literaturgesdridrte und -sozio- (Versudre in literarisdren und
logie mit Einsdrluß des Mittel- journalistisdren Formen)
hodrdeutsdten
Einbeziehung der Privatlek-
türe
Probleme der Wertung
Probleme der Ubersetzung an'
hand literarisdrer Texte

Trotz versdriedener Organisationsformen wird der Deutsdrunterridtt
künftig weithin in Inhalten und Methoden übereinstimmen. Differen-
zierungen ergeben sictr infolge versdriedener Altersstufen und Lei-

stungsebenen. Diese werden im folgenden untersdrieden als Grund-

stufe (1.-4. Sctruljahr), als Mittelstufe (5.-6. und 7.-10. Sdruljahr)

und als Oberstufe (11. und l2.l13. Sdruljahr).

Die konkrete Gestaltuug von Lehrplänen hat vielfältige Gesidtts-

punkte zu berü&sidrtigen, zu denen auf der einen seite Altersstufe'

132



Neigung, Interesse, Ausgangsniveau und Begabung, auf der anderen
Ausbildungsgänge, Lernziele, Leistungsebenen und unterridrtsinhalte
gehören. Hiervon ausgehend müssen differenzierte, d. h. nadr Inhal-
ten, Aspekten und Sdrwerpunkten untersdriedlidre Unterridrtsgänge
des Deutsdrunterridrts entwi&.elt werden. Sie ergeben sidr im Einzel-
fall aus einer Verbiudung von Kern- und Wahlkomponenten, wobei
die einzelnen Unterridrtselemente jeweils anders akzentuiert, zuge-
ordnet und integriert werden. Die untersdriedlidren Unterridrtsgänge
führen zu entspredrend differenzierten Qualifikationen der Sdrulab-
solventen und für die Lehrpraxis zu untersdriedlidren Unterridrts-
situationen in den jeweiligen Sdrulstufen. Darüber hinaus müssen in-
nerhalb der Unterridrtsthematik dem untersöiedliÖen Leistungsver-
mögeu entspredrende Unterridrtsgänge vorgesehen werden, die eine
weitere Vielfalt hinsidrtlidr möglidrer Fädrerkombinationen und Ab-
sdrlüsse ergeben.

3. Lehrgegenstände der Sdrulstufen

a) 1. bis 4. Sdruljahr
Die für alle Sdrüler gleidre Grundausbildung bietet, ausgehend von
den in die Sdrule eingebrachten Voraussetzungen der Elementarstufe
des Vorsdrulalters, die grundlegende Einführung in notwendige Fer-
tigkeiten wie Lesen und Sdrreiben und die erste Eröffnung von Inter-
essenhorizonten; beides muß im Lauf der sdrulisdren Ausbildung im-
mer wieder aufgenommen und weiterentwidselt werden. Einen
Sdrwerpunkt dieser Stufe bildet die Einführung in die Beherrsöung
der Grundspradre (,Mutterspradre").

Die Elemente des Spradrlernens ersdreinen in den folgenden Arbeits-
feldern: Erstlese- und Erstsdrreibunterridrt, elementare Spredrübun-
gen (bei Anerkennung einer Dialektbasis die Entwi&.lung der Fähig-
keiten zur Uberwindung von regional- und sozialbedingten Spradr-
barrieren), elementare Ubungen zur Spradrridrtigkeit, Ansätze zum
bewußten Spradrgebraudr und Anfänge sdrriftlidrer Äußerung (Auf-
satz), weiterführender Leseunterridrt und Umgang mit einfadren lite-
rarisdren Formen.

b) 5. bis 10. Sdruljahr
Die Mittelstufe umfaßt versdriedene Unterridrtsgänge, die vor allem
in der Intensität differieren, mit der bestimmte Unterridrtselemente
berüdrsidrtigt werden. Der Mittelstufenlehrer muß in der Lage, d. h.
durdr seine Ausbildung dazu befähigt sein, den Unterrictrt in den ver-
sdriedenen Unterrichtsgängen, d. h. in den Mittelstufen aller bisheri-
ger Sdrultypen - vom Gymnasium bis zur Haupt- und Berufssdrule

- zu erteilen. Zumal eine zur Oberstufe führende Mittelstufe muß
möglidrst früh die Voraussetzungen für den Unterridrt im ll. und
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l2.l13. Sdruljahr vorbereiten. Die Lehrer für den Mittelstufenunter-
riöt benötigen daher eine Ausbildung, die bei untersdtiedlidter dk-
zentuierung dem breiten Aufgabenbereidr in vollem Umfang ent-
spridrt. Nur unter dieser Bedingung kann jeder Mittelstufenlehrer in
jedem Zweig der Mittelstufe erfolgreidr unterridrten und in seinem

Uuterridrt die Vorau'ssetzungen für eine ansdrließende Oberstufe si-
öern.
Unter Einbeziehung sdrulpraktisdrer Erfahrungen gliedern sidt die
Lehrinhalte der Mittelstufe in zwei Absdtnitte:

- 5. und 6. Sdruljahr

Auf dem Gebiet des Spradverständnisses werden der sidrere und
angemessene Gebraudt der Grundspradte zunehmeDd verdeutlidtt
und die Gegenwartsspraöe in ihren versdtiedenen Anwendungen
vorgeführt. Im Umgang mit Texten werden Verfahren der Textbe-
sdrreibung gelehrt, verbunden mit einer Einführung in die Spradtge-
sdridrte; die Privatlektüre wird angeregt.

Im Gebiet des Spradrgebraudts werden Rede-, Gesprädrs- und Vor-
tragsformen, zusarnmen mit dem darstellenden Spiel eingeübt. Unter-
riötsziel ist eine erste Anregung, die zu späterer, bewußter und selb-
ständiger Handhabung führen soll. Formen der saö-, partner- und
subjektbezogeuen Darstellung ersdreinen vor allem in der Thematik
des Aufsatzes, der eines der widrtigsteu Mittel zur Selbstäußerung
ist. Damit werden audr die Entwidrlung kontinuierlidrer, logisdrer
Gedanken und die begrifflidte Sdtulung verbunden.

- 7. bis 10. Sdruljahr

Die genannten Themen werden weiter entfaltet. Die Arbeit auf dem
Gebiet der Spradrgesdridrte wird intensiviert. Formen zur Besdtrei-
bung der Grundspradre kommen hinzu; auf diese Weise wird eine
systematisdre Einsiöt in die Grammatik und in die Spradre als Auße-
rungs- und Kommunikationssystem vorbereitet. Die literarisdre
Werkbesdrreibung nadr Zwedcformen, Bauformen und Gattungen be-
ginnt. Im Umgang mit Texten wird der gesamte Themenkatalog be-
handelt und deren spätere Vervollständigung auf der Oberstufe vor-
bereitet. Der Spradrgebraudr wird bis zur selbständigen Beherrsdrung
der widrtigen Formen mündlidrer und sdrriftlidrer Äußerungen wei-
terentwidcelt.

c) 11. und l2.ll3. Sdruljahr

Die Oberstufe bietet die Gelegenheit, sidt mit allen literarisdren Spar'
ten intensiv zu befassen, sowie mündlidre und sdrriftlidre Ausdrudrs-
formen in selbständiger Anwendung zu erproben' Differenzierte Sadt-
verhalte sind darzustellen, zum Teil in ansprudrsvolleren stilistisÖen
Formen. Fadrspradren sowie deren Auflösung und Erläuterung wer-
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den in den unterridrt einbezogen. Die selbständige Auswertung einer
reidrhaltigen Privatlektüre wird gefordert.

Um dasjenige Ausbildungsniveau zu erreiüea, das uaÖ dem Ab-
sdrluß zum ubergang ia den Hodrsdrulbereidr befähigen soll, ist eine
theoretisdre vertiefung der zuvor erlernten unterriötsinhalte not-
wendig. Dementspredrend müssen im unterriot literaturtheoretisoe,
linguistisdre und spradrsoziologisdre Gesiotspunkte einbezogen und
die verbindung der spraüe als Zeiüensystem mit einer Theorie der
symbolisierung und des Zeidrengebraudrs bis hin zu formalen spra-
dren vorbereitet werden. Auf der Grundlage bereits erlernter verfah-
ren der Textbesdrreibung werden werke alter Epodren analysiert
und interpretiert. Der vergleidr und die Theoretisierung der Inter-
pretationsverfahren sowie der Literaturvergleidr mit Einsoluß der
literarisdren ubersetzung gehören ebenfalls zu den unterriütsthe-
meD.
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Beilage 2 zu Anlage 2 c

Beispiet für Lehrangebot und Llf rplangestaltung
im Germanistikstudium

A. Germanistik als Erstes Fadr

- Erster studienabsdrnitt (Grundstudium, 1. und 2. Studienjahr),

gemeinsam für alle Ausbildungsziele 1)

1. Studienjahr
Studienberatung

Grundkurs Spradrwissensdraft (mit Orientierung über

Gesdridrte und Aufgabenstellung des Fadres)

Grundkurs Literaturwissensdraft (mit Orientierung über

Gesdridrte und Aufgabenstellung des Fadtes)

Grammatik der GegenwartssPradre

Textbesdrreibung und Textanalyse (Prosa)

W3) Lehrveranstaltungen zu einem selbstgewählten, audr

interdisziplinären Thema

W Teilnahme an einem Tutorenkurs

W Wortsdratzübung (Morphologie und Semantik) oder

Idiomatik versdriedener Sprachebenen bzv" Fadr-

spradren

2. Studienjahr
Spradre und Kommunikation (Spradrfunktionen' Prag-

matik)
Textanalyse (Vers)

Stilistik bzw. literarische Gattungslehre

Theorien der TextinterPretation

Spradrgesdridrte: Grammatik und Lektüre älterer Sprach-

stufen

Lehrveranstaltung zu einem selbstgewählten Thema

W Lehrveranstaltungenzueinem selbstgewählten,audr
interdisziplinären Thema

W Ubung zur Stilistik mit Textentwürfen

W Programmiertelnstruktion
W Literarisdre Kritik an zeitgenössisdten Texten

Das Modeu geht von einer Minimalobligatorik von 6 semesterwodrenstunden im Grund'
studium aus.
D: Diese Lehrveranstaltungen können so angelegt werden, daß sie zugleidr didakti§dre

Gesiötspunkte berüd(siötigen.
W : Zur Wahl angebotene LehrveraNtöltungen.
P : Künftigen Lehrern des Primarbereiös müssen anstelle dieser Themen andere, am spe-

iiti"Arä Ausbildungsziel orientierte Lehrveranstaltungen angeboten werden, z' B'
Analyse von Erstlesetexten utrd Jugendliteratur.

4

4

2

2D2l

(2)

(2)

(2) D

2

2D
2

2

2P nl

2

(2)

(2lD
(2)D

{2) D

r)

2)

r)
1l
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Studienberatung

Zwisdrenprüfung bzw. Aquivalente
Die Zwisdrenprüfung kann - gegebenenfa[s vom 2. Semester an

- audr stufenweise durdr Leistungsnadrweise am Ende bestimm-
ter Lehrveranstaltungen abgelegt werden; sie kann audr ersetzt
werden durdr die Anfertigung zweier Jahresarbeiten bis zum Eude
des 1. bzw. 2. Studienjahres (das Gebiet ist frei wählbar, das The-
ma mit einem Dozenten zu verabreden).

- Zweiter Studienabsdrnitt
Die zahlreidren Wahlmögli&keiten tragen der Forderung Redr_
nung, daß das Studium nadr Absolvierung des Grundstudiums bzw.
vom 5. Semester an frei von thematisdren Bindungen und
damit offen für gewählte sdrwerpunkte sein soll. Das praktisdre
Fehlen einer thematisdren obligatorik während des zweiten Stu-
dienabsdrnitts bedeutet also nictrt, daß keine veranstaltungen
mehr besudrt werden, sondern im Gegenteil eine Zunahme der
Arbeit des Studenten im Rahmen der gewählten Sdrwerpunktak-
zente. Auf diese Weise kann die Vorbereitung der Absölußprü_
fung außerdem sowohl mit einer Tutorentätigkeit als audr mit be-
reits beginnender selbständiger wissensdraftlidrer Arbeit verbun-
den werden. Die für die jeweiligeThematik spezifisdren, besonders
ergiebigen oder sie ergänzenden Veranstaltungen kann der Stu-
dent frei wählen.

a) Spradrwissensdraftlidr orientierter Studiengang
(3. und 4. Studienjahr)

3. Studienjahr
Spradre als Lehrgegenstand (mit Ubungen, z. B. deutsdre
Grammatik im Spradrlabor) 4 D
W Spradrfunktionen, Spradrpragmatik (2)

W Ubungen an Zwed<formen der Literatur (forensisdre
Rede, Gesetzestexte, Werbespradre etc.) (2) D

Tutorentätigkeit 2
hierzu Vorbereitungszeit 4

Wahlfreies Halbjahr (2. B. Auslandssemester zur Vertiefung von
Fremdspradrenkenntnissen, Lektorentätigkeit, Sctrulpraktikum)

4. Studienjahr
Lehrveranstaltung zLl einem sprachwissensdraftlidren
Thema 2

Lehrveranstaltung bzw. Colloguium zur
der Examensarbeit
W Soziolingustik

Vorbereitung
2

(2lD
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W SpradrvergleidtendeUbung
W Spradrerziehung- Spredrerziehung

W AllgemeineZeidtentheorie
(Sprachphilosophie)

W Medientransformation (Spradrgebraudr in versöie-
denen literarisctren Gattungen, Funk, Film etc.)

W VergleidrversdriedenspradtigerLiteratur
.W Tutorentätigkeit

hierzu Vorbereitungszeit

Literaturwissensdraftlidr orientierter Studiengang
(3. und 4. Studienjahr)

3. Studienjahr
Lehrveranstaltungen zu einem literaturwissenschaftlidten
Thema

W hierzu didaktisdte Ubung

W Kommunikative Eigensdraften literarisdter Texte
(Information, Illusionierung, Agitation etc.)

.W Textsidterung und Editionsteönik
Tutorentätigkeit

hierzu Vorbereitungszeit

Wahlfreies Halbjahr (2. B. Auslandssemester zur Vertiefung des

Umgangs mit fremdspradriger Literatur, Lektorentätigkeit/Sdrul-
praktikum)

4. Studienjahr

Lehrveranstaltung zu einem literaturwissensdraftlidten
Thema 2

Ubertragung älterer oder fremdspraÖli&er Texte 2

Lehrveraustaltung bzw. Colloguium zur Vorbereitung der

Examensarbeit 2
.W Zwedrformen der Literatur (forensisdre Rede, Ge-

setzestexte, Werbetexte, Reportage, Essay etc.) (2) D

W Rhetorik - Vortragsübung (2) D

W Literarisdte (poetologisdre) Zeidrentheorie (2)

W Verwertung literarisdter Sujets in versdriedenen
Gattungen, in Funk, Film etc. (2)

W Colloguium mit Literaturvergleidrung oder inter-
disziplinärer Themenstellung

W Tutorentätigkeit
hierzu Vorbereitungszeit

(2t

(2) D

(21

(21

(2)

(2)

(4)

b)

2

(2) D

(2) D

(2)

2
4

(2)

(2)
(4)
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Sonstige Anforderungen
(Nur für die Studiengänge mit spradrwissensdraftlidrer oder litera-
turwissensdraftlidrer Orientierung)

- Fremdspradren
Spätestens bis zum Abschluß des Grundstudiums sind uadrzuwei-
sen:

a) Kenntnisse in einer Fremdspradre, die zu ausgedehnter Lektüre
und zur Ubersetzung mittelsdrwerer Texte befähigen;
b) Kenntnisse in einer zweiten Fremdspradre, die zur Erarbeitung
einfadrer Texte uud wissensdrafilidrer Faüliteratur hiureidren.
Der Nadrweis des Latinums kann die Nadrweise zu b) ersetzen.
Beim studium eines zweiten philologisdren Fadres entfallen die
Nadrweise zu a).

- selbstgewählte wissensdraftlidre Arbeit während des zweiten stu-
dienabsdrnitts
Nadr Maßgabe seiner Studienfortsdrritte muß jeder Student mit
den Prinzipien der Forsdrungsarbeit bekannt gemadrt und zu selb-
ständiger Auswertung von Forsdrungsergebnissen befähigt wer-
den. Dazu gehört die bereits im Grundstudium vorzubereitende
Einsidrt in den Zusammenhang von Erkenntniszielen und Arbeits-
methoden. Im Sinn dieser Erfordernisse soll der Student dann
während des 3. und 4. Studienjahres entweder

- mit einer begrenzten Aufgabenstellung an einem Forsdrungs-
objekt beteiligt oder

- zum Entwurf einer Forsdrungsaufgabe angehalten oder

- zrtr Kritik eines Forsdrungsunternehmens angeleitet werden.
Dazu bedarf es nidrt besonderer Lehrveranstaltungen, wohl aber
spezieller Colloquien in kleinen Gruppen mit Hodrsüullehrern, in
Arbeitsteams oder mit Studenten des Aufbaustudiums.

- Tätigkeit als Tutor
Sie gilt als grste Ubung in der selbständigen Vermittlung erworbe-
ner Kenntnisse und Fähigkeiten, soll im Zusammenhang mit einer
Lehrveranstaltung stehen und in Abspradre mit einem Hodrsdrul-
lehrer erfolgen.

c) Studiengang mit dem Ausbildungsziel des Lehramts für den pri-
marbereidr (ein Studienjahr) 1)

3. Studienjahr
Spradre früher Altersstufen I (Wortsdratz, Syntax)
Spradrsoziologie
Spredrerziehung - Vorspredrübungen

t) IE Grundstudium werden für diesen Studiengang beGondere Themen
vgt. S. 136 Anmerkung 4.

2
.,

2

anzubieten sein,
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Spradre früher Altersstufen II (Regional- und milieuge-

bundene Spradre) 2

Medienkunde 2

Lehrmethoden zur Spradraneignung 2
.W 

Kinderreime, Verslektüre für Kinder (2)

W Kinder- und Jugendlektüre (Prosa) (2)

Sonstige Anforderungen

- Fremdspradren
Kenntnisse in einer Fremdspradre, die zur Erarbeitung einfa-
dter Texte und wissensdraftlidrer Fadrliteratur hinreidten.

- Selbstgewählte wissensdnaftliöe Arbeit
Nadr Maßgabe seiner Studienfortsdrritte sollte jeder Student
mit den Prinzipien der Forsdrungsarbeit bekannt gemadrt wer-
den. Bereits im Grundstudium wird daher vorbereitend auf den

Zusammenhang zwisdten Erkenntniszielen und Arbeitsmetho-
den hingewiesen. Uber die Anleitung zur kritisdren Beurtei-
lung einer Forsdrungsarbeit in Colloquien führt der Weg im
3. Studienjahr zur setbständigen Auswertung von Forsdtungs-
ergebnissen.

B. Germanistik als Zweites Fadr 1)

Erster Studienabsdrnitt (Grundstudium, 1. und 2. Studienjahr)

Das Grundstudium und die Zrvisdrenprüfung entspredten dem Stu-

dium der Germanistik als erstem Fadr; eine stärkere Einsdrränkung

unter den zur Wahl angebotenen Lehrveranstaltungen ist möglidt.
Das gleidre gilt für die erforderlidren Fremdspraöenkenntnisse.

Zweiter Studienabsdrnitt (3. Studienjahr)

a) Spradrwissensöaftlidr orientierter Studiengang

Spradre als Lehrgegenstand (dazu Ubungen' z. B' Gram-

matik im Spradrlabor) 4 D

Lehrveranstaltung zu einem sprachwissensdraftlidten
Ttrema 2

Colloquium zur Examensvorbereitung 2

W Ubungen an Zwedcformen der Literatur (forensisdte
Rede, Gesetzestexte, Werbespradre etc.) (2) D

Lehrveranstaltungen zu einem speziellen spradr-
wissensdraftlidren Thema (2)

Soziolinguistik an ausgewählten Texten (2) D

Spradrerziehung- Spredrerziehung (2) D

1) Das Lehrplanbeispiel frir das zweite Fadr kann auö als Grundlage für einen dreijährigen' 
Studienqäng mit dem ziel einer Falultas für Lehrer der Sekundarstufe I dienen.

w
w
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Eventuell Tutorentätigkeit el
hierzu Vorbereitungszeit (4)

b) Literaturwissensüaftlidr orieatierter Studiengaug
(3. Studienjahr)
Lehrveranstaltuug zu einem literaturwissensdraftlidren
Thema

hierzu didaktisdre Ubung
Colloquium zur Examensvorbereitung
Lehrveranstaltung zu einem beliebigen Thema
W Kommunikative Eigensdraften literarisdrer Texte

(Information, Illusionierung, Agitation etc.)
W Zwe&.formen der Literatur

(forensisdre Rede, Gesetzestexte, Werbetexte, Re-
portage, Essay etc.).W 
Rhetorik - Vortragsübung

Eventuell Tutorentätigkeit
hierzu Vorbereitungszeit

Soustige Anforderungen

- Selbstgewählte wissensdraftlictre Arbeit
Nao Maßgabe seiner studienfortsctrritte muß jeder student
audr in seinem Zweiten Fach mit den prinzipien der dort maß-
geblidren Forsdrungsarbeit bekannt gemadrt und zu serb-
ständiger Auswertung von Forsdrungsergebnissen befähigt
werden. Dazu gehört wiederum die entsprectrend vorbereitete
Einsidrt in den Zusammenhang von Erkenntniszieren und
Arbeitsmethoden. Im Rahmen dieser Erfordernisse sollte jeder
student zunädrst in einem colloquium zur kritisctren Beurtei-
lung einer Forsdrungsarbeit angeleitet werden.

- Tätigkeit als Tutor
sie ist audr im Zweiten Fadr als generelle Möglidrkeit vorzu-
sehen, wobei dem persönlidren Interesse und der Eignung ge-
nügend'Raum zu geben ist. Das bedeutet, daß ein Stuaent
audr - oder nur - im Bereidr seines Zweiten Factres als Tutor
tätig werden kann.

C. Aufbaustudium
Qualifizierten Absolventen des studiums eröffnet sidr nactr Ablegung
des ersten Examens (Diplom) der Zugang zum Aufbaustudium.
Die Funktionen des Aufbaustudiums sind in den Empfehlungen des
Wissensdraftsrates zur Neuordnung des Studiums an deu wissen-
sdraftlidren Hodrsdrulen (S. 30 ff.) dargestellt worden; in den vorlie-
genden Empfehlungen wird in Absdrnitt B (Bd. t, S. 75 f.) auf das Auf-
baustudium eingegangen. Auf diese Ausführungen wird verwiesen.

t4t
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1. Lernziele des Gesöiütsunterridrts
Die Ausbildung der Lehrer muß sidr an den ihnen gestellten Aufga-
ben orientieren, die ihrerseits von den Ausbildungsri"t"o der sdrure
bestimmt werden. Die Frage, wie die Studiengängä gestartet sein sor-len, in denen GesÖidrtslehrer ausgebildet we;de;, kann deshalb
audr nur beantwortet werden, wenn zuvor eiue Verständigung dar-
über erzielt ist, was der Gesdridrtsunterriot in der sdruie täirt"r,
kann und soll. Die derzeitige situation ist zwar nicht durdr einen
Mangel an Besdrreibungen von Lernzielen des Gesdriotsunterrictrts
gekennzeidrnet, wohr aber durdr deren vagheit und weitmaschigkeit,
die sio sdrwerrid dadurdr redrtfertigen ralsen, a"r ,r" i"ii"iig" 

""adamit gegebenenfa[s audr vernünftige Ausregungen erm<igridrÄ. wo
die Lehrpläne sich überwiegend am Stoff orientieren und auf ihn kon_
zentrieren, ist es nidrt verwunderlidr, daß darüber hinausgehende
Zielbesdrreibungen ars gefälige Dekoration wirken und die unter-
ridrtspraxis sid in mehr oder minder dosierter stoffhuberei ergehen
kann. Es ist daher eine der wictrtigsten Aufgaben, hier einzugieifen
und, entgegen der uberbetonung des stofflichen substrats, diJ tern-
ziele des Gesdridrtsunterridrts als zu erreidrende Lernzustände zu be_
stimmen, auf die hin die Lerninharte auszurictrten sind. Die Ergeb-
nisse dieser Arbeit, die nidrt im Handumdrehen zu erwarten und wei-
terhin laufend zu überprüfeu sind, können nidrt ohne Rüdcwirkung
bleiben auf Art und Inhart der Lehrerausbildung, die somit zu einer
ständig neu zu überdenkenden Aufgabe wird. unter den daraus re-
sultierenden vorbehalten soll im forgenden auf einige für die Zierbe-
stimmung des Gesdridrtsunterriüts wesenilidre Gesidrtspunkte, die
zugleidr für die Frage der Ausbildung der Gesdridrtslehrer von Be-
deutung sind, hingewiesen werden.

Der Gesdridrtsunterridrt soll den Sdrüler zu neuen Aktionen und
Reaktionen befähigeu und Aufmerksamkeiten und Frageenergien in
ihm wedren, die ihm zuvor fremd waren. Dies gesdrieht auf vielerrei
weise: Indem das sdreinbar Krare und selbstverständlidre in Frage
gestellt und seiner Serbstverständridrkeit entkleidet wird; in der
Durdrleudrtung komplexer historisdrer prozesse auf ihre Strukturen
und Bedingtheiten hin und damit zugleidr im Abbau naiver vorster-
lungen oder doktrinärer Konstruktionen; durctr kritisdre Reflexion
auf die landläufigen personalisierenden oder naturarisierenden oder
monokausalen Darstellungs- und Erklärungsschemata; mittels des
Vermögens, Besdrreibungen, Erklärungen und werturteile zu unter-
sdreiden und sidr die Relativität von urteilen bewußt zu machen. Der
Katalog der Lernziele ließe sictr fortsetzen und damit die Intention des
Gesdridrtsunterridrts nodr stärker profilieren, der auf die dem Factr
Gesdridrte eigene weise dazu beitragen soll, die Heranwachsenden
erfahrungsfähig zu madren, ihre stereotypiebereitsctraft zu zersetzen,
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sie aus der EinsiÖt in die Manipulierbarkeit des historisdren Stoffes

die Gefahr der Ideologisierung und Indoktrination erkennen zu las'

sen.AuüeinedetailliertereDarlegungkönnteabernurzudemEr.
gebnis kommen, daß der an Lernzielen - und nidrt überwiegend

"tornia - 
orientierte Gesdridrtsunterridrt in den für ihn in Betradtt

zu ziehenden söulstufen keine prinzipiell versdriedenen Aktivitäten

rrndDispositionenlehrensoll.DerUntersdriedkannnurimGradder
Differenzierung, der Abstraktion uud der Bewußtheit liegen' mit dem

diese Fähigkeiten im Sdrüler entwi&elt uud aufgebaut werden'

WasdieSÖulstufenangeht,sowirdGesÖidrteinderGrundstufe
niöt als eigenes FaÖ unterridttet, und es gibt keine guteu Gründe'

die dazu ver.urlasseD könnten, den besteheDden zustand zu änderu.

Auf dieser stufe kann der spätere GesÖiötsunterridrt anhand des

literarisdren und sadrlidren Lesegutes, das vielfältige Motivformen

für gesöiotlidre Ausdraurutgen bietet, im Deutsdrunterriot, aber

ura io anderen Fädrern vorbereitet werden. Als eigenes unterridtts-

faö hat die Gesdridrte ihren ort erst in der Mittel- und in der ober-

stufe (sekundarstufe I und II), die sidr nidtt nur im Hinblidc auf die

Lernziele, sondern auö um der notwendigen verzahnuug und Durdt-

lässigkeit willen nidrt söarf voneinander trennen lassen. was als

ZieI des GesdriÖtsunterriöts in der oberstufe angestrebt wird,

kannundmußsÖoninderMittelstufeangelegtseinundinGangge-
bradrt werden. Dies gitt für das Gymnasium oder die vergleiobaren

Züge einer Gesamtschule. ZugleiÖ muß vermieden werden' daß der

Gesöidrtsunterriot in der Mittelstufe in anderen Fällen isoliert wird'
denn dadurdr würde die erwünsÖte DurÖlässigkeit im Bereidr der

Mittelstufe blodciert. Eine soloe Absonderung ließe sidt nur redtt-

fertigen, wenn sie sadrlidr geboten wäre, d' h' wenn für den Ge-

sdriotsunterriot in den einzelnen Zügen der Mittelstufe je eigene,

prinzipiell versÖiedene Ziele gesetzt werden müßten. wird dies wie

irie, verneint, so bedeutet das selbstverständlidr nidrt eine Egalisie-

rung des Gesdriotsunterriots im gesamten Bereidr der Mittelstufe.

wie zwisöen Mittel- und oberstufe, so kann audt innerhalb der Mit-
telstufe selbst differenziert werden, ohne daß deshalb das Feld der

gemeinsamen Leruziele verlassen zu werden braudrt. Die Arbeits'

i*pp"o, die siÖ mit der Gestaltung und Weiterentwiülung der

Lenipra"e befassen sollen (bzw. die einzelnen Hodrsdrulen, vgl. Bd. 1,

S.58 f.), finden hier eine ihrer Aufgaben'

2. Ausbildungsziel und Inhalt des GesdriÖtsstudiums

Diese Rahmenkonzeption des Gesdriotsunterridtts hat ihre Konse-

quenzenfürdieAusbildungdesGesöidrtslehrers.Diefadtwissen.
sdraftlidre Ausbildung soll ihn instand setzen, die Aktivitäten zu in-

duzieren und zu lehren, rlie der Gesdridrtsunterridrt zu vermitteln hat'

Damit wird die wisseusdraft nidrt einem heteronomen, sadrfremden
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Zwaug unterworfen, denn die Fuaktion der Gesdiotswissenschaft,
gerade auo ihre geselrsoaftlioe Aufgabe, besteht eben in dem, was
als Ziel des Geschiotsunterrichts umschrieben worden ist. Das Aus-
bildungsziel der soule nimmt in siö auf, was Reötfertigrungsgruad
und Leistung der wissensdraft ist. Dazu bedarf es freilidr d"i aia*-
tisdren vermittlung, die niot als autonome umwandlungsteönik,
sondern als faogebundene ubertragungslehre ihre Aufgabe zu erfül-
len hat.

Die Fa&didaktik bildet somit einen integrierenden Bestandteil der
faöwissensoaftliden Ausbildung. Der iernbereidr d.ieser Ausbil-
dung läßt siö auf weuige Grundinharte reduzieren. Er umfaßt die spe-
zifisoe verfahrensweise, Begriffsbildung, Fragestellung u'd Metho-
den der Gesoiotswissensoaft samt ihren interdiszipiiaären Impri-
katiouen; die problemanalytisdre Behandlung exemplarisÖer SaÖ_
gebiete oder Epodren; die Reflexion auf Möglidrkeiteu und Grenzen
der historisüen Erkenntuis sowie der kritisöen Funktion der Ge-
sdrichtswissenschaft. Die Lehrveranstaltungen in ihren vielfältigen
Formen (Proseminare, seminare, vorlesungen, Arbeitsgemeiusöaf-
ten, Lektürekurse) dienen dazu, diese Grundinhalte, sei es direkt the-
matisch, sei es indirekt anhand des historisoen stoffes, zu explizieren
und sie verfügbar zu maoen. Die wissens&aftlioe Ausbildung des
Historikers gesdrieht so in einem system von Erementen, voD d"o"o
eine geringere Anzahl obligatorisÖ gemaÖt, eiue größere zur Wahl
angeboten wird, um für faöli&e orientierung und individuelles In-
teresse mögliost große Freiheit zu süaffen. Der Ausbildungsvorg.urg
selbst vollzieht sich der struktur des Fadres und aem an ihr siö
orientierenden Ausbildungsziel entsprechend nicht in verselbständig-
bareu Stufen, sondern als durögängiger zielgeriöteter prozeß.

3. Ausbildung der Gesüiötslehrer
sowohl die uberlegungen über die Lernziere des Gesöiütsunter-
riots in der soule wie auo die Vergegenwärtigrung des Inhalts und
des Gefüges des Gesoiotsstudiums führen zu dem Ergebnis, daß eine
wie auo immer geartete Zweiteilung oder stufung des Gesüiots-
studirrms in eiu kürzeres für Lehrer der Mittelstufe und ein weiter-
führendes längeres für Lehrer der oberstufe sio saölio niüt redrt-
fertigeu läßt, gesdrweige denu empfiehlt. vorsrhräge und Maßnah-
men, die in diese Riotung gehen, bemühen siö denn auch gar nicüt
um eine sadrlidre Begründung, sondern erweisen sio als voa dem
akuten Bedürfnis diktiert, möglichst viele Lehrer möglidrst raso den
Sdrulen zuzuführen. Der Hinweis sdrließlictr, daß andere Disziplinen
in der Einridrtung gestufter studiengänge die beste Lösuug ihrer
Ausbildungsprobleme sehen, kann nur dort ars Argument ,"rf*g"o,
wo die uberzeugung herrscht, daß alle wissenschaften denselben
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saügesetzlidrkeiten unterliegen und deshalb audr für alle dasselbe

Organisationssdrema zu passen hat.

wenn im Gesdtiötsstudium die Lehrer der Mittelstufe nidrt anders

ausgebildet werden als die der oberstufe und folglidr im Absdtluß-

examen audr keine dementspredrenden untersdriedlidren Qualifika-
tionen erworben werden, so wird damit weder eine spätere sdrwer-

punktmäßige Tätigkeit des Gesdridrtslehrers, sei es im Bereidr der

Mittelstufe, sei es in der oberstufe, nodr eine dieser Differenzierung
dienende Einarbeitung ausgesdrlossen. Die sdrulstufenspezifisdre

orientierung könnte in einer das bisherige studienseminar ersetzen-

den Eingangsphase der Berufstätigkeit Hand in Hand mit einem päd-

agogisdre Praxis und Theorie kombinierenden Begleitstudium erfol-

g".,. o"' Vorteil dieser Regelung läge nidrt zuletzt darin, daß der

ttirrttig" Lehrer erst nadr seinem fadrwissensdraftlidren Studium und

in dei Anwendung dessen, was er in ihm gelernt hat, zu wählen

braudrte und zugleidr zu erproben hätte, für weldren stufenunterri&t
er sidr am besten eignet.

Das fadrwissensdraftlidre studium selbst würde auf diese weise, je'
denfalls in seiner Grundsubstanz, offengehalten audr für andere Be-

rufsziele als das des Lehrers. Dies ist aber niöt nur von der saöe ge-

fordert, insofern als die wissensdraftlidre Ausbildung in einer auf das

Prinzip freier Forsdrung und Lehre gegründeten Institution sidt nidtt
verengen lassen kann auf den Horizont einer speziellen Berufstätig-

keit, es wird audr dringend nahegelegt durdr die tagtäglioe Erfah-

rung, daß ein großer Teil der studenten sidr erst im Laufe des Stu'

diums für ein bestimmtes Berufsziel entsdreidet. Die Bemühungen, die

versctriedenen Absdrlußprüfungen wie Magister- und staatsexamen

in Inhalt und Niveau der Anforderungen einander möglidrst anzu-

gleidren, erhalten hieraus ihre innere Beredttigung.

Es besteht somit vom Ausbildungsziel her gesehen weder ein Bedürf-

nis nodr gar die Notwendigkeit, untersdriedlidre studiengänge für
das Gesdridrtsstudium einzuridrten. wenn dies dennodt erwogen

werden muß, so lediglich mit Rüdrsidrt auf die aus anderen als fadt-

immanenten Gründen nahegelegte Differenzierung im Gesamtsystem

der Lehrerausbildung. wird für Lehrer der Grund- und Mittelstufe in
der Gesamthodrsdrule ein eigener Ausbildungsgang vorgesehen, des-

sen Kern ein auf diese sdrulstufen ausgeridrtetes erziehungswissen-

sdraftlidres studium verbunden mit praktisdrer unterridrtsmethodi-
sctrer Ausbildung ist, dann muß für ein darin einbezogenes studium
der Gesctridrte (als unterridrtsfadr für die Mittelstufe), weil es hier

in einem anderen Ausbildungszusammenhang steht, ein eigenes Mo-

dell entwid«elt werden. Da es in diesen Ausbildungskontext einge-

paßt und auf ihn abgestimmt sein muß, kann es audr nur im Zusam-

menhang mit einer Gesamtkonzeption dieses Ausbildungsweges erar-
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beitet werden. Es hätte deshalb wenig Sinn, hier einen detaillierten
studienplan vorzulegen, wohl aber ergibt sidr aus der generellen
Zielbestimmung des Gesöidrtsstudiums, daß das so angelegte Ge-
süiotsstudium in den wesentlidren Elementen mit dem Gesdridrts-
studium der Oberstufenlehrer übereinstimmen muß.

Die Frage, ob die studiengänge konsekutiv oder parallel angeordnet
werden §ollen' stellt sidr bei dieser Konzeption, die von einem Be-
stand an disponiblen Elementen des Ges&idrtsstudiums ausgeht,
überhaupt nidrt. Die studieugtinge im Fao Gesdriote für die Lehrer
der (Grund- und) Mittelstufe und für die Lehrer der ober- und Mittel-
stufe werden vielmehr entspredrend der prinzipiellen Gleidrartigkeit
der Lernziele des Gesdriotsunterridrts so viele gemeinsame Elemente
enthalten, daß der ubergang von einem zum anderen studiengang je-
derzeit möglio ist. Sie zu untersctreiden und die Elemente des Ge-
sdrichtsstudiuns jeweils anders anzuordnen, ist nur deshalb nötig,
weil das Gesdridrtsstudium nidrt als Ein-Fadr-Studium betrieben wird,
sondern als Teilstü&, der Lehrerausbildung, die ihrer untersdriedli-
&en inhaltlidren Gestaltung und Zielsetzung wegeu differenzierte
Studiengänge erf ordert.

Gesdriöte ist ein Massenfadr, dessen untersdriedli& motivierte Be-
liebtheit bei Lehramtsaspiranten in krassem Mißverhältnis steht zu
dem einem relativ geringen unterridrtsvolumen entspredrenden Be-
darf an Gesoidrtslehrern und demgemäß zu den Möglidrkeiten einer
der fadrwissensdraftlidren Ausbildung adäquaten unterriütstätig-
keit an der sdrule. um hier auf unkenntnis beruhende Fehlleitungen
zu vermeiden, ist eine umfassende Information nötig, die nidrt nur je-
weils über die bestehende situation Auskunft geben, sondern audr
die aus ihr sidr ergebenden Konseguenzen hinsidrtlidr der Berufs-
ausübung darlegen müßte.

4. Dauer der Ausbildung

Der Umstand, daß das Fadr Gesdridrte nie allein, sondern immer in
Zusammenhang mit anderen Disziplinen studiert wird, von denen
einige der Gesdridrte näher, andere ferner stehen, sollte davor war-
nen, für die einzelnen Formen des Gesdridrtsstudiums starre studien-
zeiten vorzusdrreiben und ein dreijähriges ,Kurzstudium" neben
einem vierjährigen ,Langstudium" zu dekretieren. Je nadr der Beson-
derheit der Fädrerkombination und dem Gesamtvolumen des Ausbil-
dungspensums kann das Gesdridrtsstudium bald kürzere, bald längere
Zeit beausprudren. Dem sollte durdr eine elastisctre Regelung Redr-
nung getragen werden, die zudem den vorteil hätte, nidrt nur für in-
dividuelle Interessen Raum zu sdraffen, sondern audr untersdried-
li&er Lernfähigkeit Raum zu lassen. Das Gesctridrtsstudium sollte
in keiner der möglidren Formen länger als vier Jahre dauern, in je-
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der sollte es aber audr möglidr sein, das Studienziel in drei Jahren
zu erreidren. Nur ein dergestalt offenes Studium gewährleistet audt
die gewünsdrte Flexibilität und Durdrlässigkeit der Studiengänge.

HinsiÖuiö der individuellen Studiengestaltung bedeutet dies, daß

der Student sidr am Ende seines Studiums für dasjenige Examen im
Faü Gesöiöte meldet, für dessen Ablegung er im Laufe seines Stu-

diums die Voraussetzungen erworben hat, ohne daß er sidt sdron zu

Beginn des Studiums für den einen oder anderen Studiengang und

Studienabsdluß entsÖeiden muß.

5. FaÖdidaktik

Bei der Ausarbeitung der Studienordnung und der Studienplilne wer-
den siö die Fadrbereidre, in Zusammenarbeit mit anderen kompe-

tenten Gremien und Instanzen und mit dem Ziel einer überregionalen
Einigung, zu überlegen habeu, weldre wie definierten Elemente des

Gesöiütsstudiums für den Erwerb der untersdriedliöen, im Examen

naözuweisenden Qualifikationen erforderlidr sind. Besondere Auf-
merksamkeit verlangt hier die Fadrdidaktik, die des unerläßlidren
eDgen Kontaktes wegeB in die Fadrwissensdraft eingegliedert werden

muß und nidrt an ein von ihr gesondertes didaktisdtes Zentrum oder

dergleiÖen verwiesen werden darf. Um die dem Fadrbereidr damit
zufallende, bisher vernadrlässigte Aufgabe bewältigen zu können,

muß er mit stellen ausgestattet werden, die mit wissensdraftlidr qua-

lifizierten uud zugleiÖ sdrulerfahrenen Lehrkräften zu besetzen sind.

vor allem sollte aber auü das Kontaktstudium hierfür frudrtbar ge-

maÖt werden iu Form von Seminareu und Kolloquien, in die die Teil-
nehmer des Kontaktstudiums ihre Erfahrungen einbringeu, die sie da-

zu befähigt, ür der Diskussion fadrdidaktisÖer Probleme mit Fadt-

wissensÖaftlern und Studeuten ihren eigenen widrtigen Beitrag zu

leisteu. Das Kontaktstudium könnte so als Mittel dieneu für die Aus-

wahl und Heranbilduug faodidaktisdrer Lehrkräfte, die nadr befri-
steter Lehrtätigkeit im Faöbereidr wieder an die sdrule zurüdrkeh-

ren, um ihr die in der wissensdraftlioen Arbeit gewotrnenen Impulse

zu vermitteln.
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L Allgemeine Feststellungen

I. 1. Bereide der spradrlidren Kommunikation

Neben der welt der räumlidren Areale gibt es eine welt der Kommu-
nikationsbereiöe. sie durdrziehen, verbinden und trennen die natür-
lidren sozialen Gruppen ebenso wie ganze Bevölkerungen, wobei die
jeweils zur verfügung stehenden Kommunikationssysteme unter-
sdriedlidre Reidrweite bzw. Gültigkeit haben. Als Hauptmittel der
zwisdrenmensdrlidren Kommunikation waren und sind die natürlidren
("National"-)spradren anzusehen. Neben isoliert beharrenden insula-
ren Kommunikationsbereidren zeigen sidr größere Komplexe infor-
mativer Konnexion (2. B. bei Verkehrsspradren) sowie dynamisctre
veränderungen in der Reidrweite kommunikativer Systeme infolge
von Bevölkerungs- oder Ma&tversdriebungen. Als neueste Möglich-
keit der Kommunikationsdynamik hat der Fortsdrritt in Tedrnik und
verkehr zu gelten. Durdr ihn ist die räumlidre welt kleiner und die
Möglidrkeit und das Bedürfnis nadr Kommunikation zwisdren Grup-
pen aller Art, zwisdren Ländern und Erdteilen, immer größer
geworden. Die heutige und sidr weiterhin intensivierende Situation
ist die, daß eigene Formen der Zusammensdrlüsse in überregionalen
verständigq4gssystemen benötigt und laufend weiter entwi&elt
werden.

Dem sidr immer konkreter meldenden internationalen Kommunika-
tionsbedürfnis stehen auf der Ebene der Kommunikationsmittel pri-
mär gruppenspezifisdre Verständigungsmittel (Spradren) zur Verfü_
gung, die sidr hinsidrtlidr einer überregionalen Kommunikation seit
jeher 

- aufgrund ihrer ,natürlidren" Versdriedenheit 
- als Hinder_

nis gezeigt haben. Eine uberwindung dieser sprachsdrranken war und
ist nur möglidr durdr

- Durdrsetzen einer bestimmten Spradre als allgemeingültiger Ver-
ständigungsebene, in der Regel der eigenen Spradre als verbind_
lidrer (2. B. Amts-)Spradre;

- Sdraffung einer neuen künstlidren Spradrebene, z. B. in Weltspra-
dren wie Esperauto, Wissensdraftsspradren;

- Einsatz spradrfreier Verständigungsmedien, z.B. bildlich-darstel_
lender Art;

- Kombination der zu überwindenden Sprachen zu einem Uberset_
zungssystem, dessen Funktionieren als Informationswandler bis_
her regelmäßig in der Kompetenz des Dolmetsdrers oder des Uber-
setzers gegeben ist.

Bis heute, und damit audr für weiterhin, hat sidr der vierte Weg -das Ubersetzen - als die meistgebraudrte und nur unter Sonderbe-
dingungen vermeidbare Prozedur erwiesen, Sie operiert über mehrere
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Spradren gleiözeitig uud funktioniert aufgrund von Zuordnungsope-

,utioo"o zwisden Ausgangs- und ZielspraÖe(n), setzt also Fremd-

spradrenkenntnis voraus; sie kann sdrließlidr zu einem eigenen Be-

rufszweig gemadrt werden - Dolmetsdrer und ubersetzer - oder

si& in Form einer individuellen Mehrspraüenkompetenz - aufgrund

von Fremdspraüenbeherrsdtung - erfolgreidr verwirklidren'

L 2. Fremdspradrenkenntnis als Bildungsaufgabe

Innerhalb einer Gesellsdraft kann es niöt gleidrgültig sein, über wel-

dres Potential an Fremdspradrenkenntais man insgesamt verfügt,

denn dieses Potential wird von ihr in versöiedener weise genutzt.

Es bildet die praktisdr nidrt ersetzbare Basis für die internationale

Kommunikation - vor allem dort, wo man sidr nidrt auf die eigene

spraoe als allgemeinsültig geeinigt hat, sei es in praktisdrer oder in
wissensdraftlidrer Hinsiüt; es bildet außerdem das einzige Mittel,
um in eine direkte Kenntnis anderer soziokultureller Zusammenhän-

ge einzudringen.

Die Konseguenzen für das Bildungssystem einer Gesellsdraft, die sidt

ihren eigenen Aussidrten und Möglidrkeiten bewußt zuwendet, lie-
gen auf der Hand. sobald es dezidiert um die sidrerung der voraus-

setzungen für eine zukunftsgeredrte Entwi&lung geht, gehört die aus-

reidrende verfügrung über Fremdspradren als Kommunikationsmittel
dazu, zumal bei einem Land, das zwisdren mehreren andersspradrigen

Ländern liegend auf internationale Kooperation angewiesen ist und

nidrt selbst eine Spradre spridrt, die sidr zur praktisdr unentbehrli-
öen Verkehrsspradre über weite Räume hin entwid<elt hat. Das Ziel
muß also sein, durö ausreidrende Fremdspradrenkenntnis für mög-

lidrst breite Sdriöten - zumindest für die darauf angewiesenen Be-

rufe - die Vorbedingungen für die unentbehrlidren und zunehmen-

den internationalen Kontakte zu sdraffen. Daß soldre Kontakte nidrt
nur in zwed<rationaler HinsiÖt, also im wirtsdraftliÖen und wissen-
sdraftlidren Leben, sondern eigentlidr gerade für das sogenannte täg-
lidre Leben weiter Bevölkerungskreise nützlidr und allmählidr an der
Zeit wären, dürfte sidr von selbst verstehen.

Mit dieser Sadrlage, die eine deutliöe Bedarfslage im Interesse aller
ist, sollten die versdriedenen Einridrtungen abgestimmt werden, die
es als Träger der Fremdspradrenvermittlung in einem bestehenden
Bildungssystem gibt: die allgemeinbildenden Sdrulen und die Hoctt-
sdrulen, um die Hauptinstitutionen außerhalb des privaten Bereichs
zu nennen. Für sie ergeben sidr besondere Konsequenzenr die von
einer Bestandsaufnahme der (vielfadr unzureidtenden) Lern- und
Lehrbedingungen für Fremdspradren bis zur Konzeption einer opti-
malen Erfüllung und adäguaten Organisation hinsidrtlidr dieser widr-
tigen Aufgabe reidten. Wie bei anderen gemeinsam zu lösenden Aus-
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bilduugsaufgaben ist zwisöen Ho&schule und schule eine Abstim-
mung über Ziele und Methodeu notwendig. Als allgemeine Gesiöts-
punkte hierfür bieten sidr an:

- die vorbereitung der sidr intensivierenden internatioualen Kom-
munikation;

- die soaffung von Ausbildungsformen, die den zu erwartenden
Tätigkeitsbereidren adäguater sind als die zur Zeit bestehenden;

- die verbesserung der Ausbildung durdr Einbeziehung neuer
spraöwissensdraftlidr gesiüerter Methoden und neuer tedrni-
sdrer Hilfsmittel;

- die Koordinierung von Ausbildungszielen und Fremdspradrenbe-
rufen.

II. Tätigkeitsfelder der vorhandenen Fremdspradrenberufe

unter Fremdspradrenberufen sind alle Berufe verstanden, die die Be-
herrsdrung oder zumindest die Kenntnis fremder spradren entweder
als Grundlage oder ars wesentlioes Merkmal der Berufsausübung
voraussetzen. Einbezogen werden hier audr soloe (nictrtspraülidren)
Berufe, in denen durdr die Kenntnis fremder spractren eine qualifizier-
tere Berufsausübung ermögliöt wird.
Die Fremdspradre hat in diesen Berufen versdriedene Funktionen,
und zwar ist sie Ausgangs- oder Zielspradre für eine spraöübertra-
gende Tätigkeit, ein Instrument zur vermittlung oder Gewinnung
von fadrspezifisoen Kenntnissen, unterriotsgegenstand für den
spradrlehrer oder Fors&ungsobjekt für den wissensdraftler. Gemäß
diesen Funktionen lassen sidr die Fremdspraoenberufe in vier Kate-
gorien untergliedern.

II. l. Spradrübertragende Tätigkeiten

spradrübertragende Tätigkeiten siud gekennzeidrnet durö die Sudre
nadr adäquaten Ausdru*.sformen in der Zielspradre für gegebene Ge-
dankeninhalte'aus der Ausgangsspraüe. In diesem Berufsbereidr hat
die zuuehmende spezialisierung dazu geführt, daß die mündliöe und
die soriftlioe ubertragung sidr in den mit untersdriedlioen Funk-
tionskriterien versehenen Berufen des Dolmetsöers bzw. ubersetzers
institutioaalisiert haben. Neben diesen beiden Hauptkategorien ha-
ben sidr weitere spezialberufe herausgebildet, wie z. B. wirtsoafts-
korrespondenz und Nadrridrtenauswertung.

II. 2. Fremdspradrenauwendung in nidrtspradrlictren Berufen
Diese Form der fremdspradrlidren Tätigkeit hat in der letzten Zeit
stark zugenorunenr z. B. bei Kaufleuten, Reötsanwälten, Arzten.
Fremdspradrenkenntnis und -anwendung sind in soldren Berufen nidrt
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nurnützlidl,sondernz,B,zltlVerfolgungausländisdrerFadiliteratur
auö absolut notwendig. Diese Gruppe von Fremdspradreninteressen-

ten ist stark im Wadrsen begriffen und §ogar in der Lage' den Nur-

Dolmetsdrer mit sdrmaler sadrf adrbasis zurüdczudrängeu. Allerdings

hat der im Beruf stehende Ingenieur, Volkswirt oder Jurist kaum nodr

die Zeit, Fremdspradrenkenntnisse zu erwerben oder zu vertiefen.

Dazu müssen also Möglidrkeiten bereits während der Studienzeit ge-

sdraffen werden.

II. 3. Fremdspradrlidre Lehrtätigkeit

Als selbständiger Beruf ist die fremdspradrlidre Lehrtätigkeit von je-

her am bekanntesten. Soweit die Hodrsdrule überhaupt auf Fremd-

spractrenberufe vorbereitet, ist dies der Bereidr, in dem sie durdr die

Äusbildung von Lehrern aller Stufen in fremdspradrlichen Fädrern

hauptsädrlidr' wenn audr unzureidtend, tätig wird'

II. 4. Fremdspradrlidre Forsdtungstätigkeit

DiesemBereiögehörenalleForsdrungstätigkeitenan'dieausgehend
vonspradrlidrenundaudrnidrtspradrlidrenDisziplineneineoder
mehrere Fremdspraöen zum Forsdrungsobjekt madten'

III. Derzeitige Fremdspradrenausbildung

III. 1. Gruppenspezifisdter Bedarf

DieviergenanntenfremdspradrlidrenTätigkeitsbereidrehabenna-
turgemäßuntersdriedlidreAusbildungszieleunddifferierenaudr
qua,ntitativ im Bedarf an Absolventen der Fremdspradtenausbil-

dung.

a)DolmetsüerundUbersetzersindheuteimallgemeineninnerhalb
eines bestimmten Faögebiets, z. B. der Wirtsdraft oder der Tedrnik,

tätig. Für nidrtliterarisöe ubersetzer ist es unerläßlidr, daß sie neben

den spradren, aus denen sie übersetzen, eine gute Allgemeinbildung

sowie Kenntnisse in bestimmten Fadrgebieten besitzen, die sie ent-

weder in einem Zweitstudium oder als sadrfadr auf eine:n Dolmet-

söerinstitut oder rein empirisdr erworben haben. sadrfädler wie

wirtsctraft, Redrt, Politik, Tedrnik usw. haben daher im Lehrplan für

ubersetzer einen widrtigen Platz; dabei kommt es darauf an, daß die

AusbildungnidrteinzelneGebietevertikalvertieft-alsoz,B'niöt
zu einem eigenen Jurastudium führt - sondern einen horizontalen

Gesamtüberblid« über die Gebiete und ihre Terminologie vermittelt.

Im Beruf soll nicht ein Rechtsfall entsdrieden oder die statik einer

Brüd<e beredrnet werden, sondern es müssen die entsprechenden

Aussagen aufgrund der verstandenen Sadrzusammenhänge und der

beherrsctrten Terminologie ridrtig wiedergegeben werden können'

156



Die widrtigsten Ausbildungsstätten in der Bundesrepublik sind: die
drei akademisdren Dolmetsdrerinstitute an den universitäten Mainz
(Germersheim), Heidelberg und Saarbrüd<en; ein nidrtstaatlidres
Spradren- und Dolmetsdrerinstitut in Mündren; das Bundesspradten-
amt in Hürth, in dem die Sprachensdrule der Bundeswehr (bisher Eus-
kirdren) und der Ubersetzerdienst der Bundeswehr (bisher Mannheim)
vereinigt wurden. Damit sind in der Bundesrepublik genügend Aus-
bildungsstätten für die höhere, d. h. akademisctre Ebene der sprach-
übertragenden Tätigkeiten vorhanden. Demgegenüber fehlt es an
Ausbildungsmöglidrkeiten für den Ubersetzer, der nidrt unbedingt
Hodrsdrulreife besitzen muß.

b) Für den Bereidr der Fremdspradrenanwendung in nidrtspradrlictren
Berufen, in denen die Kenntnis einer Fremdspradre nützlidr oder nö-
tig ist, gibt es versdriedenste Ausbildungsmöglidrkeiten, vom Selbst-
unterridrt, Volkshodrsdrulkursen, Besudr einer Spradrensdrule bis
zum Zweitstudium an einem Dolmetsdrerinstitut. Umfang und Länge
der Ausbildung ridrten sidr hier nadr den individuellen Bedürfnissen
der fremdspradrlidren Tätigkeit innerhalb des eigenilidren Berufs,
aber audr nadr der verfügbaren Zeit neben dem Hauptberuf.
Hinsidrtlidr des Bedarfs ist die Frage zu stellen, ob nictrt Fadrleute mit
guten Spradrkenntnissen überhaupt mehr leisten als Ubersetzer mit
Sadrfadrkenntnissen. Die Aufstiegsmöglidrkeiten für einen Tectrniker,
Volkswirt oder Juristen mit guter Spradrbeherrsdrung sind fast
überall besser als für den Ubersetzer; außerdem wird in steigendem
Maße Wert darauf gelegt, daß der Jurist usw. Fremdspradren be-
herrsdrt, um auf die vermittelnde Tätigkeit von Dolmetsdrern oder
Ubersetzern verzidrten zu können. Daher wird in Zukunft der spra-
drenkundige Fadrmann teilweise mehr gefragt sein als der sadrkun-
dige Spradrmittler, für den allerdings nadr wie vor genügend Tätig-
keitsbereidre off enstehen.

Sdrätzungsweise verteilen sidr heute 1 000 offene Stellen etwa so:
I Konferenzdolmetsdrer, 2 bis 3 Spradrdienstleiter oder Uberprüfer, 80
bis 100 Ubersetzer, 100 bis 200 Wirtsdraftskorrespondenten oder ähn-
liüe Tätigkeiten, der Rest - d. h. 700 oder 700/o - fremdspractrlidre
Sekretärinnen, Stenotypistinnen, Stewardessen, Angestellte von Rei-
sebüros, Reiseleiter usw. Das bedeutet, daß innerhalb der Fremdspra-
öenberufe versdriedene Leistungsebenen vorhanden sind. Daraus er-
gibt sidt eine stark differenzierte Ausbildung mit untersdriedlictren
Ausbildungszielen. Während zum Teil zu viele Ubersetzer und Dol-
metsdrer ausgebildet werden, fehlt es an guten Spradrkräften der
mittleren und unteren Ebene, deren Ausbildung nidrt Sadre der Hoch-
sdrulen der bestehenden Form sein kann; dem könnte im Rahmen
einer Gesamthodrsdrule - unlsl Ausbau und Verstaatlidrung pri-
vater Spradrensdrulen - abgeholfen werden.
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c) Die Ausbitdung für die fremdspraölidre Lehrtätigkeit erfolgt im
Rahmen der Neu- oder SÖulphilologien an den Hodsdrulen, also in
der Romanistik, Anglistik, Slavistik für die spätereu Französisdr-,

Englisdl- oder Russis&lehrer. Sie enthält dariu folgende Komponen-
teu: Erleruung der betreffenden Landesspraoe, Literaturwissensöaft
(als Hauptbestaudteil der betreffeaden Natioualphilologie), Spradt-

wissensöaft (von illteren spraöstufen bis zur strukturalistik), gele-

gentlidr Landeskuude.

Ubersülagsweise gesÖätzt gehen von den Absolventen der Roma-

nistik und Anglisti_k 2 bis 30/o in die Forsdrung, indem sie die uni-
versitätslauflahn slglsifen; über 900/o werden Gymnasiallehrer; die

restlidren 7 bis 80/o werden verlagslektoreu, Publizisten, gehen in den

Auswärtigen Dienst usw. Bisher werden alle studenten dieser Fädrer

uudifferenziert nach nur einem Ausbildungsziel ausgebildet, obgleiÖ
97 bis 989/o deutliÖ ein SÖwergewiöt in der BeherrsÖung der

modernen Fremdspraöe haben sollten. Insoferu ist eiue gewisse

Differenzierung in der Ausbildung im Hinbti& auf die tatsädrliöen
späteren Funktionen zu empfehlen, d. h. eine Intensivierung des

Fremdspraöenunterridts für Philotogiestudeuten, Das füürt auf die

weiter unten zu erwähnende veränderung in der organisation der

Fremdspradtenausbildung an den Hodrsdrulen.

d) Die Ausbildung für fremdspraöliÖe Forsdrungstätigkeit kann

ebenfalls vou einer Neuordnung der Fremdspraöenausbildung Vor'
teile und verbesserungen erwarten. Das gilt allerdings nidrt für sol-

oe spraöen, die ohnehin nur als wissensöaftliöe objekte behan-

delt werden, wie z. B. tote oder uur exemplarisÖ herangezogene

SpraÖen, auf die sidr diese Vorsdrläge nidrt beziehen.

III.2. Bisherige Lage an den Hodrsdrulen

Fremdspraoen sind eine unerläßlidre Studienkomponente in allen
Fäöern der Lehrerausbildung für fremdspraÖlidre SdrulfäOer (Ro-

manisten, Anglisten, Slavisten); zahlreidre Spradren bis hin zu exoti-
sdren Idiomen werden aus wissensöaftlidren Gründeu benötigt; ein-
zelne Fächer erfordern die Kenntuis besonderer spradren als Hilfs-
mittel zum Textverständnis (2. B' Theologie: Hebräisch, GriedrisÖ,
Latein; Gesdrichte: Latein, FrauzÖsisdr usw.); die Ausbildung in Fä-

Oern aller [1[ lann im Hinblidc auf eine spätere Berufsqualifikation
durö die Kenntnis moderner Fremdspradren ergänzt werden. Hinzu
kommen die Kurse iu deutsÖer Spradre für ausländisdre Studenten.

Diesem schon immer recht hohen Spra&lernbedarf haben die Univer-
sitäten bisher, d. h. aufgrund ihrer bisherigen Aufgabenorientierung
und im Rahmen ihrer bisherigen Struktur, nur in der Weise entspre-
dren können, daß im Bereidr der Neuphilologien angesiedelte Spradt-
kurse stattfinden. Audr Nidrtphilologen können sidr an soldren Kur-
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sen zur Studienergänzung beteiligen. Einige wissensÖaftsrelevante
Spradren werden im Programm der betreffeuden Disziplinen selbst
gelehrt (2. B. Arabisö, PersisÖ, Türkisdr in der Orientalistik; Chiue-
sisö und JapanisÖ bei der Sinologie usw.), ebenso Hilfsspraden wie
HebräisÖ, Griechisö, Lateiu. Den Lehrsttihlen stehen für diese Auf-
gaben entweder einzelne mutterspraÖliÖe Lektoreu oder ein Stab
von Personen uutersÖiedliöer Position zur Verfügung (Lektoren,
Studienräte im HoÖsdruldienst, Akademische Räte).

Die Nadrteile dieser Ausbildungsform liegen in folgendem:

- Jedes Institut oder Seminar alter Art hat seinen eigenen Spradr-
lehrstab mit eigenem Programm meist ohne Mettrodik;

- die Spradrlehrer sind oft Personen, die zwar ihre Mutterspra&e
beherrsden, jedoö iu der Sprachlehre selbst keine Ausbildung er-
halten haben;

- die Einführung von neuen Erkenntnissen in die praxis des
Spraöuuterridrts bleibt der Eiuzelinitiative überlassen;

- die gemeinsams Entwi&lung komplizierterer Unterridrtsmittel wie
z. B. von SpraÖlehrprogrämmen kann nicht stattfinden;

- neue Studiengänge, z. B. für die Ausbildung von spradrorientier-
ten Philologen, können kaum entwidselt werdeu;

- das Lehreu von Spradren, ein Hauptgegenstand der Berufspra*is
vieler Lehrer, wird weder thematisiert noÖ mit wissensöaftlichen
Erkenntnissen in Verbindung gebraÖt; dami[ lann es audr niöt
als eigener Studiengegenstand iu die betreffenden Ausbildungs-
gänge einbezogen werdeu;

- Gelegenheit zum Erwerb von SpraÖfertigkeiten, gerade in den
neuphilologisdren Disziplinen, wird niüt an einer Stelle konzeu-
triert geboten.

Damit ist deutlidr, daß die bestehende Situation der weitreiöenden
Funktion des Sprachunterridrts an der Hochsdrule niÖt geredrt wird.
Nimmt man hinzu, daß aufgruud der unzureiÖenden Ausbildungsform
an den Hoösdrulen die Spradrlehre au den Sdrulen oft ebenfalls
Mängel aufweist, so wird die Notwendigkeit einer itnderung ein-
siÖtig.

III.3. Zur Lage im Sdrulbereidr

Von der Korrelation zwisÖen sdrulbedingten Studienvoraussetzutr-
gen und hodtsdrulbedingter Lehrerausbildung wird gerade audr der
Fremdspradrensektor stark betroffen. Die Hodrsdrule hat - abgese-
hen von den Pädagogisdren Hodrsdrulen, die für die Schuldidaktik
der einzelnen Fädter eigene Lehrstühle und Veranstaltungen besitzen

- die Fremdspradrenausbildung bisher und in der Regel als eine
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nidrt eigentlidr hodrsüulspezifisüe Nebenaufgabe angesehen; es

handelte sidr für sie lediglidr um eine Vervollkommnung unzurei-
drender Sdrulkenntnisse oder um ,bloße" Fertigkeiten im Rahmen der
,eigentlidren" (philologisdren) Studien. Die Anwendung der erlernten
Spradrkenntnisse im SdrulunterriÖt mußte zudem gesondert, z. B. im
Studienseminar lediglid auf der Erfahrungsbasis älterer Kollegen
hinzugelernt werden. Die Sdrule selbst sdrließlidt steht vor der Auf-
gabe, die rein tedtnisÖe Fremdspradrenbeherrsdrung, z. B. im Eng-
lisdr- und Frauzösisdrunterridrt, nodrmals in einen faÖpädagogi-
sdren Gesamtrahmen einzubauen. Die von der Sdrule vermittelte Be-

herrsdrung fremder Spradren hat daher oft zu Beanstandungen Anlaß
gegeben und Forderungen naö einer effizienteren Spradrlehre immer
wieder laut werden lassen, nicht zuletzt gerade von soldren Seiten,
die auf einen Ausbau der internationalen Kooperation besonders an-
gewiesen waren. Hierzu gehören audr die Wissensdraften selbst.

Von einer Neugestaltung des FremdspraÖenunterridrts an den Hodt-
sdrulen, mit der für zukitrftige Lehramtskandidaten audr die Unter-
ridrtsmethode der Fremdspradrenlehre selbst thematisiert und gelehrt
werden kann und muß, sind daher erheblidre Rü&wirkungen auf den
fremdsprachlidren SdrulunterriÖt zu erwarten. Ein innersdrulisdres
Problem ist es, die Fragen der Pädagogisierung bzw. des pädagogi-
sdren Erziehungserfolges gerade in diesem eminent praktisdren und
lebensnahen Sektor der zwisdtenmensdrlidren Kommunikation nidrt
so sehr überwiegen zu lassen, daß eine tatsädrlidre Beherrsdrung der
gelernten Spradre nur in besonderen Fällen wirklidt erreidrt wird.
Der widrtigste Sdrritt zu einer Verbesserung der Lage ist in einer Ab-
stimmung des Lehrangebots an den Hodrsdrulen mit den tatsädrlidten
Ausbilduugserwartungen zu sehen.

IV. Neue Formen der Fremdspradrenausbildung an der Gesamthoch-
sdrule

IV. 1. Ausbildungsziele

Eine der gesdrilderten Situation Redrnung tragende Fremdspradren-
ausbildung sollte folgenden Gesidrtspunkten geredtt werden:

- An den Hodrsdrulen tritt der Bedarf nadr Erwerb von Fremdspra-
chenkenntnissen konzentriert auf: Er kommt aus Disziplinen mit
fremdspradrlichen Studienkomponenten ebenso wie aus nicht-
spradrlidren Fädrern; bei den letzteren ist mit einem wachsenden
Interesse an ergänzenden Spradrkenntnissen zu redrnen.

- Im Rahmen untersdriedlidrer Studienmöglidrkeiten an einer Ge-
samthodrsdrule ist audr dem Bedarf der übrigen Fremdsprachen-
berufe Redrnung zu ttagen, soweit sie nidrt unter die akademi-
schen Dolmetsdrer und Ubersetzer fallen.
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- Die an der Lehrerausbildung beteiligten neuspradrlidren Fädrer
müssen eine gute BeherrsÖung der betreffenden Fremdspradre be_
reits während des Studiums voraussetzen können.

- Die sprachlehre als studiengegenstand (spradrlehrdidaktik) muß
von den Studenten aller lehrerausbildenden Fädrer studieri wer-
den können: Das gilt niöt nur für zukünftige Fremdspractrenreh-
rer, sondern audr für zukünftige Deutsctrlehrer, für die äer Erwerb
der grundspradrlidren (Ausdru&.s-)Kompetenz ein unterridrtsziel
der Sdrule ist.

- Die Methoden des Fremdspradrenunterridrts sind dahingehend zu
eutwickeln, daß die heute zur verfügung stehenden tÄdrnisctreu
Hilfsmittel voll ausgenutzt werden können.

Damit lassen sidr die Ausbildungsziele der Fremdspraöenausbildung
näher besdrreiben; sie bestimmen sidr aus der unterichiedtidren Funk-
tion, die die Fremdspradrenkenntnis für die versdriedenen Interesseu_
ten- bzw. Berufsgruppen iu den versdriedenen Tätigkeitsberei&en
hat: als mögriöe und begrüßenswerte Ergänzung zü studium unaBildung, als Hilfsmittel für studium und Forsdrung, als voraussetzuug
für den späteren Beruf' ars notwendige zusätzlidre Ausdrudrsmögrio-
keit, als Lehrgegenstand, als Forsdrungsgegenstand. Irfotg"däsr"o
werden audr redrt untersdriedlidre Grade an Fremdspradrenl,enntuis
notwendig; sie reidren von einer Lesefähigkeit für wissensdrafiliche
Literatur über eine passive Verstehensfähigkeit bis zur aktiven
Spradrbeherrsoung mehrerer Spradren. Durü eiu entspredrendes,
praxisorientiertes Kurs- und Lehrangebot sollte dem Rechnung ge-
tragen werden können.
Verglidrea mit sonstigen akademisüen,,wissensöaftliÖen, Zielen
sind die Ausbildungsziele deutliü besoränkt in dem sinne, (1) daß
eine praktisöe Beherrsdtung als Spradrfertigkeit resultier"o -rrn _in versöiedeneu vollkomoenheitsgraden und für zukünftige Lehrer
ergänzt durdr thematisierte spradrrehrdidaktik; (2) daß dies.-e spraa-
fertigkeit für alre Bedarfsgruppen den charakter einer vorausset-
zung für anderes hat (Beruf, Studium usw.); (3) daß die Fremdspra-
drenausbildung insgesamt eine (mandrmal: Haupt-)Komponente in
einer Gesamtausbildung sein kann: Das zeigt serbst der Beruf des ,rei-nen" IJbersetzers, der auf ,gute Allgemeinbildung", Sadrfaöwissen
usw. angewiesen ist. Das bedeutet, daß ein Gesamtstudium uur
zwecks Erlernung einer Fremdspradre praktisch nidrt stattfinden
wird und nidrt konzipiert zu werden brauctrt; weiterhin, daß bei den
Studiengegenständeu untersdrieden werden muß zwisdren denen, diein einen Fremdspradrenlehrgang für studenten gehören, und denen,
die in das studium zukünftiger Lehrer für Fremdspradrenkurse gehö-
ren. Als umsdrreibung der Ausbildungsziele für den Fremdspra=rrren-
unterridrt ergibt sidr somit



- die spraobeherrsöung gemäß dem gewählten vollkommenheits-
grad,

- die vermittlung der erstrebteu spradrbeherrsdrung in einer Zeit,

die es sidrerstellt, daß die Funktion als Voraussetzung für andere

Studiengänge wirksam werden [ann (also z' B' während des

Grundstudiums), und iu einer Weise, die für die augestrebten

Berufe adäguat ist,

- die Vermittluug von Sprarhlehrkenntnis§eD' so daß z' B ein zu-

känftiger Lehrer iu der Lage ist, seinen eigeuen spradruuterridrt

inhaltliÖ und methodisdr zu reflektieren, zu verbessern usw.

Auf diese weise lann fig Qualität der fremdspradrlidreu Ausbildung

für alle verbessert werden; z:ut zeit ist die optimale Spradrbeherr-

sdrung nur für ubersetzer und Dolmetsoer unverziötbares Ausbil-

duugsziel.

IV.2. Neuordnung der Fremdspraoenausbildung durÖ ErriÖtung

zentraler SPraölehrinstitute

UmderbestehendenLageabzuhelfen,diesidrausihrergebenden
Forderungen zu berüdrsiotigen, um dem zu erwartenden Bedarf in-

nerhalb und außerhalb der Hodrschulen ReÖnung zu tragen und die

zahlreioen vorsoläge zum Fremdspracheuunterriot eiuer verwirk-
lidrung entgegeuzufiiüren, empfiehlt sidr die Erridrtung hoÖsÖul-

elgener Fremäspradreninstitute in der Form von zentraleu spraö-
lehrinstituten an den Hodrsoulen. Diese Spradrlehrinstitute würden

iu ihrer Rolle für die Hodrsöule einer zentralen Einridrtung ähnlidl

sein, sidr aber im status z. B. von einem ebenfalls zentralen Redten-

zeDtrum dadurdr untersöeiden, daß ihr Mitarbeiterstab gänzlidt dem

Lehrkörper angehört. Außerdem wird in den Arbeitsbereidt eine

Forsdrungskomponente gehören, um die wissensdraftlidren Arbeits-

voraussetzungen zu erarbeiten und zu sidtern'

a) Aufgaben
Als Aufgaben der zentralen Spradrlehriustitute sind auzusehen:

_DiewissensÖaftliögesteuertepraktischeFremdsprachenausbil-
dung als vordringlidrste praktisdre Aufgabe' Die Entwiddung op-

timaler Lernprogrn-me baut einerseits auf methodisdr-didakti-

sctrer Forsüung auf, bedarf aber andererseits der ständigen prak-

tisctren Erprobung und verbesserung der unterridttsformen.

Hieraus ergeben sidr als weitere Themen bzw' Aufgaben:
_GrundlagenforsdrungzurEntwi&lungvonLernmitteln:linguisti-

sdre Analyse, kontrastive Untersudrungen der Grund- und Ziel-

spradreu, lernpsyÖologisctre Voraussetzungen, pädagogisdre Ky-

bernetik, Strukturinterferenzen beim Spradrenlernen' Anwen-

dungsmöglidrkeiten anderer Medien, Entwid<lung von Struktur-
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und wortsdratzlisten für versdriedene Spraübeherrschungsgrade,
spraöbereioe und Fadrspradren, Modele von objektiven riema-
spraÖentests.

- Spezielle Voruntersudrungen zu den einzelnen programmen.

- Entwi&,lung von teilprogrammierten und vollprogrammierten
Spradrkursen.

- 
Tnnsl[6lb der Philorogien: Entwiddung aufeinander abgestimm-
ter Kurse, effektivere Gestaltung uud Eutlastung der puitotogi
süen studiengänge, besonders in den Massenfäoeru rntusa und
Französisdr (Korrektivkurse für §1amma[i[, phonetik, Inionation).

- Entwicklung von Grundkursen für studenten, die für ihr philolo-
giestudium keine fadrlichen vorkenntnisse mitbringen, also je naö
Studienort zunädrst für Russisctr, Spanisdr, Italienisdr, poitugie-
sisÖ, Sdrwedisdr, Niederländisdr, gegebenenfalls auÖ Englisch
und Französisdr.

- Grund- und Aufbaukurse für Hörer aus anderen FäOern und Fa-
kultäten (2. B. für Juristen, wirtsöafts- und Naturwissensdraft-
ler) und Deutsdrkurse für Ausländer. wie weit in diesem punkt
auÖ Aufgaben über dsa f,ahms1 der Hochsftule hinaus bestehen,
wird sich naÖ örtlidren Gegebenheiten riÖten.

- wie weit am spraürehrinstitut auo Grundlagenkenntnisse der
Linguistik vermittelt werdeu müssen, wird sio nao der örtlictren
Ausstattung der betreffenden Hodrsctrure richten (phonetik, pho-
nologie, moderoe Linguistik, psydrolinguistik, kommunikations_
theoretisdre Spradrmodelle).

- vermittl.ng von Grundragenkenntnissen für zukünftige spradr-
pädagogeu, ia lq5ammsnarbeit mit EinriÖtungen der 2. Ausbil-
dungsphase.

Das Fremdspradreninstitut integriert die bisher voneinander isolier-
ten Anstrengrungen der Linguisten, spradrmethodiker und der Lehr-
werkautoren. Es unterstützt die philologien, indem es die fremd-
spradrlidren Kenntnisse der Studenten verbessert, und es dient der
Gesellsdraft, indem es theoretisdr und praktisdr besser qualifizierte
Lehrer ausbildet und audr anderen Berufen zu einer besseren Fremd-
spradrenkenntnis verhilft. Die Kluft zwisdren universität und söule
wird an einem widrtigen punkt beseitigt.

b) Organisatorisdre Fragen
Die Stellung und Funktion eines spractrrehrinstituts erfordern, daß
Leitung und Personalbestand aufgabengerecht organisiert werdeu.
Die Leitung sollte ko[egiar sein, die verantwortung von vertretern
versdriedener spradren gemeinsam getrage, werden. Da der mit der
Aufgabenerfüllung befaßte personenkreis praktisdr identisdr ist mit
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den am Institut tätigen spradrlehrern, sollen bei allen Mitarbeitern

die gute Beherrsdrung mindestens zweier Fremdspradren, allgemeine

tinguistisctre Kenntnisse und spradrpädagogisdre Praxis bzw' spraö-
pädagogisdres Interesse vorausgesetzt werden. Die Mitarbeit an der

Lösung der genannten Aufgaben erfordert, daß die Mitarbeiter am

Spradrlehrinstitut bereit und wenigstens teilweise in der Lage sind'

sidt an den notwendigen Arbeiten (2. B. im Rahmen der hodrsdrul-

eigenen Forsdruug) zu beteiligen. Hinzu kommen Hilfskräfte und ver-
*ult,rogtpu.sonal, eine ausreidrende tedrnisdre Ausstattung (Spra&-

labors mit Tonstudio, Ardriv usw.), eine Spezialbibliothek und bau-

lidre voraussetzungen. Es ist davon auszugehen, daß ein voll funk-

tionsfähiges Spradrlehrinstitut zu den größten - von vielen Studen-

ten frequentierten - Einridrtungen einer Gesamthodrsdrule gehört.

wegen der dringenden Notwendigkeit, die Fremdspradrenausbildung
in bessere Formen zu bringen, ist eine sonelle verwirklidrung dieser

Empfehlung geraten. Dabei wird es von Örtlidren Gegebenheiten ab-

hängen, ob bereits auf vorhandene Einridrtungenr auf Spradrlabors,

auf einen Lektorenbestand usw. zurüdrgegriffen werdea kann. An
universitäten mit angegliedertem Dolmetsdrerinstitut wird örtlidt
und funktional zu prüfen sein, wie weit hier ein eigenes Spradrlehr-

institut notwendig oder das vorhandene Dolmetsdrerinstitut anzuse-

hen ist als ein erster, in seinen spezialisierten Funktionen zu erhal-

tender Bestandteil eines zuküuftigen Zentralinstituts; wie weit das

dort tätige Lehrpersonal erweitert werden muß, um audr der gesam-

ten HoÖsdrule zugute kommen zu können usw. Daß umgekehrt die

Anfangssemester für ein ubersetzerstudium an eiuem Spradrlehrin-

stitut absolviert werden können, kann durdr Gleidrwertigkeit im

Niveau und durctr Anrectrenbarkeit der Studienzeiten gewährleistet

werden.

c) Fragen der Forsdrung

Es ist offensiÖtlidl und anerkannte Tatsadre, daß es für den Fremd-

spractrenunterridrt an Hoctrsctrule und Sdrule nodr weitgehend an der

nötigen theoretisdr-wissensdraftlictren und praktisdr-methodisdten
Fundierung fehlt, zumiudest was die Lage in der Bundesrepublik be-

trifft. Das wird besonders dort deutlidr, wo bereits die ersten sdrritte
zur Gründung von Spradrlehrinstituten unternommen worden sind: an

den Universitäten in Erlangen-Nürnberg (Spradrenzentrum gegründet

und im Ausbau), Konstanz (Spractrlehrinstitut im Aufbau), Regensburg

(Zentrales Spradrlehrzentrum als vordringlidr gefordert), Bodtum

(im Aufbau), Bonn (im Aufbau), Bielefeld (in Vorbereitung), Trier-

Kaiserslautern (vorgesehen). Es wird somit, wie bereits bemerkt, zu

den Aufgaben dieser Institute gehören, die notwendigen vorausset-

zungen für eine Fremdspradrenlehre der neuen Art und Form zusam-

men mit der beginnenden und sidr bald stark ausweitenden Arbeit
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weitgehend erst zu sdraffen und weiterzuentwidreln. Diese Arbeit
umfaßt das Beurteilen und verbessern verfügbarer unterridrts-
programme und Lehrmittel ebenso wie das Herstellen von pro-
grammen für Spradren, die nodr auf andere Weise gelehrt werden
müssen; verfahren zur Erfolgskontrolle und für Tests; neue Stoffglie-
derungen; Auswertung anderer, z. B. linguistisdrer Ergebnisse für die
Spra&lehrarbeit usw.

Die Erkenntnisse, die hierzu oft im Ausland sdron vorliegen, werden
einer intensiven Forsdrung verdankt, die dort seit Jahren betrieben
wird, und es ist nidrt zu erwarten, daß analoge Ergebnisse ohne
spezifisdre Arbeiten oder durdr bloße ubernahme verfügbar werden.
Es gilt daher, ein entspredrendes, d. h. den zu lösenden Aufgaben an-
gemessenes Arbeits- und Entwiddungsprogramm aufzustellen, nadr
Themenbereidren zu systematisieren, auf hinzuzuziehende andere
Disziplinen (2. B. Pädagogik, Psydrologie, Linguistik) hin zu orien-
tieren, in umgrenzbare Projekte und auf kompetente Arbeitsgruppen
aufzuteilen und so bald wie möglidr in Angriff zu nehmen. Dabei wird
es weder ratsam nodr durdrführbar sein, an jedem spradrlehrinstitut
alle zusammengehörigen Arbeitssdrritte und rhemen in eigener Regie
und für eigene Kräfte neu zu konzipieren. vielmehr werden sidr auf
Grund von Untersdrieden in der Kompetenz, in den personellen Mög-
lidrkeiten und in der verfügbaren Forsdrungsaktivität eine regionale
oder überregionale einheitlidre Abstimmung und Verteilung empfeh-
len, also zumindest eine spezielle Sdrwerpunktbildung. Sie muß ein-
geleitet werden durdr eine baldige Kommunikation zwisdren den be-
stehenden und entstehenden spractrlehrinstituten und durdr die For-
mulierung von durdrführbaren Arbeitskomplexen. wahrsdreinlidr
wird sidr weiterhin empfehlen, neben einer Aufteilung auf versdrie-
dene sadrverständigengruppen an einzelnen Instituten audr einen
zentralen uberblidr sowie eine Koordination der Forsdrungsaktivitä-
ten vorzusehen. Das könnte an einem Spradrlehrinstitut gesdrehen,
das in besonders günstigem Konnex mit den benötigten Sekundärwis-
sensdraften (Pädagogik, Psydrologie, Linguistik, Angewandter Lingui-
stik) steht.

Im ganzen gesehen bildet die Entwi&.lung neuer Lehr- und Vermitt-
lungsformen gerade beim Spradrunterridrt einen eigenen Forschungs-
gegenstand und sollte daher, angesidrts der Gesamtlage und der ins
Auge gefaßten Umstrukturierung der Hodrschulen, mittels ausdrüd<-
lidrer Forsdrungsaufträge für zuvor abgestimmte Arbeitsbereidre tat-
kräftig gefördert werden.

V. Studiengänge

Die bestehende Lage ist gekennzeidrnet durdr die Notwendigkeit er-
heblidrer Veränderungen in Durdrführung und Organisation der
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Fremdspradtenausbildung, aber auÖ durdr ein weitgehendes Fehlen
gerade von dazu nötigen wissensdraftlidren und organisatorisdren
Voraussetzungeu. Infolgedessen lassen sidr an dieser Stelle vorerst
nur einige allgemeine Bemerkungen redrtfertigen, die Gesidrtspunkte
betreffen, denen die am Spradrlehrinstitut zu absolvierenden Ausbil-
dungskomponenten entspredren sollten.

Bereits bekannte Charakteristika dieser Studien werden sein

- die erstrebenswerte zeitliöe Konzentration auf bestimmte Stu-

dienabsönitte wie Grundstudium, spradtlidres Begleitstudium,
Kontaktstudium und eine zeiflidre Besdtränkung hinsidttlidt des

ersten Erwerbs von Spradrbeherrsüungi

- die daraus resultierende Stellung und Funktion der Spradrausbil-
dung als Komponente (Teilphase) im Rahmen von Studiengängen,

die als ganze anders oder weiterreidrend orientiert sind;

- die untersdriedlidre Rolle dieser Studienkomponenten je nadtdem,
ob es sidr um Fremdspradren handelt, die Studienvoraussetzung
sind (2. B. bei Neuphilologen, Lehrern), oder um Spradren, die eine

Qualifikationssteigerung für spätere Berufe darstellen (z' B. bei
Niötphilologen), oder um Spradren, die eine Arbeitsvorausset-
zung z. B. in der Forsdrung sind;

- die Notwendigkeit zur Arbeit in gesÖlossenen Kursen und kleinen
Gruppen;

- die nur besdtränkt möglidre Aufteilung in Extern- und Präsenz-
phasen des SpraÖunterridrts;

- die wüusdreuswerte Unterstützung der Spradrstudien durdr -
eveutuell später erfolgende - Auslandsaufenthalte ;

- die AnreÖenbarkeit der Spradlehrveranstaltungen versdriedener
Ausbildungseinridrtungen, wie sie z. B. bisher sdron zwisöen
Dolmetsüerinstituten und Universitäten bestand ;

- die Untersdreidung von Lernen einer Fremdspradre, das möglidtst
früh und konzentriert beginnen sollte (Kompaktkurse), und Leh-

ren einer Fremdspradre in Form von spradrpädagogisüer Unter-
weisung (Spradrlehrdidaktik), die nadr erfolgter Berufswahl zum

Lehrberuf stattfinden kann, also im zweiten Studienabsönitt und
nadr dem Eintritt in die Sdrule (2' Phase, Studienseminar).

Weiter ins einzelne gehende Bemerkungen, z. B. zu Veranstaltungs-
typen, Kompakt- und Intensivkursen, Medienausnutzung usw., kön-

nen erst nadr ausreidrender Erfahrung durdr Sadrverständige ge-

äußert werden; denn im Bereidr der Fremdspradrenausbildung ist die
gegenseitige Abhängigkeit von Ziel, Programm, Methode und Erfolg
des Unterridtts besonders stark.
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Vorbemerkung

Eine Neuordnung des mathematisdren Studiums, zumal in seiner er-
sten Phase, ersdreint vor allem aus zwei Gründen geboten. Die ma-
thematisdre Forsdrung hat zu einer neuen orientierung der Disziplin
geführt, die es in die Lehre umzusetzen gilt und die zugleidr dem Stu-
dium neue Entwi&.lungsmögliükeiten auf einer breiten Basis eröff-
net. Auf der anderen seite sind die veränderten und weiterhin zuneh-
menden Anforderungen an die Ausbildung zu berüdcsidrtigen, die sidr
aus der fortsdrreitenden Mathematisierung in den wissensdraften
und in der Berufspraxis ergeben.

L Neue Orientierung der Mathematik

(1) Die mathematisdre Forsdrung hat in den letzten Jahrzehnten nidrt
nur bedeutende neue und sehr allgemeine Zweige gesctraffen, wie
etwa Topologie oder Funktionalanalysis, sie hat darüber hinaus audr
die gesamte Mathematik nadr umfassenden priuzipien neu gegliedert.
Diese umstrukturierung bezieht sidr in ihrer Zielsetzung auf die ver-
fahrensweise und den inneren Zusammenhang der mathematisdren
Wissensdraft selbst, d. h. auf den Wissensdraftsprozeß.

Bei dem Vergleidr versdriedener Gebiete der Mathematik sind sctron
in der vergangenheit vielfadr weitreidrende Ahnlidrkeiten im Ge-
samtaufbau wie in den begrifflidren Elementen gefunden worden. Die
zuuehmende Abstraktion und die zugleidr einheitlidrer werdende
Spradre der Mathematik haben diese Ahnlichkeiten nodr deutlicher
hervortreten lassen. Aus der Uberzeugung, daß Mathematik mehr ist
als eine zufällige Aneinanderreihung logisdrer sdrlüsse, ist die Suctre
nadr den tieferliegenden gemeinsamen Ideen der verschiedenen Theo-
rien zur treibenden Kraft der mathematisdren Forsdrung geworden.

Die Strukturmathematik betradrtet die dur& umfangreidre Axiomen-
systeme drarakterisierten Kalküle der traditionellen Mathematik ge-
wissermaßen als Uberlagenrngen einer relativ kleinen Zahl von ein-
fadren Axiomönsystemen, den sogenannten Grundstrukturen. Das
heißt nidrt, daß axiomatisdre Methode oder struktureller Aufbau Ab-
straktion oder Verallgemeinerung um jeden Preis bedeutet - audr
die Anwendungen und das Interesse am Detail gehören nadr wie vor
in die mathematisöe Forsdrung und sind unverzidrtbar, da sonst un-
ter den vielen möglidren Fällen die wesentlidren leicht übersehen
werden. Demgegenüber dienen große Probleme der Mathematik als
eine Art ,,Sdrutzgeländer", das die Einzelfragen in die strukturellen
Zusammenhänge einbindet.

Die Wahl eines bestimmten Axiomensystems wird selbstverständlidr
nicht in völliger Willkür getroffen. Die auf versdriedenen Axiomen-
systemen aufgebauten Theorien, die sogenannten Strukturen, haben
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für die jeweiligen Problemstellungen untersdriedliöe Bedeutung,

und es gibt in der Mathematik keine allgemeine Regel, um zu ent-

sdreiden, welÖes Axiomensystem im Eiozelfall zu bevorzugen ist.
Ein zwe&mäßiges Axiomensystem zu wählen, setzt die gründliÖe
Kenntnis der vorhandenen Theorien und ihrer Auwendungsbereidre
sowie die subtile Kritik der Probleme voraus und kann außerdem

durdr Intuition ermögliöt werden. Ein Axiomensystem wird zwedr-
mäßig sein, wenn es bei versdriedeuen Gelegenheiten benutzt wer-
den kann. Dem Aufstellen eines Axiomensystems und audr der nadr-
folgenden Untersudrung der dadurÖ definierten Struktur geht in der
Regel die Lösung einer Vielzahl von Einzelproblemen voraus. Bedeu-

tung und Gehalt einer mathematisdren Theorie werden nidtt zuletzt
danaö beurteilt, inwiefern es ihr möglidr ist, eine Fülle von Einzel-
problemen zu behandeln und zu lösen.

Es ist deutliö, daß hierbei versüiedene grundlegende Fragen entste-

hen. Als Beispiele seien die nadr der Widerspruüsfreiheit der Axio-
mensysteme, naö der kritisdren Untersudtung der Approximationen
durö die idealisierten Modelle oder nadr der Möglidrkeit eines kon-
struktiven Aufbaus genennt.

(2) Diese grundlegende Neuorientierung hat unter anderem zu fol-
genden Ergebnissen geführt:

- Aufgrmnd universell anwendbarer Begriffsbildungen ist eine ein-
heitlidre Spraöe für die gesamte Mathematik entstanden.

- Die Strukturmathematik hat die Mitteilbarkeit mathematisdter Er-
gebnisse und Methoden vereinfa&t.

- Der Aufbau der Mathematik aus einfadren Strukturen ermöglidtt
eine übersi&tlidre Selbstdarstellung der Mathematik, die es ge-

stattet, einzelne Probleme und ForsÖungsprojekte in ihrem Ge-
samtzusammenhang deutliÖ zu madren. Sie bietet damit audr die
Mögliökeit, ein prinzipielles Verständnis von der Mathematik als
Wissensdtaft zu gewinnen.

- Die Strukturmathematik madrt bewußt, daß jedes mathematisdte
Objekt das Ergebnis einer zielgeriöteten Konstruktion ist.

Insgesamt sind damit die Voraussetzungen für eine leidrtere und be-
sonders ökonomisdre Anwendbarkeit der Ergebnisse und Methoden
der Mathematik in allen Situationen gesdlaffen, in denen mathemati-
sdre Modelle eine Rolle spielen, in auderen Wissensdraften, in der
Tedrnik, in der Wirtsdraft, in der Datenverarbeitung oder audr im täg-
lidren Leben. Tiefer eingedruugen sind die strukturmathematisdren
Methoden und Begriffsbildungen bisher wohl nur in der Mathematik
selbst und in der Theoretisdren Physik. Dagegen sind die wissen-
sdraftsdidaktisdren Probleme, die bei der Verbindung der Mathema-
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tik mit praktisdren Anwendungen mathematisoer Modelle auftreten,
und damit die Probleme der Mathematisierung im weiteren sinne
nodr weithiu uugelöst. Hier wird es sio einerseits rrm flis Anaryse
der verwendungssituationen mathematisoer Modelle handeln müs-
sen. Andererseits wird zu untersudren sein, weldre eualifikationen
dem einzelnen vermittelt werden müssen, damit er die mathemati-
sdrea Modelle anwenden kann.

II. Studium der Mathematik

II. 1. Allgemeine Zielsetzungen

In der folgenden ubersidrt werden einige der wesentliüsten Zierset-
zungeB flernziele) angegeben, die in einer mathematisoen Ausbil_
dung im Hoosüulbereidr erreictrt werden solten, wobei die Studien-
inhalte im einzelnen auf die untersdriedlidren Ausbildungsziere und
Ausbildungsgänge abgestimmt werden müssen.

(1) Kenntnis des methodisdren Vorgehens der Mathematik:
Einsidrt in die Notwendigkeit und die prinzipien der Exaktheit;
Einsidrt in die Struktur des Abstraktionsvorgangs (Erkennen von
Gemeinsamkeiten, Denkökonomie, Verdeutlictrung von Zusammen-
hängen);
Erkenntnis, daß Mathematik ein dynamisÖes Gebilde ist, d. h., daß
inner- und außermathematisdre probleme unter Beadrtung der Exakt-
heit und im Hinbli& auf Denkökonomie sowie Verdeutlidrung der
Zusammenhänge ständig neu formuliert und geröst werden *ü..",
und daß mathematisöe objekte insofern produkte einer ziergeridrte-
ten Konstruktion sind.

(2) tlberblidr über vorhandene Theorien:
Kenntnis der dahinter stehenden probleme;

Einordnung in eine systematik (struktureiler Aufbau, Axiomatik,
konstruktiver Zugang),

(3) Fähigkeit, aufgrund einer gegebenen problemstellung einen theo-
retisdren Ansatz zu entwid<eln:
Formulieruug eines Problems - Mathematisierung des probrems 

-Gewinnung einer Lösungsidee - Ftihren des Beweises - Anaryse
des Beweises - Einordnung in eine Systematik.

(4) Kenntnis des Zusammeuhangs zwisdren Mathematik und ihren
Anwendungenl
Uberbli&, der mathematisdren praxis (Berufspraxis) ;

exemplarisdre Kenntnis der Art und weise von Anwendungen ma-
thematisdrer Theorien ;
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Kriterien für die wahl bestimmter Theorien zur Anwendung auf ein

vorgelegtes praktisdres Problem, audr unter dem Gesidrtspunkt des

praktisdren Iuteresses;

Fähigkeit zur Implementierung der Modellbehandlung in bezug auf

Fragestellungen der Praxis.

(5) Kritisdre Auseinandersetzung mit Inhalten und Methoden der Ma-

thematik im Hinblid< auf eigene und gesellsdraftli&e Interessen'

(6)HerstellungeinerKommunikationsbasiszurVerständigungmit
anderen Wissensdtaften.

IL 2. Gestaltung des Studiums

Das künftige Ausbildungsangebot muß ferner den Veränderungen in

den wissensdraften und in der Berufspraxis Redrnung tragen, in de-

nen d.ie Bedeutung der Mathematik ständig zunimmt' Der Bedarf an

mathematisctr ausgebildeten Kräften wädrst, zugleidr differenzieren

sidr die Tätigkeiten und eröffnen sidr neue Berufsmöglidrkeiten' Hin-

zukommt,daßdieSdrulabsolventenihreEignungundBefähigungfür
versöiedene Ausbildungsmöglidrkeiten in der Mathematik häufig

nodr nidrt übersehen können.

Aus diesen Gründen sehen die nadrstehenden uberlegungen zunädrst

als erste Phase ein zweijähriges gemeinsames Grundstudium vor. Das

weitere Studium soll sidr dann entspredrend den versdriedenen Aus-

bildungszielen in Ausbildungsabsdrnitten untersdtiedlidrer Dauer uud

untersdriedlidren Inhalts fortsetzen und zu den entspredrenden Ab-

sdrlüssen führen. Als Ausbildungsziele zeidrnen sidr die Lehrämter

für den Primarbereidr, für die sekundarstufe I, für die Sekundarstufe

II sowie Kombinationen zwisdren diesen ab, ferner die dem bisheri-

gen Diplom entspredrende Qualifikation und eine Qualifikation, die

än besänderen berufspraktisdren Aufgaben, z. B. in der Informatik,

orientiert ist.

Die folgenden uberlegungen besdrränken sidr auf das Grundstudium.

Insgesamt ist zu betonen, daß das gemeinsame Grundstudium seine

Bestimmung nur erfüllen kann, wenn es in einem Forsdrung und

Lehre verbindenden Fadrbereidr durdrgeführt wird. Das gilt ebenfalls

für die weiteren Studienabsdrnitte der nadr dem Grundstudium unter-
gliederten Ausbildung.

II.3. Erste Phase des Studiums (Grundstudium)

(1) Ein Grundstudium als erste Phase des Studiums im Fadr Mathema-

tik hat vornehmlidr ein methodisdres Instrumentarium, eine inhalt-
lidre Grundlage und eine systematische orientierung zu bieten. Zu-

gleictr kommt es darauf an, das Interesse der Studienanfänger zu be-
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stärken und für das Studium nutzbar zu madren. von Anfang an soll-
ten die einzelnen unterridrtsinhalte in ihrem Zusammenhang mit dem
fadrspezifisdren Ausbildungsziel und damit in ihrer Notwendigkeit
bewußt gemadrt und begriffen werden. Ein nur mosaikartig vermittel-
tes wissen verhindert es, das studium im ganzen als sinnvolle Auf-
gabe zu begreifen. Möglidrst frühzeitig sollte der student seine Eig-
nung und Befähigung für die Arbeit in dem von ihm gewählteu stu-
diengang beurteilen können. Zu diesem Zwedc muß ihm im Grund-
studium Gelegenheit geboten werden, sidr unter Anleitung, aber mög-
lidrst selbständig mit Problemen des Factres auseinanderzusetzen. Er-
wünsdrt ist, daß der studeut viele Aspekte selbst kennenlernt, die
sidr bei der Bewältigung von fadrlidren Fragen und probremen erge-
ben. Hierzu gehören zum Beispiel:

Auffinden und Formulieren eines problems, einer Aufgabe;
Diskussion vermuteter oder möglidrer Lösungen; Einordnen in den
Erfahrungsbestand;

Aufstellung eines Planes für das vorgehen; Abwägung von Zwisctren-
zielen und Hilfsmittelu;
Vorgehen nadr diesem plan;

Beseitigen von Fehlern, Ausräumen von Sdrwierigkeiten;
Einordnung in größere Zusammenhänge; Möglichkeiten der verallge-
meinerung;

Formulierung der Ergebnisse in optimaler Form; Diskussion der Trag-
weite;
Anwendung der Ergebnisse bei der Behandlung neuer Fragen.

Auf diese weise sollen die für das wissensdraftlictre Arbeiten not-
wendigen Fähigkeiten früh bewußt gemadrt und einer rationalen
Betradrtungsweise zugeführt werden. Im Fortsctrreiten des Grundstu-
diums kann durdr geeignete Aufgabenstellung mit zunehmender In-
tensität auf die versdriedenen Fragen eingegangen werden.

wiötig wird es sein, daß alle Sdrritte vom Studenten selbst mit voll-
zogen werden. Das hat den vorzug, daß der student seine Eignung
für das gewählte Fadr selbst zu beurteilen uud zu überprüfen lernt.
Er gewinnt Einsidrt in das ordnungsgefüge und den systematischen
Aufbau des Fadres und erfährt, daß die Auswahl des Grundwissens
seines Fadres (,,stoff" der ersten Semester) durctr die Erfordernisse
des Fadres selbst begründet und geredrtfertigt ist. Art und Ansprudr
wissensdraftlidren Arbeitens werden verdeutlictrt, wodurctr zugleidr
einem sdrablonenartigen vorgehen und einem auf die verwendung
von reinen Tedrniken reduzierten Arbeiten vorgebeugt wird. Au8er-
dem werden erste, exemplarisdre Kenntnisse in der Anwendungs_
weise mathematisdrer Theorien vermittelt.
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(2) Für das inhaltlidre und methodisdre Konzept sowie für die wahl
und Kombination der versoiedenen Typen von Lehrveranstaltungen

im Grundstudium wird die situation, in der sidr die studienanfänger

befinden, zu berüdrsiotigen sein. Insbesondere müssen die folgenden

Gesiötspunkte beaÖtet werden :

- siotung von Material, das iu vorwissensdraftlidlel Form gegeben

ist, z, B. Besdrreibung und Mathematisierung von objektbereidren;

- Notwendigkeit und Prinzipieu der Exaktheit (2. B.: warum beweist

man etwas, was heißt ,definieren"?) ;

- Abstraktiousvorgang und Herausarbeiten von strukturen, z. B. Er-

kennen gemeinsamer Eigensdraften versdriedener objektbereidte,
Denkökonomie, Verdeutlidren von Zusammenhängeu;

- Leistungsfähigkeit mathematisdrer Methoden, z' B' Anwendungs-

breite innerhalb und außerhalb der Mathematiki Notwendigkeit,
die Grenzen der Anwendbarkeit bewußt zu madren'

(3) Kernstü& des Grundstudiums bilden die beiden Grundkurse Ana-

lysis und Lineare Algebra.

In beiden Kursen, die nebeneinaoder 1) studiert werden, sollen die

genannten Ausbildungsziele deutlidr werden. Die beidea Kurse unter-

sdreiden sidr zwar wesentlidr, ergänzen sidr jedodr in Methoden und

Inhalt. Bei beiden soll es siÖ jeweils um ein Gerüst handeln, das für
alle studiengänge den jeweils fadrspezifisdren Grundbestand reprä-

sentiert. Dazu treten dann entspredrend dem jeweils angestrebten

Ausbildungsziel Ergänzungen, z. B. mit Betouung didaktisdrer Ge-

sidrtspunkte oder des kalkülmäßigen vertrautmadrens im Hinblidc
auf versöiedene AuwendungsbereiÖe.

SOon während des Grundstudiums sollte dem Studenteu die Mögli&-
keit geboten werden, an Beispielen Einblidr in die Verwendungs-

situationen der Mathematik - z. B. Anwendung mathematisdrer Mo-
delle, elektronisdre Datenverarbeitung, Informatik - zu gewinnen'

(a) Zum Grundkurs AnalYsis

Ziel des Grundkurses ist eine Einführung in die Methoden der

Analysis in der'Weise, daß zu modernen Begriffsbildungen hin-
geführt wird. Vollständigkeit kann hierbei nidrt erreidrt und soll
auÖ nidrt angestrebt werden. Die Stoffauswahl ist so zu treffen,
daß Querverbindungen aufgezeigt werden können, die die

Tragweite der Methoden deutlidr madren'

1) Es Eüßte geprüft werden, ob es siö nidrt eEpfiehlt, wegea der vetsöiedeDartigkeit der
' Motivation] äer Kenutulsse ud Fähigteiten der Studiena.fänger den A.alysiskurs- etwas

spiiä. U.gime" zu lasseu ud th' einen propädeutisöen Kurs vor&zusöi&en, der auf
diJ iitouti"o der Studiena1fänger ausgertötet tst (vgl. dle oben g6nannten Gesiötspunkte).
In diesem Kurs väre dann insbesoudäre an bekannten Inhalten aus der Söule die Fruöt-
barkeit der folgenden Begrifle deutlidx zu macheD: MengeD, Relationen, AbbilduEgen,
strukturierte Mengen.
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(b) Zum Grundkurs Lineare Algebra
Der Grundkurs soll eine Einführung in die algebraisdren Struk-
turen und die strukturerhaltenden Abbildungen bieten. Insbeson-
dere sollte audr die Vektorraumstruktur in ihrer Wedrselwir-
kung zur Geometrie herausgestellt werden. Die Einführung in
die Theorie der Gruppen, Ringe und Moduln muß notwendiger-
weise exemplarisdr sein und kann sidt nur auf Sdrwerpunkte
besdrränken.

(4) Durö zwei weitere Lehrveranstaltungen solleu schon im Grund-
studium die tlryisdren mathematisdren Verfahrensweiseu - Syste-
matisierung und problemorientiertes Vorgehen - deutliö gemadrt
werden. Das wird erreiot, wenn in einer Lehrveranstaltung ein Eiu-
bli& in die Systematik bei dem Aufbau einer der mathematisÖen
Grunddisziplinen, z. B. der Topologie, der Algebra oder der Ordnuugs-
theorie, vermittelt wird. In einer zweiten Lehrveranstaltung sollte aus
einem mathematisdren Gebiet eine Reihe von spezielleren problemen
erörtert werden. Als soldre können u. a. gewöhnlidre Differential-
gleidrungen, spezielle Funktionen oder Differentialgeometrie genaunt
werden.

(5) Die unter (3) und (a) gesdrilderten Lehrveranstaltungen werden
je naÖ Interesse und angestrebtem Ausbildungsziel durdr weitere
Lehrveranstaltungen zu ergänzen sein. Hierfür könnte z. B. im Rah-
men der Anwendungen der Analysis oder einer Einführung in die
WahrsdreinlidrkeitsreÖnung und Statistik daran gedactrt werden,
Probleme aus den Bereidren der Anwendungen - von der Motiva-
tion bis zur konkreten numerisdren Lösung - einzubeziehen. Der-
artige Probleme würden dazu beitragen, die Theorie aufzulodrern und
damit zugleidr die enge Beziehung zwisdren theoretisdrer Behandlung
und praktisdrer Realisierung zu verdeutlidren.

II.4. Ubergang.in die zweite Phase des Studiums

Nadr dem Grundstudium und damit in der zweiten Phase der Aus-
bildung treten die zu versdriedenen Ausbildungszielen führenden Stu-
diengänge in ihrer Differenzierung voll in Ersdreinung. Beim Uber-
gang in die zweite Phase hat der Student in zweifadrer Hinsidrt eine
Wahl zu treffen, und zwar in Bezug sowohl auf den Studiengang als
audr auf den Sdrwerpunkt innerhalb des gewählten Studienganges.

Im Hinblidr auf diese Entsdreidungen soll das Grundstudium dem
Studenten helfen, über seine Neigungen, Wünsdre, Erwartungen und
Fähigkeiten Klarheit zu gewinnen. Außerdem muß er sidr über die
weiteren Studien- sowie über die Berufsmöglidrkeiten informieren
können. Diese Information muß in einem weitgefaßten Rahmen erfol-
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gen, wobei audr FaÖbereidre und Berufsmöglidrkeiten zu berüdtsidt-
tigen sind, die an der eigenen Hodrsdrule nidtt unmittelbar angespro-
dreq werden.

Dementspredrend sollte gegen Ende des Grundstudiums jeder Stu-

dent auf inhaltlidre Fehlplanungen seines Studiums aufmerksam ge-

madrt werden. Außerdem sollten ihm Hinweise für die Auswahl und
die Gestaltung des ansdrließenden Studiums gegeben werden' In die-
sem Sinne wird audr die Zwisdrenprüfung beratenden Charakter ha-

ben und ausweisbaren didaktisdren Zielen dienen,

Iu der zweiten Phase sollten sdrließlidr die versdriedenen Studien-
gänge so konzipiert sein, daß eine Revision der Entsdteidung wäh-
rend des ersten Jahres nodr ohne größere Sdrwierigkeiten möglidl ist.
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I. Spezifisdre Bedeutung des Fadres physik

Mathematisierung und rheoretisierung der physik sind weit fortge-
soritten. Zugleio ist uud breibt sie eine Erfahrungswissensöaft; ihre
Forsdrungsergebnisse müssen objektiv nachprüfbar und wiederhorbar
sein. Die Arbeitsmethode der physik besteht in der verknüpfung von
Experiment und rheorie. Die speziarisierung in einer dieser uliaen
Ridrtungen ist ledigridr aus Gründen der Arbeitsteilung sinnvolr.
Kennzeidrnend für die physikalisdre Forsdrung ist die zunehmende
Zusammenarbeit von Vertretern beider Rictrtungen.

Mit anderen Fächern, wie Matrematik, chemie, physikalisctrer Che-
mie, Geowissensdraften sowie Ingenieurwissensdraften steht die phy-
sik seit langem in enger Verbindung und Wedrselwirkung. Sie ist
weitgehend wegbereiter der tedrnisdren Entwi*rung. rür äie biolo-
gisoen wissensoafteu und die Medizin gewinnt sie wadrsende Be-
deutung.

Das Studium der Physik stellt hohe Anforderungen an das Abstrak-
tionsvermögen; eine ausreidrende mathematisdre Befähigung ist un-
erläßlidr. Im Studium kommt es darauf an, die physik itr wirr"o-
sdraft sowie die physikalisdre Methodik kennenzulernen. Hat das
studium diese Aufgabe erfüllt und damit gründlidre Kenntnisse der
allgemeinen Grundlagen vermittelt, so werden den Absolventen die
spezialisieruug oder die Einarbeitung in Gebiete tedrnischer Anwen-
dungen unsdrwer möglidr sein.

IL Tätigkeitsbereidre und Ausbildungsgänge

(1) Die widrtigsten Tätigkeitsbereictre der physiker sind sdrulen,
Hodrsdrulen, Forsöungsinstitute außerhalb der Hodrs&ulen sowie
Industrieunterneh-en. Ihre Tätigkeit erstredrt siö auf unterridrt,
Lehre, Forsdrung sowie tedrnisöe Anwendung. Mit der zunehmenden
verwendung elektronisdrer Apparaturen weiten sidr diese Tätigkeits-
bereidre aus.

(2) Für diese Tätigkeitsbereidre fiudet an den Hodrsdrulen eine Aus-
bildung statt, die vor allem zur Diplomprüfung, zur prüfung für das
Lehramt an Gymnasien und bei gegebenen voraussetzungen zur pro-
motion führt. Eine den untersdriedlidren beruflidren Anforderungen,
zugleidr aber audr den variierenden individuellen Fähigkeiten und
wünschen entspredrende Differenzierung der Ausbildungsziele und
Studiengänge hat sidr bisher nur in der Lehrerausbildung angebahnt.
Hier wird neben dem Ausbildungsgang für das Lehramt an Gymna_
sien audr ein Studium angeboten, das in sedrs semestern die Lehr-
fähigkeit für Realsdrulen und die unterstufe der Gymnasien vermittelt.
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(3) Es zeigt sictr jedodr, daß in vielen anderen Bereidren Physiker mit

einer entspredrend differenzierten Ausbildung ebenfalls sinnvolle

Tätigkeiten finden würden. Die fortsdrreitende Spezialisierung und

Differenzierung der physikalisdren Forsdrung wirken sidr in der An-

wendung ihrer Ergebnisse, zumal in den Ingenieurwissensdraften, auf

die Anforderungen in der Berufspraxis in vielfättiger weise aus. Dazu

gehört audr, daß ein zunehmender Bedarf an Mitarbeitern entsteht,

die hinreidrend qualifiziert sein müssen.

Gegenwärtig können z. B. in der Industrie die sehr untersdriedlidten
physikalisctren Aufgaben allein traditionell ausgebildeten Diplomphy-

sikern übertragen werden, oder man muß sidr mit unzureidrend aus-

gebildeten Kräften behelfen. Zwar gibt es bereits die Ausbildung zum

sogenannten Physikingenieur. Jedodr ist diese Ausbildung aussdrließ-

lidr praxisorientiert und vermittelt eine zu schmale und zu einseitige

Grundlage, um sictr den rasctr verändernden naturwissensdraftlidt-

tedrnisctren Anforderungen gerade audr in der Praxis anpassen zu

können. Ein Physiker, der in den ersten vier Semestern seines stu-

diums eine breite allgemeine und absctrließend in weiteren zwei

semestern eine mehr praxisorientierte experimentelle Ausbildung

gewonnen hat, wird hier eine Lücke schließen können'

Darüber hinaus ist auf die vorgesehenen Anderungen im sdrulbereidt

hinzuweisen, die u. a. dazu führen werden, daß die ZahI der Sdrüler,

die eine zwölf- bis dreizehnjährige Sdrulzeit absolvieren und einen

entspredrenden Absdrluß erreictren, erheblidr steigen wird. Es muß

damit gerectrnet werden, daß sidr unter diesen Absolventen in wadr-

sendem Maße Studienbewerber befinden werden, deren weitere Aus-

bildungs- und Berufswünsctre beim gegenwärtigen Angebot an Stu-

diengängen zu kurz kommen. Die zur Zeit hohe Zahl der Abgänge

von Physikstudenten ohne Absdrluß weist darauf hin, daß dies audt

schon heute zutrifft. Neigungen und Fähigkeiten, die weniger theore-

tisch als tectrnisctr-praktisdr orientiert sind, finden an den Hodrsdru-

len kein geeignetes Ausbildungsangebot. Hier durdr die Einridrtung

eines entsprectrenden studienganges Abhilfe zu sdraffen, ist um so

mehr geboten, als gerade die Absolventen eines soldten Studien-

ganges in vielen Tätigkeitsbereidren zunehmend benötigt werden.

Die Einführung und die sadrgemäße Ausgestaltung eines neuen praxis-

orientierten Studienganges werden es ermöglidren, die gesamte

Ausbildung im Bereich der Physik, gerade auch im Hinblidr auf die

notwendige verbindung mit der Forsctrung, rationeller anzulegen als

bisher.

(4) Wenn sictr gegenwärtig audr nodr nidrt vollständig überblidren
läßt, welche Tätigkeitsfelder sidr für einen Physiker mit einer derar-

tigen Ausbildung bevorzugt auftun werden, so sind doch eine Reihe

180



von Funktionen im industriellen, wirtschaftlidren und staatlidren Be-
reidr zu nennen, die ihm bei der nötigen Bereitsdraft der entsprectren-
den Stellen offenstehen könnten. Hierzu gehört z. B. die Mitarbeit
im industriellen Bereidr: im Forsdrungs-Team eines Forsctrungslabora-
toriums, in der Produktentwid<lung, der prozeßentwid<lung und pro-
zeßsteuerung, in der Betriebs- und Produktionskontrolle, als Betriebs-
assistent, im Prüffeld, im Patentwesen, als tectrnisdrer Kaufmann im
Ein- und verkauf (verkaufs-Ingenieur), im Außendienst-service (Ser-
vice-Ingenieur);

im staatlidren Bereich: im Forsdrungs-Team von (Forsdrungs-)In-
stituten innerhalb und außerhalb der Hoctrsdrulen, als physiker in
Hodrsdrulkliniken und anderen, z. B. dremisdren, ingenieurwissen-
sdraftlidren, biologisdren Hodrsdruleinridrtungen, im patent-, Eidr- und
Meßwesen, in Materialprüfungsanstalten, als Gutachter bei Geridrten.
Für mandre dieser Tätigkeiten wird der physiker mit einer solctren
Ausbildung sidr zusätzlidre Kenntnisse aus anderen Gebieten, z. B.
Betriebswirtsdraft, aneignen müssen; ob und wieweit er diese in der
Praxis gewinnen kann oder durdr eine zusätzlidre Ausbildung erwer-
ben muß, kann erst die Erfahrung lehren.

(5) Die folgenden uberlegungen konzentrieren sictr auf die Ausbil-
dung von Physikern für die zuletzt dargestellten Tätigkeitsbereiche,
d. h. auf einen neuen Studiengang, der in drei Jahren zu einer eige-
nen Qualifikation führt. Auf die anderen Studiengänge (Diplom bis-
heriger Art, Lehrbefähigung für Gymnasien und Realsdrulen) wird
hier dagegen nidrt weiter eingegangen. Diese bereits bestehenden
Studiengänge sind in den letzten Jahren an den meisten Hoctrschulen
zum Gegenstand der Reform gemadrt worden. Das gilt vor allem für
das mit dem Diplom bisheriger Art absdrließende Studium, wobei
audr der Zeitaufwand für die Diplom-Arbeit begrenzt worden ist.
In die folgenden Darlegungen ist sdrließlidr audr die Ausbildung von
physikalisdr-tedrnisdren Assistenten nidrt einbezogen worden; die
künftige Gestaltung dieser Ausbildung und deren eventuelle verbin-
dung mit anderen Ausbildungsgängen im Bereidr der physik bleibt
weiteren Uberlegungen vorbehalten.

III. Dreijähriges Physik-Studium

III. 1. Ausbildungsziel

Der Student sollte zwar sdron in der schule mit einigen Gebieten der
Physik bekannt gemadrt worden sein; trotzdem werden ihn die phy_
sikalisdre Denkweise und die Mathematisierung der probleme vor
ganz neuartige Anforderungen stellen. Er bedarf deshalb gerade im
Anfangsstadium seines Studiums besonderer Anleitung,
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Das dreijährige studium sollte vor allem darauf geridttet sein, eine

breite allgemeine physikalisdre Ausbildung zu vermitteln, die den

Absolventen befähigt, auf dem Gebiet der Physik nadr wissensdtaft-

lidren Grundsätzen zu arbeiten. von dem Physiker mit einer längeren

Ausbildung wird man dagegen erwarten, daß er in der Lage ist, selb-

ständige Arbeiten durdrzuführen; der Nadrweis hierfür wird vor allem

durdr die Diplomarbeit erbradrt. Der Absolvent des Aufbaustudiums

soll sdrließliö in der Lage sein, wissensdraftlidre Probleme der

Physik zu untersudren und zu lösen.

Die Ausbildung während des dreijährigen studiums sollte unter die

folgenden Anforderungen gestellt werden:

- Das Studium muß hinreidrende allgemeine theoretisdre und expe-

rimentelle Kenntnisse auf dem gesamten Gebiet der Physik ver-
mitteln, damit seine Absolventen über das hohe Maß an Flexibili-
tät verfügen, das zur Bewältigung der vielfältigen Aufgaben der

Berufspraxis erforderliÖ ist.

- Notwendig ist, daß das Studium in die naturwissensdraftliÖe
Denk- und Arbeitsweise einführt. Dagegen ist es nidrt erforderlidt,
daß während der Ausbildung selbständige Forsdrungsaufgaben ge-

löst werden. Audr aus diesem Grunde ist eine besondere Arbeit
beim AbsÖluß des Studiums entbehrlidt.

- Ein Teil der Ausbildung muß an der Praxis orientiert, d. h' den be-

sonderen beruflidren Erfordernissen angepaßt werden.

- Das Studium muß so gestaltet werden, daß der Wedtsel in elnen

der anderen physikalisdren Ausbildungsgänge ohne allzu großen

Zeitaufwand möglidt ist.

III. 2. Inhalte

Die inhaltliÖe Bestimmuag des dreijährigen Studiums muß sidr nadr

dem Stand der Wissensdraft sowie der ingenieurwissensdraftliÖ-teÖ-
nisdren Entwidclung ridrten und hierbei die Tätigkeitsbereidre be-

rüdrsiötigen, auf die es vorbereiten soll. Nadr dem gegenwärtigen

Stande der Entwi&lung sind Methodenkenntnisse und Orientierungs-
wisseu aus folgenden Bereidren in Betradrt zu ziehen:

(l) Grundkenntnisse auf den ,klassisdren Gebieten" der Physik:

Medranik (Dynamik), Sdrwingungs- und Wellen-Lehre, Wärme

und statistisdre Vorgänge, Elektrodynamik und Optik

(2) Grundkenntnisse über neue Entwidrlungen in der Physik:

Grundprinzipien der Quantentheorie; widrtigste Fakten aus

Atomphysik, Molekülphysik; Kernphysik und Festkörperphysik
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(3) Grundkenntnisse zur mathematisdren Behandlung physikalisöer
Probleme aus folgenden Gebieten:
Differential- und Integral-Rechnung, lineare Algebra, Differential-
gleidrungen der Physik, Vektor-ReÖnung und Analysis, numeri-
söe Methoden der Mathematik, Programmiereu, mathematisdre
Statistik

(4) Experimentelle und meßtedrnisdre Methoden der physik:

Experimente zu grundlegenden physikalisöen Phänomenen, all-
gemeine physikalisöe Meßtedrnik, elektrisdre MeßteÖnik, Elek-
tronik, elektronisdre Bauelemente

(5) Ausgewählte Grundkenntnisse auf dem Gebiet der anorganisdren
und organisdren Chemie

Weldrer Wissensstoff im einzelnen in Betradrt kommt und wie dieser
angeordaet werdea kann, ist aus den beiden Beispielen für das drei-
jährige Studium in der Beilage ersiÖtlidr.

III.3. Anordnung

Die Studieninhalte für das dreijährige sowie für das Studium, das zum
Diplom bisheriger Art führt, stimmen in den Anfangssemestern weit-
gehend miteinauder überein und braudren nicht getrennt zu wer-
den. Die Studienanfänger finden auf diese Weise ausreiÖende Gele-
genheit, sidr über die versdriedenen Ausbildungsmöglidrkeiten zu in-
formieren, aber auÖ die eigenen Fähigkeiten uad Interessen besser
und im uumittelbaren Umgang mit dem Studienfaö anders einzu-
sdrätzen, als es in der Sdrule mögliö ist. Es genügt, wenn die Eut-
sdreidung für einen der beiden Studiengänge zum Zeitpunkt des Vor-
examens stattfindet. Während dieser gemeinsamen Ausbildungsphase
ist eine intensive Studienberatung notwendig, die es dem Studenten
erlaubt, die Wahl seiner Ausbildung aus eigener begründeter Einsidrt
zu treffen.

In der Beilage (S. 186ff.) wird an zwei Beispielen gezeigt, wie der
Studienplan einer dreijährigen Ausbildung gestaltet werden kann.
Beide Studienpläne gehen davon aus, daß siö die Ausbildung auf
ein Fadr erstred<t, d. h., daß keine sogenannten Neben- oder Zweit-
fädrer vorgesehen werden.

Das Modell A konzentriert sidr auf das physikalisöe Studium, wäh-
rend das Modell B ingenieurwissenschaftlidre Aspekte einbezieht.

III. 4. Gruppenarbeit (Lehrveranstaltungen in kleinen Gruppen)

In beiden Modellen ist vorgesehen, neben den üblidren Lehrveran-
staltungen (Ubungen, Praktika, Vorlesungen) parallel zu bestimmten
Vorlesungen Gruppenarbeit einzuriÖten. Die Gruppenarbeit soll in
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enger Verbindung mit einer Vorlesung stattfinden. Während in der

Vorlesung in erster Linie die allgemeinen Gesidrtspunkte eines Stoff-
gebiets hervorgehoben werden, ist die Gruppenarbeit vor allem der
konkreten Ausarbeitung definierter Probleme vorbehalten; zugleidr
sollte hier audr sdton soweit wie möglidr eine Vorbereitung auf den

Stoff der nädrsten Vorlesungsstunde erfolgen.

Eine derartige Gruppenarbeit, die das Prinzip der Lehrveranstaltun-
gen in kleinen Gruppen verwirklidrt, wird das Studium wesentlidt
intensivieren und gerade audr dazu beitragen, daß die Studenten in
ihrer Arbeit frühzeitig selbständig werden können' Durdt die Mög-
lidrkeiten zu kritisdrer Selbstkontrolle, die sie eröffnet, erleidrtert
sie dem einzelnen zugleidr die Entsdteidung in der Wahl des weite-
ren Ausbildungsganges.

Die Größe der einzelnen Arbeitsgruppen sollte etwa zwisdren 7 und
12 Studenten liegen.

Die Gruppen sollen keine Einridrtung zur Benotung der Studienlei-
stungen darstellen. Ebensowenig soll die Gruppenarbeit zu einer
neuen Form von Vorlesungen führen. Hier kommt es vielmehr darauf
an, alle Teilnehmer zu freier Diskussion anzuregen.

Die Leitung bzw. die Betreuung einer Gruppe wird gerade audr von
Studenten des Aufbaustudiums wahrzunehmen sein; auf diese Weise
wird die Stagnierung des wissensdtaftlidten Niveaus von vornherein
vermieden. Keinesfalls sollten für diese Aufgabe eigene Dauerstellen
eingeridrtet werden. Entspredrendes sollte audr für Ubungen und
Praktika gelten. Die Gruppenbetreuer müssen mit dem die Vorlesung
veranstaltenden Hodrsdrullehrer in ständiger und enger Verbindung
stehen. Lü&.en im Wissen der Studenten sowie Mängel der Arbeits-
methode und der Vorlesung lassen sidr auf diese Weise sdrnell erken-
nen und berücksidrtigen. In den Gruppen leiten die Betreuer die Dis-
kussion an; lediglidr bei großen Verständnissdrwierigkeiten greifen
sie helfend ein. Zur Studienberatung wird ihre Tätigkeit einen un-
mittelbaren Beitrag leisten können.

IIL 5. Prüfungen

a) Vorprüfung

Als Mittel der Setbstkontrolle sowie zur Feststellung und Markierung
des Leistungsstandes soll beim Ubergang in die zweite Ausbildungs-
phase eine Vorprüfung bzw. eine dementspredrende Beurteilung
dienen.

Die Vorprüfung findet im Ansdrluß an das vierte Semester - bzw.

in zwei Teilen nactr dem zweiten und vierten Semester - statt und

sollte ihrer Funktion entspredrend gestaltet werden. studienbeglei-
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tende Leistungskontrollen bzw. die Beurteilung von Leistungen in
Pflidttveranstaltungen sind hierbei zu berüd<sidrtigen.

b) Absdrlußprüfung
uber den Absdrluß des dreijährigen Studiums wird ein Zeugnis aus-
gestellt. Dieses Zeugnis enthält die Beurteilungen der Leistungen in
den Pflidrtveranstaltungen, an denen der Absolvent nadr dei vor-
prüfung teilgenommen hat. Eine besondere Absctrlußprüfung braudrt
nidrt vorgesehen zu werden. Mit dem Absdrrußzeugnis wirä die Be-
zeichnung Diplom-Physiker verliehen.

Zur untersdreidung der Absdrlüsse der versdriedenen Studiengänge
im Bereidr der Physik, die künftig einheiüictr als Diplom bezeictrnet
werden sollen, ist es nötig, daß in den Absctrlußzeugnissen jeweils
die Studieninhalte angegeben werden.
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Beilage zu Anlage 2g

Vorbemerkung

Die folgenden studienpläne sollen an zwei Modellen verdeutlidten,

wie die in den vorhergehenden Absdrnitten dargelegten vorsdrläge

zur Einridrtung eines dreijährigen Physik-studiums verwirklidrt wer-

den können.

Es sei darauf hingewiesen, daß die Modelle für die Studienpläne bis

zum 4. Semester einsüließlidr zugleidr für das dreijährige Studium

und den Studiengang gelten sollen, der zur Diplom-Prüfung bisheri-

ger Art führt.

Ubungen,
Praktika

Semeste rwodlenstunden

Semester

EinfüLhrung in die Pbysik mit Experimen-
ten einsöI. mathematisöer Ergänzung

Analysis I
Lineare Algebra I
Zusammen

Semester

Einführung in die Physik mit Experimen-
ten einsöl, mathematisöer Ergänzung

Physikalisöes Praktikum für Anfänger I

Analysis II
Lineare Algebra II
Zusammen

Semester

Einführung in die Theoretisdre Physik I

Physikalisdres Praktikum für Anfänger II
Analysis III
Einfiihrung in die Chemie mit Experimen-
ten

Zusammen

4

3

2

I

3

2

a

7

,
2

)
6

2

6

23

,
I

2

7

3.
3

6

t
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noÖ Modell A

Vorlesug (rbungeD.
Praktita

Semesteffo(üenstundetr

4. Semester

Einführung in die Theoretisdre physik II
Finfitrung in die Atomphysik 

- einsdrl.
Molekül- und Kernphysik 1)

Analysis IV
Numerisöe Methoden der Mathematik
Chemisches Praktikum für physiker

Zusammen

Naö dem 4, Semester findet die Vorprüfung
statt.

5. Semester

Probleme der neueren Physik
Elektronik, elektronisdre Bauelemente
Praktikum für Fortgesdrrittene mit Se-
minar
Seminar zum Praktikum
Numerisdre Mathematik
Programmierkurs

Zusammen

6. Semester

Probleme der neueren Physik
Tief temperatur-Physik, Vakuum-Tedrnik
Physikalisöe Chemie

Programmierkurs

Einführung in die allgemeine Betriebs-
wirtsdraftslehre
Zusammen

Zusammenfassung

1. Semester

2. Semester

3, Semester

4. Semester

5. Semester

6. Semester

n

,
,'

2
.,

3

l0

6

2

4

15

2

3

3

3

11

3

3

3

I
I
I
8

7

11

7

7

4

6

2

5

l) In dem weiterführenden studium wird nad dem vordiprom Ato.physik II angeboten, dieaber söon QuanteDmedlanik I voraussetzen sollte.

6

10

l1

10

15

I
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Modell

1. Semester
Analysis I
Lineare Algebra
Chemie
Tedrnisdre Elektrizitätslehre I oder Tech-
nisdre Medranik I
Zusammen

2. Semester
Analysis II
Lineare Algebra
ExperimentalPhYsik I
Physikalisdres Praktikum I
Einführung in die Organisdre Chemie
Teünisdre Elektrizitätslehre II oder Tedt-
nisdre Medranik II
Zusammen

Ubungen,
Praktika

Semesterwodenstundeu

3

3
4

3

13

3

3

4

2

3

15

2
2

2

4

,
t2

)
2
n

Naö dem 2. Semester
der Vorprüfung statt.

3. Semester
GewöhnliÖe und
gleidrung

findet der erste Teil

partielle Differential-

Numerisdre Mathematik I
Mathematisöes Praktikum
Theoretisdre PhYsik I (MeÖanik)
ExperimentalPhYsik II
Physikalisdtes Praktikum II
Teönisdre Elektrizitätslehre III oder
Teönisdre Medranik III
Zusammen

4. Semester
Funktionentheorie
Theoretisdre Physik II (Elektrodynamik)
Atomphysik (einfadre Quantenmedranik)
Tednisdre Elektrizitätslehre IV oder
TedrnisÖe MeÖanik IV
Numerisdre Mathematik II
Mathematisdres Praktikum
Physikalisöes Praktikum III
Zusammen

Nadr dem 4. Semester findet der zweite Teil
der Vorprüfung statt.

3
.)

3

4

3

15

3

2
,
4

.»

15

3

3

3

I
.)

.)

2
1

1

4

4

74
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noö Modell B

5. Semester
Einführung in die Kernphysik oder Pro-
bleme der modernen Physik oder Ein-
führung in die Festkörperphysik
Physikalisches Praktikum IV
Elektronik
Elektronis&e Bauelemente
Spezielle Funktionen
Wahlpflidrtfaö 1)

Zusammen

Semester
Optik
Elektrisdre Meßtedrnik, Praktikum
Vakuumtednik
Tief temperaturtedrnik
Hööstfrequenzelektronik
Fortsetzung des Wahlpflidrtfadres vom
5. Semester
Seminar über Angewandte Physik
Statistisdxe Methoden

Zusammen

6.

3

2
.,

2-3
tt-12

2

I
1

2

3

,
ll

2
4

1

I
0-2
8-10

1

3

3

3

1

n

2

15

1) Als Wahlpfliötfasi kommen Je na(h SpezialriötuDg in Betradrt:

vort.runs l***r,iä,t*uWahlpflidrtfach

Biophysik
Naöriötentedrnik
Regelungstecünik
Hodspannungstedlnik
Plasmaphysik
Astrophysik
Meteorologie (Universität)
Geophysik (Universität)
Kernverf ahrenstedrnik
Allgeueitre Betriebswirtsdraf tsleh!e
Betriebswirtsöaftlide Datenverarbeitung

Semesterwodrenstunden

3
a

,

2

3

3
,
2

I
I
1

I
1

t

2
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nodr Modell B

Vorprüfung: Der erste Teil nadr dem 2. Semester erstre&t sidr auf
die Gebiete Analysis, Lineare Algebra und Chemie.

Der zweite Teil uaÖ dem 4. Semester erstredrt sidr auf die Gebiete
Mathematik, Theoretisdre Physik (Medranik), Experimental- und
Atomphysik sowie entweder TeÖnisdre Elektrizitätslehre oder Tedt-
nisdre Medranik; hinzu kommt ferner als Wahlfadt eines der folgen-
den Gebiete: Strömungsmedranik, Physikalisdte Chemie, Numerisdte
Matfiematik, Masdrinenelemente.

Semesterwodeastunden

1, Semester
2, Semester
3. Semester
.d. Semester
5. Semester
6. Semester

13

15

15

t2
t1-12

11

6
l2
15

t4
8-10

15

4
6
4
4
2
2

Zusammenfassung
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In den Empfehlungen zur Neuordnung des studiums an den wissen-
sdraftlidren Hodrsdrulen (s. 44 f.) hatte der wissensdraftsrat empfoh-
len, im Fadr chemie einen studiengang anzustreben, der zweieinhalb
Jahre dauert und dessen Absdrlußexamen der Diplom-Vorprüfung
entspridrt' In weiterführung dieser uberlegungen wird nunmehr für
die Gestaltung der Ausbildung im Factr chemie folgendes vorgesdrla-
gen:

Das studium beginnt mit einer zweijährigen Grundausbildung. Im An-
sdrluß an diese gliedert sidr das studium in der zweiten Ausbildungs-
phase in zwei Studiengänge. Für den einen Studiengang dauert die
zweite Ausbildungsphase ein Jahr und damit die gesamte Ausbildung
drei Jahre. Der andere studiengang erstredrt sich in der zweiten Aus-
bildungsphase in der Regel auf zwei Jahre und somit insgesamt auf
vier Jahre. Beide Studiengänge sctrließen mit einem Diprom ab. eua-
lifizierte Absolventen des vierjährigen studiums können ihre Aus-
bildung im Aufbaustudium weiterführen.

Im einzelnen ist auf folgendes hinzuweisen:

1. Grundausbildung
In der ersten Ausbildungsphase solen die Grundlagen der chemie
auf breiter Basis vermittelt und erworben werden.
Das studium beginnt mit einer einjährigen Ausbildung in alrgemeiner
chemie (anorganisdrer, organisctrer und physikalischer chemie) und
findet in der Form von Kursen, ubungen, praktika und vorlesungen
statt. In speziell für studenten der chemie angebotenen Kursen müs-
sen die notwendigen Kenntnisse in der Mathematik und in der phy-
sik vermittelt werden. Außerdem sollte Gelegenheit zu biologisdren
und mineralogisdren Studien bestehen. Bei einer präsenzstundenzeit
von etwa 30 wodrenstunden sollen rund 600/o auf praktika entfallen
und von der Praktikumszeit rd.800/o den chemischen Fädrern vorbehal-
ten sein.

Nach der einjährigen Ausbildung in den Grundragen der chemie fol-
gen im zweiten Studienjahr Vorlesungen und praktika in anorga-
nisdr-analytisdrer, organischer und physikalisctrer chemie. Die vorle-
sungen und seminare in diesen drei Fäctrern benötigen für jedes Fadr
annähernd den gleidren Zeitaufwand. Sie sollen nebeneinander durctr-
geführt und miteinander koordiniert werden. Die praktika sind so an-
zuordnen, daß sie aufeinander aufbauen.
Die Einhaltung eines straffen zeitlictren Rahmens verbindet sich mit
einer kontinuierlidren Kontrolle des Leistungsfortschritts. Die Lei-
stungen sollten jeweils nadr Absolvieren der praktika festgestellt
und bewertet werden. Eine besondere prüfung beim Abschluß der
zweijährigen Grundausbildung kann sidr unter diesen Bedingungen
erübrigen.
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2. Zw eite AusbildungsPhase

a) Dreijähriger Studiengang

In der zweiten Ausbildungsphase, die für den dreijährigen Studien'
gang ein Jahr dauert, soll in Praktika, Kursen und Vorlesungen eine

vertiefte Ausbildung in einem bestimmten Teilgebiet vermittelt wer-
den. Als soloe Teilgebiete kommen u. a. in Betradrt: analytisdre che-

mie, Verfahrenstedrnik, makromolekulare Chemie, Biodtemie, Textil-
dremie, Kristallographie. Im Rahmen einer Gesamthodrsdrule können

versdriedene Teilgebiete angeboten werden, vollständigkeit braudrt

aber ni&t erstrebt zu werden.

Die zweite Ausbildungsphase und damit das studium wird mit einer

Diplom-Prüfung ab gesdüossen.

b) Vierjähriger Studiengang

Die zweite Phase des vierjährigen studienganges umfaßt eine Aus-

bildung - insbesondere durdr Praktika - in der präparativen orga'

nisdren und anorganisoen chemie. In physikalisdrer chemie finden

Kurse für Fortgesdrrittene statt, die die Kurse in theoretisdrer che-

mie und in Radiodremie eiusdrließen. um speziellen Interessen und

Fähigkeiten der studenten entgegenzukommellr sollten differenzierte
Ausbildungsgänge angeboten werden.

Im letzten Halbjahr der zweiten Ausbildungsphase soll eine Prüfungs-

arbeit angefertigt werden, die eine wissensdtaftlidre Arbeit begrenz-

ten Umfangs darstellt. In dieser Zeit ist audr Gelegenheit zu bieten'

besondere Kenntnisse in bestimmten spezialgebieten der chemie zu

erwerben.

Das Studium sdrließt mit einer Diplom-Prüfung ab.

3. Aufbaustudium

Das Aufbaustudium wird in der Regel in der Anfertiguug einer an-

sprudrsvollen wissensdraftlidren Arbeit bestehen, die zu selbständi-

ger Forschung führt. während des Aufbaustudiums soll die Gelegen-

heit bestehen, spezielle Kenntnisse in Mathematik, Physik, theoreti-

sctrer chemie, physikalisdrer chemie, makromolekularer chemie und

Biodremie zu gewinnen, Führt das Aufbaustudium zur Promotion, so

sind für die Anfertigung der Dissertation etwa zwei Jahre vorzu-

sehen.

4. Tätigkeitsbereidre

Für die Absolventen des dreijährigen Studiums kommen vielfältige
Tätigkeitsbereidre in Betractrt. In der Industrie sind zum Beispiel die

Bereiöe Anwendungstedrnik, Verkauf, Werbung, Betrieb und Doku'
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mentation zu nennen. Die Absolveuten dieses studiums werden aber
auo in dremisdren Abteilungen medizinisdrer Kliniken und For-
soungsstätteu, biologisdrer und physikalisdrer Institute usw. benö-
tigt. Für die entspredreuden Aufgaben werden sie durdr ihr studium
besonders und damit besser vorbereitet sein als die bisherigen
Diplomdremiker.

Den Absolventen des vierjährigen studiums sowie d.es Aufbaustu-
diums, audr wenn dieses nidrt zur promotion geführt hat, eröffnen
sio vor allem Tätigkeiten iu der Forsdrung in Industrie und Hoo-
sdrulen. Der wissensoaftliüe Naöwuüs für die Hoös&ullehrer
wird sidr in erster Linie aus den Absolventen des Aufbaustudiuus
rekrutieren.
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L Bisherige Entwidduug und künftige Anforderungen
(1) Im ausgehenden 18. Jahrhundert führte die fortsdrreitende
Industrialisierung zur Entwid<rung eines tedmisdren unterridrts-
wesens' das sidr in den meisteu Industriestaaten während des
19. Jahrhunderts immer deutlidrer in mehrere stufeu gliederte. so
entstanden in Deutsdrland die tedrnisdren Mittelsdrulen (Bauge-
werksÖulen, Werkmeistersdrulen, Höhere Gewerbesdrulen), die In-
genieurschulen (Polytedrnika, TeÖnisdre Akademien, Fadrhoü_
sdrulen) und die Tedrnisdren Hodrsdrulen (Tedrnisdre universi-
täten). Die folgenden Ausführungen besdräftigeu sidr überwiegend
mit der höhereu tedmisdren Ausbildung und deren weiterentwidc-
lung.

Die höhere tedrnisdre Ausbildung wird bisher an den Ingenieur-
sdrulen und den Tedrnisdren Hodrsdrulen bzw. Tedrnisctren uni-
versitäten vermittelt. Die Ingenieursdrulen sind in einigen Bundes-
ländern in der Umwandlung zu Fadrhodrsdrulen begriffen.
Für die Ingenieursdrule ist bisher die Realsdrulreife (mittlere Reife)
oder die Fadrsdrulreife voraussetzung zur Zulassung, ferner wird
eine zweijährige gelenkte praktikantenausbildung oder eine mit
der Gesellenprüfung abgesdrlossene Lehrzeit verlangt. Das studium
dauert nominell 6 semester, mit der Absdrlußprüfung wird der Titel
graduierter Ingenieur 

- Ing. (grad.) 
- verliehen. Der Ubergang

zur Tedrnisdren Hodrsdrule ist möglidr, wenn dem Bewerber in
einem besondereu verfahren die Hodrsdrulreife oder die Fakultäts-
reife zuerkannt wird.
Für die Tedrnisdre Hodrsdrule ist das Abitur oder ein gleidrwer-
tiges Zeugnis Voraussetzung zur Zurassung; ferner wird in den
meisten Fadrridrtungen der Nadrweis praktisdrer Tätigkeit unter-
sdtiedlidrer Dauer verlangt, die teilweise vor studienbeginn abzu-
leisten ist. Das studium dauert nominelr g semester, mit der Ab-
sdrlußprüfung wird der Titel Diplomingenieur verliehen. Dieser Ab-
sdrluß ist die voraussetzung für die promotion zum Doktor-Inge-
nieur (Dr.-Ing,).

Die untersdreidung von Ingenieursdrulen und redrnisdren Hoctr-
sdrulen im tedrnisdren unterridrtswesen bringt den Bedarf an un-
tersdriedlich ausgebildeten Mitarbeitern zum Ausdrud<, der in der
ingenieurwissensdraftlidren praxis besteht. Die Ingenieursctrulen
haben außerdem die widrtige Funktion gehabt, befähigten Absol-
venten von Realsdrulen und vergleidrbaren Einridrtungen, die zu-
nädrst - überwiegend in der Industrie - berufstätig wurden, eine
qualifizierte Ausbildung zu eröffnen, die ihnen im späteren Beruf
weitgehende und nidrt selten die gleidren Möglidrkeiten wie Diplom-
ingenieuren ersdrloß.
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(2) Die Ausbildung an den Ingenieurschulen, teilweise audr an den

Tectrnisdren Hodrsdrulen ist in der vergangenheit sehr weitgehend,

wenn nidtt aussdrließlidr von einer stark anwendungs- und objekt-
bezogenen Lehre bestimmt gewesen. Der rasdte Fortsdrritt auf

allen Gebieten der wissensdraften und der beruflidren Praxis läßt
jedodr derartig anwendungs- und objektbezogene studieninhalte
rasch veralten, In zunehmendem Maße hat sidr deshalb die Auf-
fassung durdrgesetzt, daß das traditionelle Muster der Ausbildung
durdr eine unterridrtsweise ersetzt werden muß, die von den mathe-

matisdr-physikalisdren Grundlagen ausgeht, wobei die Anwendun-
gen nictrt so sehr in der Beziehung zu einzelnen objekten als viel-
mehr im übergreifenden methodisdren Zusammenhang zu vermitteln

sind.

Diese Entwiddung ist nidrt abgesdrlossen. Um so mehr kommt es für
die künftige Gestaltung der Ingenieurausbildung darauf an, bei der

auch weiterhin erforderlidren Differenzierung der Ausbildungsziele

und -inhalte die Voraussetzungen dafür zu sdraffen, daß die not-

wendige wissensdraftlidre Fundierung des studiums stattfinden kann.

II. Entwidrlung der Studentenzahlen

(1) In der folgenden Tabelle sind die Zahlen der deutsdren Stu-

denten an allen Hodrsdrulen des Bundesgebiets (wissensdraftlidte

und übrige Hodrsdrulen) sowie die studentenzahlen der Tedrnischen

Hodtsdrulen und der Ingenieursöulen seit 1952 dargestellt'

Für die ingenieurwissensdraftlidren Fädrer an den Tedrnischen Hodt-

sdrulen ist bis etwa 1962 eine starke Zunahme der studenten-

zahlen festzustellen. Auf diese Zunahme folgte ein Rüdrgang, der

sidr in den letzten Jahren zu verlangsamen sdreint'

An den Ingenieursdrulen war die Zunahme der Studentenzahlen seit

1952 stärker als an den Technisdren Hochsdrulen. seit etwa 1966

ist eine stagnation bzw. ein Rüd<gang in der Zunahme der Stu-

dentenzahl zu beobadrten'

Die Gesamtzahl der Studenten vergleidrbarer Fächer an Ingenieur-

sdrulen und Tedrnisdren Hodrschulen liegt infolge der Verschiebung

in den Anteilen der beiden Ausbildungsbereiche seit etwa 1964

konstant bei rund 90 000.

Die starke Zunahme bei den Ingenieursdrulen, vor allem in den

l960er Jahren, ist u. a. durch die Errichtung neuer und den Ausbau

bestehender Ausbildungsstätten zu erklären. Der Rüdcgang der

studentenzahlen an den Technischen Hochschulen ist in mehreren

Ländern der westlichen welt zu beobadrten. Dafür werden ver-

schiedene Gründe angegeben. Neben einem möglichen Desinter-

esse der Jugend an der technisdren Entwidclung, das sehr unter-
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1952

1954

1956

1958

1960

1962

1964

1966

1968

132 800

140 500

162 800

192 900

239 500

279 400

303 900

316 300

348 700

22000
(2e 600)

23200
(31 700)

26 500
(35 200)
30 000

(40 100)

32200
(43 600)

34 500
(47 300)

33 700
(48 2oo)

31 600
(48 500)
29 800
(52 500)

t8 800

2270o

37 400

35 900

41 300

49 700

56 600

58 900

59 500

30,7

32,7

39,3

34,2

30,7

30,1

29,7

28,6

25,6

ct

0,85

1,0

1,4

1,2

1,3

t,4

1,7

1,9

2,0

1) In der spalte b werden ia der ersteu Zeile die studente. in dea Eit sparte c verglei(h-baren. Fäöern aufgezählt, nämlid Bauingenieurwesen, C""aa"ii, f.Aä.äii"ä"Uio, ti"ftro-te(inrß, Eergbau und Hüttenwesen, Ardlitektur. Darunter stehe. (in Klammern) dieGesamtzahlen der Studenten an Terünisöen HoÖs(hulen, die auctr äi. "iArti"ö""i""*isr"o-i*ät*'.?ä iäf,ä;:llti,f"Tn. rm rorseDdea werden uur die ia dei §piiie u-nicri-gä-

söiedliö motiviert sein kann, wird vor allem angeführt, daß die
Abiturienten bzw. Absolventen entspredrender Sdrulen nur sehr
unvollkommene vorstellungen von der Berufswelt des Ingenieurs
und der Ausbildung an Tedrnisdren Hodrsdrulen besitzen. Für eine
gezielte Berufs- und studienberatung ergäbe sictr hieraus eine widr-
tige und dankbare Aufgabe. Mandres spridrt audr dafür, daß das
Studium der Ingenieurwissensctraften wegen seiner verhältnis-
mäßig hohen Anforderungen in den exakten Grundlagen (Mathe-
matik, Medranik, Thermodynamik) gesdreut wird. Das könnte
audr die in den letzten Jahren beobactrtete Bevorzugung von
Fädrern erklären, die einen weniger verbindlidren Lehrstoff ver-
mitteln.

Jedenfalls hat dieser Rüdrgang dazu geführt, daß in einer ständig
expandierenden Industrie sidr ein Mangel an qualifizierten Inge-
nieuren zu zeigen beginnt. Die Aussidrten der Hodrsctrul- oder
Ingenieurschul-Absolventen sind heute besser als je zuvor. Manctre
Erfahrungen spredren dafür, daß diese Situation, wenn auctr mit
einer gewissen Phasenverschiebung, einen beträchttictren Anstieg
in der Zahl der Studienbewerber bewirken kann, den eine gezielte
studien- und Berufsberatung beschleunigen würde, Trotzdem wird
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die künftige Gestaltung der Ausbildung an dem Tatbestand des

gegenwärtig rüddäufigen Interesses am ingenieurwissensdtaftlidten
Studium nidrt vorübergehen dürfen'

(2) Die Uberlegungen zur künftigen Gestaltung der Ausbilduug im
Gesamtbereiö der Ingenieurwissensdraften müssen sidr, gerade

auctr hinsidrtlidr der Studentenzahlen, mit der Frage befasseu,

ob die bisherige vollständige Trennung der Ausbildungsgänge der

Ingenieursdrulen und der Tedrnisdren Hodrsdrulen weiterhin sinn-

voll ist oder ob diese nidrt vielmehr in geeigneter weise zusammen-

geführt und miteinander verbunden werden sollen. Hierbei werden

auö die in dem Strukturplan für das Bildungswesen vorgelegten

Empfehlungen der Bildungskommission des Deutsdten Bildungsrates

zur Gestaltung und zum umfang der sekundarstufe II zu berü&sidr-
tigen sein. Hiernadr ist davon auszugehen, daß künftig nadr einer
zwölf- bis dreizehnjährigen söulzeit das Absdrlußzeugnis der Se-

kundarstufe II allgemein zur voraussetzung für die Ausbildung im
Hodrsdrulbereidt und damit audr für die Studiengänge sein wird,
die bisher im Rahmen von Ingenieursdrulen angeboten wurden'
Diese Gestaltung der sekundarstufe II wird bereits durdt die Ein-

riötung von FadrobersÖulen vorbereitet.

Diese Regelungen stellen gegenüber den bisherigen verhältnissen
eine tiefgreifende Änderung dar. 1) Die künftig veränderten Aus-
bildungsbedingungen im sdrulisdren Bereidr werden es zwingend

notwendig madren, die studiengänge und studieninhalte der bishe-

rigen Ingenieursdrulen vollständig neu zu fassen.

Da der Absdrluß der Sekundarstufe II audr das normale Eingangs'

niveau für die Tedrnisdren Hodrsdrulen werden wird, entsteht

weiterhin die Frage naÖ der verteilung der studienanfänger auf

die beiden Ausbildungsgänge bzw. unter diesem Gesidrtspunkt die

Frage der Zusammenführung der bisher getrennten Ausbildungs-
gänge.

(3) Im Prinzip besteht zwar sdron seit langem eine völlige Durdt-
lässigkeit zwischen den Tedrnisöen Hoösdruleu und den Inge-
nieursdrulen. Wie weit davon jedodr in Wirklidrkeit GebrauÖ ge-

madrt wird, zeigl z.B. die Statistik für das Jahr 1965. Von rund
33 OOO deutsdren Studenten an den Tedrnisdren Hodrsdrulen hatten
1 853 Studenten, also 5,6 0/0, das Absdrlußexamen einer Ingenieur-
sdrule. Dagegen hatten von rund 58 200 Ingenieursdrulstudenten
nur 291, also 0,50/0, vorher eine Tedrnisdre Hodrsdrule besuöt'
Der Ubergang von einer Ingenieursdrule zu einer Tedrnisdten

It In der Veroilqenheit ist der Anteil der Studentetr an IDgenieurschulen, die das bisheriqe
' Ätttrr emörbön hatten, sehr gering gewesen; er betrug lm Jahre 1958 1,9'/r' 1961 1,8'/r'

1966 3.0'/r ud 1968 3,3 i/r.
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Hodrsöule wurde also rund sedrsmal häufiger genutzt als der um-
gekehrte Weg.

Die Gründe für diese einseitige Bevorzugmng des Ubergangs zur
Tedrnisdren HoÖsdrule dürften nidrt zuletzt in dem höheren pre-
stige zu sudren sein, das der Besudr einer Terlrnisüen Hodrsdrule
und das bisherige Diplomexamen augeblidr verleihen. Demgegen-
über ersdreint der Ubergang von der Tedrnisdren Hodrsdrule zur
Ingenieursdrule als Abstieg, deu man gerne vermeidet. Dabei muß
der graduierte Ingenieur, der zu einem Hodrsdrulstudium übergeht,
diesen Entsdrluß mit einer Ausbildungszeit (Praktikum, Ingenieur-
sdrule, Hodrsdrule, Diplomarbeit) von fast zehn Jahren teuer er-
kaufen; die bei guten Noten gewährte Anredrnung von zwei Se-
mestern kann wegen der Fülle des Lehrstoffs kaum ausgenutzt
werden. Trotz prinzipieller Durdrlässigkeit ist das jetzige System
der Ingenieurausbildung faktisdr vergleidrsweise starr.

(4) Infolge von Ausbaumaßnahmen - vor allem der Vermehrung
von Lehrstühlen in den Grundlagenfädrern - und infolge der ab-
nehmenden Studentenzahlen hat sidr die Ausbildungssituation für
die ingenieurwissensdraftlidren Fädrer der Tedrnisdren Hodrsöulen
verbessert; es bestehen kaum nodr Zulassungsbesdrränkungen.
Trotzdem hat sidr der Notendurdrsdrnitt gerade in den theoretisdren
FäOern, die die Grundlage der Ausbildung sind, nidrt gehoben.
Es läßt sidr daher vermuten, daß viele Studienanfänger ihre Be-
gabung falsö einsdrätzen. Infolgedesseu finden sie siö gerade in
der Phase des Studiums vor der Vorprüfung überfordert, in der die
theoretisdren Grundlagen erarbeitet werden müssen. Die stärker
auf AnwendungeD ausgeridrtete Ingenieursdrulausbildung würde den
Iuteressen und Fähigkeiten dieser Studenteu vermutlidr wesentlich
mehr entgegenkommen. Die lange Studiendauerr) in den inge-
nieurwissensdraftlidren Fädrern dürfte vergleidrbare Ursadren haben.

(5) Das Verhältnis der Zahlen, in dem graduierte Ingenieure und
Diplomingenieure aus der Ausbildung hervorgehen, kann ange-
nähert beredrnet werden, wenn man den in der Tabelle auf Seite 201
aufgeführten Quotienten c/b mit dem Quotienten multipliziert, der
sidr aus dem Verhältnis der mittleren Studiendauer von Hodrsdrul-
zu Ingenieursdrulstudenten ergibt. Dieser Faktor dürfte zwisdren
1,5 und 2,0 liegen. Nimmt man für den Quotienten c/b einen
Wert von 1,8 an, so erhält man eine Relation von etwa 3 gradu-
ierten Ingenieuren auf einen Diplomingenieur. Ein ähnlidres Ergeb-
nis liefert der Vergleidr der Zahlen der erfolgreidren Absolventen

l) Die drrös+llttliöe StudleDdauer deutsöer Studetrten bts zm Diplomexamen betrug -jeweils im Wirtersemester 1959/60 ud lm Sommersemester 1965 - 
-im Bauwesen ll,3-und

ll,9; im Masdinenbau einsöließlidr Sdriffbau 1O,O und 11,9; im Flugzeugbau 10,3 und 12,?;
in der Elektrotedtnik 10,8 und ll,7 Semester.
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der beiden Ausbildungsarten. Vom Bedarf her gesehen, der selbst'
verständlidr von der Art des jeweiligen Betriebs und der Aus-
bildung nidrt unabhängig ist, spridrt mandres dafür, daß diese Re-

lation eher bei 1 : 4 als bei I : 3 liegen könnte. Eine entspredtend
stärkere Betonung einer reformierten praxisorientierten Ausbildung
käme somit Studienbewerbern wie der Praxis gleidrermaßen ent-
gegen.

III. Konseguenzen für die Neugestaltung der Ausbildung

Aus den vorstehenden Uberlegungen ergibt sidr, daß die künftige
Gestaltung der Ingenieurausbildung an folgenden Gesidrtspunkten
orientiert werden muß:

- Die sÖnell fortsdrreitende Mathematisierung und die Theoreti-
sierung der Ingenieurwissensdtaften müssen gerade audr in Ver-
bindung mit einer praxisorientierten Ausbildung angemessen be-
rü&sidrtigt werden.

- Die Ausbildung muß die Wahl zwisdren einem praxisorientier-
ten, etwa dreijährigen, und einem längeren, vorwiegend theore-
tisdr ausgeridrteten Studium eröffnen.

- Die Entsdreidung für einen der beiden Studiengänge sollte erst
zu einem Zeitpunkt getroffen werden müssen, in dem der Stu-
dent seine Fähigkeiten und Interessen selbst sadrgeredrt ein-
sdrätzen kann.

- Die einmal getroffene Entsdreidung sollte sidr später mit einem
möglidrst geringen Zeitaufwand revidieren lassen.

Für die organisatorisdre Lösung dieser Probleme bietet sidr unter
der Voraussetzung einer inhaltlidren Neuordnung der Ausbildungs-
ziele und -inhalte die integrierte Gesamthodrsdrule an. Bevor auf
spezielle Fragen der integrierten Gesamthochsdrule im Bereidr der
Ingenieurwissensdraften eingegangen wird, sei die Ingenieuraus-
bildung in einigen europäisdren und außereuropäisdren Ländern und
in der Bundesrepublik betrachtet.

IV. Vergleidr mit der Ingenieurausbildung anderer Staaten

In den beigefügten Abbildungen 1 und 2 (S. 211 f.) sind die Ausbil-
dungssysteme in der Bundesrepublik, in den USA, in Frankreidr und
in osteuropäisdren Staaten wiedergegeben. Die Unterlagen stammen
von Kennern der nationalen Verhältnisse und geben einen systema-
tisdr zusammenfassenden Uberblidr; nidrt auszusdrließen ist, daß ört-
lidre Besonderheiten auftreten. Alle Systeme der Abbildungen I und 2

beziehen sidr im wesentlidren auf das Studium des Masdrinenbaus.
Für das bundesdeutsdre System (Abb. 1) diente die Tedrnisdre Hodr-
sdrule München als Beispiel.
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- Bundesrepublik Deutsdrland (Abb. 1, S.211)
Hier sind die Ausbildungssysteme graphisctr dargestellt, die vor-
stehend bereits besdrrieben wurden. Die Diplomarbeit (linker
Blodc) beeudet ein nominell adrtsemestriges Studium an der
Tedrnisdren Hodrsdrule und kann erst nactr bestandener
Hauptprüfung begonnen werden. Die weitere Ausbildung (Dis-
sertation, später evtl. Kontaktstudium) zeigt bereits Bekanntes.
Der redrte Blod< entspridrt der heutigen Ingenieursdrule mit
dem möglidren Ubergang zur Tedrnisdren Hodrsctrule (in Abb. 1

aus Platzmangel nidrt eingezeictrnet). Der mitilere Blo& stellt
die zu erwartende Fadrhodrsdrule mit den möglidren Uber_
gängen zur Tedrnisdren Hodrsdrule dar. Auf die untersdried-
lidren unterridrtsmethoden iu Ingenieursdrulen und redrnisctren
Hodrsdrulen wird nidrt näher eingegangen.

- usA (Abb. 1, s.211)
Das Unterridrtssystem in USA verkörpert das konsequente kon_
sekutive system. Jeder künftige Master muß erst die ebenfalls
berufsqualifizierende Badrelorprüfung abgelegt haben. Die Ent-
sdreidung zwisdren Kurz- und Langstudium brauctrt erst nactr
zehn Sdmestern getroffen zu werden. Auctr ein Wedrsel des
studienfadres ist zu diesem Zeitpunkt nodr möglictr. Diesen vor-
teilen steht der Nadrteil gegenüber, daß vor allem der Hoch_
begabte zu viel Zeit mit dem Lehrstoff für das Bactrelorexamen
verbringen muß. In der Praxis gleidrt sidr das durctr das sehr
uutersdriedlidre Niveau der einzelnen universitäten aus. Die
polytedrnisdre Ausbildung (redrter Blodr) läuft fast beziehungs_
los neben der Universitätsausbildung.

- Frankreiö (Abb. 2,5.212)
Die Darstellung beruht auf einer studie des Deutsctr-Fran-
zösisdren ständigen Büros Grandes Ecoles - Tectrnisdre Hoctr-
sdrulen der westdeutsdren Rektorenkonferenz vom Februar
1968. sie zeigt Beispiele redrt versctrieden strukturierter Hoch-
sdrulen, die zur Verleihung von Ingenieur-Diplomen berechtigt
sind. Für die meisten Hoctrsctrulen sind nadr dem etwa dem
Abitur entspredrenden sdrulabschluß zweijährige vorbereitungs-
kurse verbindlidr. Die eiuzelnen Sctrulen können versdriedenen
Ministerien unterstehen, da es für das Erziehungswesen keine
aussdrließlidre Zuständigkeit gibt. Das erklärt auctr die unter-
sdriedlidre Struktur der einzelnen Hochsdrulen. Den Doktor-
grad können nur Universitäten verleihen, die jedoch vom Ing6-
nieur-diplom6 keine weitere Zulassungsprüfung für den Beginn
der Promotionsarbeit verlangen.
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- Osteuropäisdre Staaten (Abb. 2, 5.212)

Inuerhalb der osteuropäisdren Staaten bestehen gewisse Uuter-
sdriede, so daß die Skizze nur exemplarisdr aufzufassen ist.
Kennzeiüneud ist die mehrfadre Unterbredrung des Studiums
durdr praktisÖe Tätigkeit. Insbesondere werden nadr dem

bestandenen Ingenieurexamen zwei Jahre Industrietätigkeit ver-
langt, nadr deren Ablauf erst über die weitere Ausbildung zum

Kandidaten (etwa dem Dr.-Ing. der Bundesrepublik entspredrend)

entsdtieden wird. Auffallend ist die lange Ausbildungszeit für
alle Ingenieure.

Zusammeufassend läßt siÖ feststellen, daß die Ingenieurausbildung
in den einzelnen Ländern aufgrund von nationalen Traditionen,
von untersÖiedliÖen Sdrulsystemen im Sekundarbereidr oder auÖ
von Bildungsplaaung erheblidre Uutersdriede aufweist. Zur Bewäl-
tigung der im vorigen Absdrnitt aufgeführten Probleme bietet keines
der besdrriebenen Systeme geeignete Lösungen' Eine der integrier-
ten Gesamthodrsdrule vergleidrbare Lösung ist bisher im Ausland
nidrt anzutreffen.

V. Ingenieurausbilduug in der integrierten Gesamthodtsdtule

(l) Das Planen einer Gesamthodrsüule bietet neben dem Risiko

von Fehleinsdrätzungen den entsdreidenden Vorteil, die notwen-

digen grundlegendeu Reformen auf eine neue Basis stellen zu

können. Das gilt sowohl für die Bestimmung der Tätigkeitsbereidte
und Studienziele als audr die Anpassung der Studiengänge an die

veränderten Bedingungen. Die Unterridttsmethoden der jetzigen

Ingenieursdrulen und der Tedrnisöen Hodrsöulen können nidrt
ohne Anderung überuommen werden, sondern müssen vollstän-
dig auf die Studienziele und die hieraus abgeleiteten Inhalte der

Studiengänge ausgeridrtet werden. ortlidre Besonderheiten können

ebenso berüdrsidrtigt werden, wie sidr örtlidre Traditionen, die in'
haltsleer geworden sind, ohne Zwang beseitigen lassen.

(2) Im folgenden wird ein Modell für die Ingenieurausbildung in
einer integrierten Gesamthodrsdrule dargestellt (vgl. Abb. 3, S. 213).

Die Ausbildung ist dadurdr gekennzeidrnet, daß die bisher an

Ingenieursdrulen und Tedrnisdren Hodrsdrulen nebeueinander be-

stehenden Studiengänge Teile einer Organisation werden, deren
Entsdreidungsgremien die studienziele und studieninhalte festlegen.

Die Ausbildung beginnt mit zwei gemeiusamen Studienjahren
(Grundstudium) mit Zwisdrenprüfungen nadr jedem Studienjahr und

gliedert sidr dann in einen praxisorientierten und einen überwie-
gend theoretisdr ausgeridrteten studiengang. Die Hodrsdrullehler
nehmen nadr Maßgabe ihrer Aufgabenstellung an der Forsdtung
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teil (vgl. Bd. 1, s.92ff.). Beide Ausbildungsgänge sind gleidr widrtige
und gleiowertige Teile einer einheitlidren akademisüen Körper-
sdraft. Es sei hier vorsorglidr erwähnt, daß das küuftige dreijährige
studium keine Fortsetzuug der bisherigen Ausbildung auf der Inge-
nieursdrule ist, sowenig wie das künftige theoretisctr ausgerichtete
§fsflirrm eine Fortsetzung der Ausbildung auf den heutigen Tedr-
nisdren Hodrsdruleu bedeuten kann. Beide studiengänge einer iute-
grierten Gesamthodrsdrule müssen neu konzipiert werden. Die in-
tegrierte Gesamthodrsdrule stellt zwar einen starken Eingriff in
die bestehenden Ausbildungssysteme dar, bietet aber auch die
Aussi&t, die gestellteu Probleme bewältigen zu können.
Nadr dem Grundstudium, d. h. erst naö zwei Jahren muß der
student sidr für das seine weitere Ausbildung bestimmende und
diese zugleidr differenzierende studienziel entsdreiden, wobei audr
die Ergebnisse der Zwisdrenprüfungen eine Rolre spielen werden.
Im praxisorientierten studium folgt ein weiteres studienjahr, in
dem die speziellen Anwendungen stärker betont werden. Das Stu-
dium wird mit einer Prüfung und einer kurzen Arbeit abgesdrlossen.
Der Absolvent erhält den Titel Diplomingenieur.
Entscheidet siö der Student für das vorwiegend theoretisdr aus-
gerichtete Studium, so folgeu auf die beiden ersten studienjahre
zwei weitere, in denen das Gewidrt auf der theoretisdren Ausbildung
liegt. In semesterarbeiten und in der absdrließenden Arbeit soll der
student audr an die Methodik wissensdraftlioer Forsdrung herau-
geführt werden. Das studium wird durdr eine prüfung sowie eine
Arbeit beendet. Der Absolvent erhält ebenfalls den Titel Diplom-
ingenieur. Es ist nodr zu prüfeu, ob dieser Studiengang für einzelne
Fädrer auf fünf Jahre - einsdrließlidr der Zeit der prüfung und
Diplomarbeit - verlängert werden muß.

wegen der drarakteristisdren Gabelung der studiengänge sei dieses
Modell hier "Y-Modell" geaannt. Das wesentlictrste Kriterium für
seine Braudrbärkeit liegt darin, daß sidr studiengänge mit soldren
Studieninhalten finden lassen, die gleidrzeitig als Grund.lage für die
späteren inhaltlidr und zeiflidr differeuzierteu studienabsctrnitte
dienen können. Bei der wahl der zwei gemeinsamen studienjahre
besteht keine große Freiheit. offensictrtlidr ist ein Jahr für eine
gründliöe selbstprüfung des studenten zu kurz und bei drei gemein-
semen studienjahren hätte man sdron das streng konsekutive
system, das gegenüber dem Y-Modell die sdron im vorigen Absdrnitt
(USA-Ausbildung) erwähaten Nadrteile besäße.

Die bisher an den Ingenieursdrulen und den Tedrnisdren Hoö-
sdr.ulen angebotenen Studiengänge dürften es kaum erlaubeu, für
zwei gemeinsame studienjahre sinnvolle studieninhalte zu finden.



unter den künftig veränderten und ausgeglidrenen voraussetzun-
gen für die Zulassung zum Studium kann aber audr die bisher
getrennte Ausbildung der sdrnell fortsdrreitenden Mathematisierung
und Theoretisierung der Ingenieurwissensdraften angepaßt werden,

ohne daß die praxisorientierte Ausbildung aufzugeben ist. Damit

lassen sictr genügend Studieninhalte für zwei gemeinsame Jahre

finden, ohne die Systematik der Ausbildung in beiden Studiengängen

zu gefährden. Erwünsdrt wäre audr, wenn sidr ein gemeinsames

Grundstudium für mehrere Fadrbereiche entwidreln ließe.

Das Diplomexamen des vorwiegend theoretisdr orientierten Stu-

diums ist Voraussetzung für eine Promotion, die im Rahmen eines

Aufbaustudiums erreidrt werden kann. Durdr zusätzlidre studien
muß audr dem Absolventen des praxisorientierten Studiums die

Möglidrkeit gegeben werden, über das Diplomexamen des vorwie-
gend theoretisdr ausgeridrteten studiums in das Aufbaustudium und

zur Promotion zu gelangen.

Für die Absolventen jedes Studienganges sollte die MögliÖkeit
zu Kontaktstudien (vgl. Bd. 1, S. 77f') vorgesehen werden.

Die integrierte Gesamthodrsdrule wird somit innerhalb einer Or-

ganisation vier versdtiedene Studiengänge vereinen:

praxisorientiertes Studium (Absdtluß: Diplom),

vorwiegend theoretisdr orientiertes Studium (Absdrluß: Diplom),

Aufbaustudium (Absdrluß: Zertifikat oder Promotion),

Kontaktstudium'

(3) Das hier beschriebene Y-Modell berüdrsidrtigt keine praktisdte
Arbeitszeit in der Industrie, in Forsdrungsanstalten, in Ingenieur-

büros oder bei Behörden, wie sie in vielen Fadrbereichen vorge-

sdrrieben ist. Als Beispiel seien in der nadrfolgenden Ubersicht die

an der Tedrnisdren Hodtsdrule Mündten vorgesdtriebenen Zeiten

dargestellt (Stand APril 1970):

Fadrbereidr I era*i" (in Monaten)

Physik
Geologie
Geographie
Biologie
Bauwesen
Vermessungswesen
Ardritektur
Masdrinenbau
Elektrotedtnik
Landwirtsdraft und Gartenbau
Brauwesen
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An anderen Hodrsdrulen sind teilweise andere Zeiten vorgesdrrie-
ben, im Bauwesen und bei der Architektur ist das praktikum zum
Teil abgesdrafft. Fast einheitliche Regelungen riegen für Masctrinen-
bau und Elektrotechnik vor. Hier ist ein Grundpraktikum vor dem
studium oder vor dem vorexamen abzureisten, der Rest als Facrr-
praktikum während des studiums. Für die Gesamthoctrsdrure ist zu
beadrten, daß die Ingenieurschulen derzeit ein gelenktes praktikum
von zwei Jahren vor dem studium vorschreiben. Es müßte also für die
versdriedenen Ausbildungsgänge und -ziere in jenen Fächern, in
denen das Praktikum als unverzidrtbarer Teil der Ausbildung ange-
sehen wird, ein angemessener \Mert ermittelt werden.
Ein entspredrendes Modelr ist in Abbildung 4 (s.2r4) skizziert, in dem
ein Grundpraktikum von neun woctren vor Studienbeginn und ein
zusammenhängendes Fadrpraktikum von sechs oder sieben Monaten
nadr dem ersten studienjahr vorgesehen ist. Das Grundpraktikum
soll der ersten orientierung in der küuftigen Berufswelt dienen,
es ist ebenso gelenkt wie das spätere Fachpraktikum. Bei der hier
vorgesdrlagenen zusammenhängenden Zeit von sechs bis sieben
Monaten läßt sidr eine Lenkung sehr viel effektiver durctrführen als
bei der derzeitigen Regelung an den Tedrnisctren Hodrsctrulen mit
mehreren kurzen Arbeitszeiten in der vorlesungsfreien Zeit. Da die
vorlesungsfreie Zeit in erster Linie dazu dienen soll, den Lernstoff
zu vertiefen, Rüd<stände aufzuholen und Studienarbeiten abzu-
schließen, ist ihre Beregung mit dem praktikum ohnehin nidrt ge-
redrtfertigt. während der hier vorgesehenen sechs bis sieben Mo-
nate können audr Arbeitszeiten in planungs- und Konstruktionsbüros
angeredrnet werden.

(4) Die Erridrtung von Gesamthodrsdrulen darf nictrt dazu führen,
daß in den tedrnisdren Ausbildungsinstitutionen eine Lüdce entsteht.
Zusammen mit ihrem Ausbau muß audr der Ausbau der Fach-
sdrulen und rechnikerschulen gefördert werden, damit die not-
wendige Relation zwisdren Ingenieuren, Tectrnikern und Factrarbei-
tern bestehen bleibt. Eine einseitige Bevorzugung. eines Ausbil-
dungsganges würde für staat, Industrie und Handwerk nachteilige
Folgen haben.

VI. Vorbereitende Maßnahmen

Die dargelegten Ausführungen zeigen, daß die Einridrtung einer
Gesamthochsdrule eine durchgreifende Anderung der Ingenieuraus-
bildung bedeutet. sie bietet die Möglictrkeit, Mängel jetziger Sy-
steme auszugleidren und beredrtigte Kritik zu berüdrsichtigen. Es
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gilt, einen umfangreidren optimierungsprozeß durdrzuführeu, der

stufenweise mindestens folgende Gesidrtspunkte berüd<sidrtigen muß:

Ermittlung der Ausbildungsziele und strukturierung des Tätig-

keitsfeldes,

ErmittlungundFestlegungderStudieninhalte,studiengängeund
Unterridrtsmethoden,

Struktur des Ausbildungssystems (Durdrlässigkeit)'

Personalstruktur,
Personalbedarf,

Raum- und Saömittelbedarf (Lehre und Forsdrung)'

Investitionsbedarf,

Formen der Verwaltung.

Nidrt in alleu Punkten wird völlige Entsdreidungsfreiheit gegeben

sein, da mandres durdr die äußeren Bedingungen mindestens für

längere Zeit ganz oder teilweise vorgegeben bzw' festgelegt ist'

Vieie Einzelheiten lassen sidr auö nur durdr ein- oder mehrfadre

Iteration definitiv bestimmen.

DaesfürdieGesamthodrsdrulekeinvorbildgibt,dürftesidrdieser
Optimierungsprozeß am ehesten durdr kleine Arbeitsgruppen ein-

leiten lassen, die sidr örtlidr innerhalb der einzelnen Fadrbereiöe

bilden. Frühzeitiger gegenseitiger Kontakt zwisdren den Fadrbe-

reidren und mit den eutspredrenden Gruppen an anderen Hodr-

sdrulorten und in anderen Bundesländern dürfte in übersehbarer

zeil zu einem Konsensus in den wesentlidren Fragen führen. Bei

aller Berüdrsidrtigung regionaler Besonderheiten wäre eine Ge-

samthodrsdrulefürdielngenieurausbildunganzustreben'diefür
dasBundesgebietindenentsdreidendenZügeneinheitlidtist.Das
wäre sdron wegen der gegenseitigen Anerkennung von Prüfungen

undderdamitengverbundenenMobilitätderStudentennotwendig.
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Abbildung I
Vergleiö der Ingenieurausbildung
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Abbildung 2

Vergleiö der Ingenieurausbildung
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Abbildung 3
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Abbildung 4
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I. Tätigkeitsfeld

Das mit sozialarbeit und Sozialpäclagogik zunädrst ganz allgemein
umsdrriebene Tätigkeitsfeld ist durch folgendes gekennzeidrnet:

- Sozialarbeit und Sozialpädagogik sind als Berufe, anders als
z.B. die tedrnisdren und kaufmännisdren Berufe, verhältnis-
mäßig jung; in diesem Jahrhundert entstanden, beginnen sie
erst ein professionelles Selbstverständnis zu gewinnen. Bezeidr-
nend für die Entwid<lung ist ein allmählidres Zusammenwadrsen
aus versdriedenen Teilberufen. Die einsdrlägigen Berufe, die ur-
sprünglidr überwiegend von Frauen ausgeübt wurden. werden
inzwisdren zunehmend audr von Männern gewählt.

- Das Tätigkeitsfeld befindet sidr in einer Entwi&,lung, in der
ständig neue Funktionsbereidre wie z.B. im Strafvollzug, hinzu-
kommen. Die Wahrnehmung dieser Aufgaben gewinnt für die
Gesellsdraft quantitativ und qualitativ wactrsende Bedeutung.

Ziel der Ausbildung für dieses Tätigkeitsfeld ist, wissen und Hal-
tungen zu vermitteln, die u. a. zur Wahrnehmung folgender Funk-
tionen befähigen:

(l) Praktisdre Tätigkeit mit einzelnen und/oder mit Gruppen in fol.
genden Bereidren:

- Kindergartenerziehung, vorsdrulisdre Erziehung

- Hilfen für behinderte Kinder und Jugendlidre

- Jugendpflege, Jugendbildung, Freizeithilfen

- Individuelle Erziehungshilfen (ambulante Jugendfürsorge)

- Heimerziehung

- Erziehungsberatung und Elternbildung

- Familienfürsorge, wirtsdraftlidre Hilfen

- Gesundheitsfürsorge

- Arbeit mit Inhaftierten, Bewährungs- und Entlassenenhilfe,
Geriötshilfb

- Altenhilfe

- Besdräftigungstherapie und Rehabilitation

(2) Leitende Funktionen
Zum Beispiel: Jugendamtsleiter, Heimleiter, Erziehungsleiter, lei-
tende Aufgaben in Verbänden oder in Wohlfahrts- und Jugend-
organisationen

(3) Theoretische und vor allem auö empirisdre Forsdrung auf dem
Gebiet von Sozialarbeit und Sozialpädagogik

(4) Lehrtätigkeit in Ausbildung und Fortbildung
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(5) Supervision

Für die meisten der genannten Funktionen ist die supervision eine

unentbehrliöe Hilfe von besonderer Widrtigkeit. Einzelne Pro-

blemsituationen, einzelne Fälle, Fallgruppen und Gruppenerfah-
nrngen werden mit fortsüreitendem Betreuungsprozeß zugleidt in
der Einzelbeziehung oder in der Kollegengruppe mit einem Super-

visor durdrgearbeitet. Diese Methodik bietet der Problemlösung
besondere Möglidrkeiten und ergibt über die Erarbeitung breiterer
Erfahrungen hinaus Grundlagen für die wissensÖaftlidte Auswer-
tung.

Für diese Bereidre und Funktionen haben sidr bisher im wesent-

liöen folgende Berufe entwi&elt: Sozialarbeiter, Sozialpädagoge

(Jugendleiterin), Erzieher (Kindergärtuerin), wobei Akademikern
vorbehaltene Funktionen bis heute überwiegend von fadrlich niüt
speziell Vorgebildeteu wahrgenommen werden.

II. Ausbildung

IL t. Gegenwärtiger Stand

Die Ausbildungsgänge der Sozialarbeiter und Sozialpädagogen
(Jugendleiterinnen) an Höheren Fadrsdrulen (zum Teil bereits an

Akademien, Fadrhodrsdrulen) und der Erzieher (Kindergärtnerinnen)
an Fadrsdrulen sind in den einzeluen Bundesläudem zur Zeit nidtt
einheitlidr geregelt. Die Rahmenvereinbaruug der Kultusminister-
konferenz über die Sozialpädagogisüen Ausbildungsstätten vom
März 1967 und das Abkommen der Ministerpräsidenten vom Ok-
tober 1968 zur Vereinheitlidrung auf dem Gebiete des Fadrhodr-
sdrulwesens haben Änderungen der Ausbildungswege naö sidt ge-

zogen, die nodr nidrt abgesdrlossen sind. Nur mit gewissen Vor-
behalten läßt siö deshalb sageu, daß die dreijährige Ausbilduug
der Sozialarbeiter und Sozialpädagogen zur Zeit nodr mittlere Reife
und Berufserfahrung voraussetzt und nadr einem weiteren berufs-
praktisdren Jahr mit der staatlidren Anerkennung absdtließt. Das
gleidre gilt für die zweijährige Ausbildung des Erziehers (Kinder-
gärtnerin), die ebenfalls mittlere Reife voraussetzt und in einigen
Bundesländern ein weiteres berufspraktisdtes Jahr zur staatliöen
Anerkennung erfordert.

An den wissensdraftlidren Hodrsdrulen hat es bisher keinen eigenen
Ausbildungsgang für diese Berufe gegeben, die vielmehr darauf
angewiesen waren, ihren Nadrwudrs aus den Absolventen ver-
sdriedener Studiengänge (Redrtswissensdraft, Volkswirtsdraft, Psy-
drologie, Pädagogik u. a.) zu rekrutieren. Eine spezifisdre Ausbil-
dung in der Form eines Zusatzstudiums wird an einzelnen Univer-
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sitäten angeboten, am ausgeprägtesten zu Zeit in Hamburg und
Marburg sowie in Freiburg und Heiderberg mit jeweils unteräied-
lidren Akzenten.

In letzter Zeit zeigen sidr Ansätze, fadrübergreifende studien-gänge für Sozialpädagogik und soziararbeit einzuridrten (2. 8.
Bodrum, Konstanz). Aufgrund der Rahmenordnung für die Diplom_
prüfung in Erziehungswissensdraft vom März 196g ist eine Hodr-
sdrulausbildung eingeführt worden, die berufsbezogene Studien-
sdrwerpunkte vorsieht und ars einen sordren das Berufsferd
,Sozialpädagogik und Sozialarbeit" enthält.

II. 2. Gesidrtspunkte für die künftige Gestaltung der Ausbildung
a) Die gegenwärtige Ausbildungssituation kann nidrt als befrie-
diegend bezeidrnet werden. Erkenntnisse und Methoden, die von
der Forsdrung versdriedener Fadrgebiete ersdrlossen wurden und in
der Praxis dringend benötigt werden, bleiben ungenutzt. Die Aus_
bildung an den Fadrsdrulen und Höheren Fadrsctruleu muß ent-
spredrend den steigenden Anforderungen an die Ausbildung, aber
audr au das allgemeine Bildungsniveau angehoben und veÄessert
werden. Den Hodrsdrulabsolventen, die für die leitenden positionen
benötigt werden, fehrt es überwiegend an einer zwe&entspredren-
den Ausbildung und an praktisdrer Erfahrung; in der praxis müssen
sie mit ausgebildeten Fadrkräften zusammenarbeiten.

Die Ausbildungsmögridrkeiten zu koordinieren sowie ein abgestuf-
tes und durdrlässiges Ausbildungssystem einzuridrten, ist auctr durctr
die internationale Entwi&.lung geboten. Dabei geht es sowohl umdie Angleidrung von Ausbildungsgängen namenilidr im euro-
päisdren Bereidr als audr um die Befähigung von Absolventen
deutsdrer Ausbildungsgänge zur Tätigkeit im Ausland (Entwi&,rungs-
hilfe, internationale Organisationen) r).

Ausdehnung und Bedeutung des Tätigkeitsfeldes wirken sidr nictrt
nur auf die Anforderungen aus, die dem Ausbildungsniveau gestellt
werden. Es muß audr davon ausgegangen werden, daß der Bedarf
an entspredrend qualifizierten Faokräften ganz erheblictr ansteigen
wird.

l) vgl..die -Ertsdli_eßurg des Minister-KoEitees des Europarates über .Aufoäbe. sdrun--d berufliöer Statui äJr- Soziatarbeit.r. ,oo 
-tSe7i- 

färner die nujftihrünqen -ul'ä??
Internationalen Konferenz der sozialsdrulen rsoo in-washi;;1";,-"6i.*ä"itää"äoä. ai.Aufgaben der soziaren Arbett muß sidr darauf ein;teii;, oä.1 il""ruialJäü"-ri-ür"rq'einerReihe versdriedener Funktionen und für die prarä'ääi-ioiiar"" ei-ulii'i.i!ä'uiTBr.ari"-denen Ebenen der verantworiliökeit vorbereii.n nui] p_trs. rai"icne -uäi äi'"oii."aig,differenzierte Ausbildrrnaspsegrmme zu -e-ntwideln, ""a ,-ui-.it itä-Jäiirä',ää 

""r-söied.ene-n-.Ebenen, aur äänei aie .a,uiuirä-ug§;ä;;" atrgewandt werdea solen, aberauö im Hinbli& auf die versöiedene voru"iräuaä-aäi stud-ierenden;,-(E.-giJiiä?, o",Aufb_au. des- Lehrpranes in de-r_ Ausb.ildung ,.r soriatin Äiu-eü-- fi"'6'r!naiuä"iti, ai"beruflidre Quarifikarion. In:. Nadriötendienst des puut"a,*'v"r"ili rü-är-tläiidä uraprivate Fürsorge. 1960. S. 38 f.)

219



b) Die künftige Gestaltung der Ausbildung wird die differenzier-

ten Anforderungen des Tätigkeitsfeldes zu berüdrsidrtigen haben,

vor allem aber darauf adrten müssen, daß die Ausbildung in Ver-

bindung mit gleidrzeitigen berufspraktisdren Ubungen eine dem

Stand der wissensdraftlidren Entwidclung angemessene theoretisdre

Fundierung gewährleistet. Im Mittelpunkt der beruflidren Tätigkeit

steht der Umgang mit Mensdren, der vor immer wieder neue Si-

tuationen stellt. Sie zu meistern und Lösungen zuzuführen, gibt es

keine allgemeinverbindlidren Verhaltensmuster, die in def Aus-

bildung gewissermaßen als Rezepte zur Verfügung gestellt werden

könnten. Auf der anderen Seite sind es gerade die Vielfalt der

beruflidren Anforderungen und die Tendenz zur frühzeitigen Spe-

zialisierung, die eine solide theoretisdreFundierung in derAusbildung

verlangen. Die für die Berufsausübung widrtige eigene Erfahrung

wird erst dann wirklidr fructrtbar werden können, wenn sie theore-

tisdr und an gesidrerten wissenstatbeständen reflektiert werden

kann.

Die Ausbildung selbst ist gekennzeichnet durdr das Ineinander-

greifen von Forsöung, Lehre und Praxis. Audr ihr praktisdr-experi-

menteller Teil (s. u. III. 3) ist nadr wissensdraftlichen Grundsätzen

durözuführen; ihm kommt für Lehrende und Lernende ein wissen-

sdraftlidrer stellenwert zu. An die Lehrkräfte, die die theoretische

und die praktisdre Ausbildung wahrnehmen, müssen die entspre-

drenden Anforderungen gestellt werden.

c) Für die Ausbildung werden versctriedene wissenschaftliche Dis-

ziplinen mit Beiträgen ineinandergreifen und zusammenwirken

müssen, die für die künftige Berufspraxis grundlegende Bedeutung

haben. Zu diesen Disziplinen gehören u. a' Pädagogik, Psydrologie'

Soziologie, Rectrtswissensctraft, Medizin. Weldre Aspekte und wel-

che Stoffgebiete aus diesen Disziplinen in die Ausbildungsgänge

aufzunehmen sind, muß sorgfältig geprüft und aufeinander abge-

stimmt werden. Die Ausbildung darf einerseits keinesfalls über-

lastet werden. Andererseits muß bei der Bestimmung der Inhalte

deutlidr sein, daß es siö nidrt um die Ausbildung' von Pädagogen,

Psychologen usw. in spezialfächern, sondern um ein eigenständiges,

aus der interdisziplinären Kooperation hervorgehendes Ausbildungs-

ziel handelt, bei dem die Erfassung der psydtosozialen verhält-
nisse, ihrer Dynamik und der Möglichkeiten fördernder und hel-

fender Einwirkungen im Vordergrund steht.

d) Die Einridrtung von Aufbaustudien ist gerade auf diesem Ge-

biet besonders widrtig. seine Entwicklung macht außerdem eine

ständige Fortbildung unentbehrlidr. Die Möglidrkeit zu Kontakt-
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studien, in denen die Ausbildung aufgefrisdrt oder ergänzt wer-
den kann, sollte deshalb von vornherein iu die Konzeptiou ein-
bezogen werden.

In gleidrer weise sollten Möglidrkeiten zu weiterführenden oder
ergänzenden Studien für bereits im Beruf Stehende vorgesehen
werden. Empfehlen wird sidr, diese Studienmöglidrkeiten eben-
falls in der Form eines Kontaktstudiums anzubieten.

Eine Mitwirkung von Teilnehmern an Kontaktstudiengängen an
der Durdrführung von Lehrveranstaltungen des Studiums kann in
erwünsdtter Weise dazu beitragen, die Beziehungen zwischen theo-
retisdrer Ausbildung sowie berufspraktisdrer Erfahrung und An-
wendung zu vertiefen und zu veransdraulidren.

e) Wissensdraftlidre und gesellsdraftlidre Entwi&,lung nötigen
nidrt nur dazu, die Ausbildungsbedingungen zu verbessern, audr
die Arbeitsbedingungen im Beruf müssen den veränderten Erfor-
dernissen angepaßt werden. Die Arbeitsbedingungen in diesem Be-
reidr sind vielfadr hinter den Erfordernissen zurüdcgeblieben. Es
fehlt weithin an angemessenen stellen; die Arbeitsmöglidrkeiten
werden den Anforderungen der Aufgabe nidrt geredrt. Hier einen
Wandel herbeizuführen, setzt erheblidre finanzielle Anstrengungen
voraus, ist zugleich aber unverzidrtbar, wenn die Neuordnung der
Ausbildung sidr in der Praxis auswirken soll.

III. Beispiel für eine dreijährige Ausbildung

An einem Beispiel soll im folgenden gezeigt werden, wie die dar-
gelegten Gesidrtspunkte in der Ausbildung wirksam werden können.
Die Vorsdrläge beziehen sidr auf einen Ausbildungsgang, der zur
praktisdren Tätigkeit mit einzelnen und/oder Gruppen in den
genannten Bereidren (5. 217, Ziffer l) befähigt. Auf die Ausbildung
für Leitungsfunktionen sowie für die Tätigkeitsbereidre Lehre, For-
sdrung und Supervision wird weiter unten (Absdrnitt IV, 3.221 t.)
eingegangen.

Innerhalb des Hodtsdrulbereidrs wird für die entspredrenden Funk-
tionen der bezeichneten Tätigkeitsbereidre eine insgesamt drei-
jährige Ausbildung vorgesdrlagen, die den Absdrluß der Sekundar-
stufe II voraussetzt. Neben den im Hochsdrulbereidr Ausgebildeten
werden in diesem Tätigkeitsfeld aber audr weiterhin Kräfte beuö-
tigt, die nadr Absdrluß der Sekundarstufe I eine Ausbildung im
Rahmen der Sekundarstufe II erhalten. Voraussetzungen, Inhalt und
Umfang beider Ausbildungsbereidre müssen im einzelnen nodr über-
legt und aufeinander abgestimmt werden.
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III. 1. Ausbildungsziel

a) Im Mittelpunkt der Hodrsdrulausbildung stehen die Probleme

der Entwiddung des Mensdren und seines verhaltens in ihrer Be-

ziehung zum Sozialbereidr sowie die Fragen der Entstehung und

der Korrektur von Fehlverläufen. In Abstimmung auf die unter-
sdriedlidren Tätigkeitsbereidre werden hierfür Methodenkenntnisse,
Orientierungswissen und berufspraktisdre Ubuugen vermittelt.

Die Ausbildung besteht aus einem mindestens einjährigen, gemein-

samen Studieuabsdrnitt und einer etwa zweijährigen spezialisieren-

den Ausbildung. Gestaltung und Abfolge des Studiums sollten so

angelegt werden, daß die beiden Ausbildungsabsdrnitte in ihrem

Zusammenhang, zugleidr aber audr in ihrer untersdriedlidren Funk-

tion deutlidr werden. In diesem sinne besteht die Funktion des

ersten Absdrnitts in einer allgemeinen, den Grund für die weitere
Ausbildung legenden Orientierung, die zugleidr dazu dient, dem

Studenten seine Neigungen und Fähigkeiten bewußt zu machen.

Demgegenüber geht der zweite Absdrnitt davon

Orientierungsprozeß zu einer Entsdreidung geführt
das spezifisdre Ausbildungsziel ausgeridrtet.

b) Eine spezialisierung der Ausbildung im zweiten studienabsdtnitt
ist wegen der untersöiedlidren Aufgaben in der praktisdren Tätig-

keit notwendig. Hiermit stellt sidr die Frage, nadt weldren Kriterien
die genannten Tätigkeiten so eingeteilt und zusammengefaßt werden

können, daß sidr unter dem Gesidrtspunkt der Spezialisierung eine

vernünftige Anzahl von Ausbildungsgängen ergibt.

Als sinnvoll und naheliegend könnte sidr eine Zuordnung nadt

Alterssdrwerpunkten erweisen. unter diesem Gesichtspunkt lassen

sidr Tätigkeitsbereidre und Ausbildung in dem zweiten, spezialisier-

ten studienabsönitt etwa wie folgt gruppieren und einander zu-

ordnen:

(1) Arbeit mit Kleinkindern

Ausbildung unter Berüdcsidrtigung der Tätigkeitsbereidre:

Kindergarten
Vorsdrulisdre Erziehung

(2) Arbeit mit Kindern und Jugendlidren

Ausbildung unter Berüdrsidrtigung der Tätigkeitsbereidre:

Jugendpfl ege, Jugendbildung, Freizeithilfen
Individuelle Erziehungshilfen für junge Mensdren (ambulante

Jugendfürsorge)
Heimerziehung
Hilfen für behinderte Kinder und Jugendlidte
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Jugendgesundheitspfl ege

Arbeit mit jungen Gefangeuen, Bewähruugs- und Entlassenen-
hilfe für junge Mensdren, Jugendgeriütshilfe

(3) Arbeit mit Erwadrseuen
Ausbildung unter BerüdcsiÖtigung der Tätigkeitsbereiüe:

Erziehungsberatung und Elternbildung
Familienfürsorge
Gesundheitsfürsorge
Arbeit mit Inhaftierten, Bewährungs- und Entlassenenhilfe,
Geriötshilfe
Besdräftigungstherapie und Rehabilitation

(4) Arbeit mit alten Meusdreu

Ausbildung unter Berüdrsidrtigung der Tätigkeitsbereidre:

Gesundheitsfürsorge
Sozialhilfe für alte Mensdren
Besdräftigungstherapie und Rehabilitation

Diese Einteilung bedeutet, daß im zweiten Ausbilduugsabsdrnitt
einerseits untersdriedlidre Sdrwerpunkte gesetzt werden, daß an-
dererseits bestimmte Aspekte gemeinsam sind und in den Spezia-
lisierungeu wiederkehren (2. B. Gesundheitsfürsorge, ambulante und
stationäre Formen der Hilfe für die versdriedenen Altersgruppen
usw.).

Eine Sonderstellung nehmen Besdräftigungstherapie und Rehabili-
tation ein, und zwar insofern, als die Ausbildung für diese Tätig-
keiteu mit einer entspredrenden Akzentuierung auö im Bereidr
der nidrtärztlidren Berufe des Gesundheitswesens (vgl. S. 229 ff.) statt-
finden kann.

III. 2. Fadrlidre Aspekte und Stoffgebiete

Für die theoretisdre Ausbildung sind Aspekte und Stoffgebiete aus
versdriedenen wisseusdraftlidren Disziplinen rJ berü&,sidrtigen.
Weldre methodisdren Kenntnisse und weldres Orientierungswissen
in der Lehre anzubieten sind, wird sidr in dem zweiten Ausbil-
dungsabsdrnitt nadr der Sdrwerpunktbildung richten; grundsätzliö
und für beide Ausbildungsabsdrnitte gilt, daß die Beiträge der in
diesem Studiengang kooperierenden Disziplinen auf das neue eigen-
ständige Ausbildungsziel abgestimmt werden müssen und nidrt in
der Addition herkömmlidrer Lehrangebote bestehen können. Das
setzt voraus, daß die Lehre von einsdrlägiger Forsdrung begleitet
und an deren Ergebnissen ausgeridrtet wird. Mit welöen Inhalten
und mit weldrem Gewidrt die versdriedenen Gebiete an der inter-
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disziplinären Kooperation beteiligt werden können und müssen, wird
nodr zu untersudren sein. Hierfür werden die folgenden Aspekte
und Stoffgebiete zu berüdrsidttigen sein:

(1) Pädagogik

Pädagogisdre Anthropologie und gesellsdraftlidre Voraussetzun-
gen der Erziehung
Theorie der Erziehungsprozesse und der Sozialisation
Sozialpädagogik
Sonderpädagogik
Heilpädagogik
Erwadrsenenbildung

(2) Psydrologie

Entwiddungspsydrologie, Psydrologie der Lebensalter
Persönlichkeitspsydtologie
Sozialpsydrologie (Gruppenpsydrologie)
Tedrniken : Beobachtung, Gesprädrsführung, Begutachtung

Verhaltens- und Attitude-Forsdrung

(3) Soziologie
Grundzüge der Soziologie der Familie, der Gruppe, der Gesell-
sdraft und ihrer Institutionen; Konfliktsoziologie

(4) Psyöoanalyse
Dynamisdre Psychologie und Gruppendynamik
Methodik der Fall- und Gruppenarbeit
Psydrotherapeutisdre Verf ahren

Supervision

(5) Reötswissensdraft

Grundzüge des Familienrechts, des Sozialredrts und des Sozial-
hilferedrts
Jugendhilf eredtt und Jugendkriminalrecht
Strafredrt (Sdrwerpunkt: Folgen der Straftat)
Kriminologie (Bedingungen von Delinquenz und Dissozialität,
Behandlung einsdrließlidr Sozialtherapie)

(6) Sozialelnstitutionen
Organisationsformen in Erziehungswesen, Administration, Ge-
meinwesenorganisation, Arbeitsverwaltung, Sozialversicherung

(7) Medizin
Ausgewählte Aspekte aus den Gebieten der Pädiatrie, Geria-
trie, Psydriatrie, Besdräftigungstherapie und medizinisdren Re-
habilitation.



III. 3. Praktika

Für beide Absdrnitte der wissensdraftlidren Ausbildung sind die
Praktika von besonderer Bedeutung. Als Teil der Hoüschulausbil-
dung müssen sie unter qualifizierter Anleitung stattfinden, metho-
disdr fundiert sein und den studenten die Gelegenheit zur ubung
in konkreten Aufgaben im Umgang mit Mensden bieten. In den
Praktika soll der student audr erfahren, wie wichtig die wissenschaft-
lidre Fundierung und die Forsüung für seine spätere praktisoe
Tätigkeit sind.

a) Im ersten Ausbildungsabsdrnitt sollte das praktikum insgesamt
etwa drei Monate betragen. In diesem Absdrnitt kann das prak-
tikum aus allen in Betradrt kommenden Tätigkeitsbereidren ge-
wählt werden; es dieut zugleidr der Entsdreidung, welöer Spe-
zialisierung der student sich überhaupt zuwenden will, und bereitet
den späteren, spezialisierteren Studienabsünitt vor.
Im Praktikum kann es niot so sehr darum gehen, bereits gewisse
,Fertigkeiten" zu vermitteln bzw. zu erwerben, widrtig ist vielmehr,
daß die studenten selbsterfahrungeu gewinnen können und eine
kritisdre Distanz zur eigenen Rolle im sozialea Bereiü erlaugen
(2. B. Bewußtmadrung der Reaktion auf Aggression, der Identifi-
kation mit Klienten usw.). In diesem Sinne dient das praktikum
dem im ersten Ausbildungsabsdrnitt vorherrsctrenden Ziel, die Ge-
meinsamkeiteu des (sozialen) werdeganges eines Mensdren sowie
der atypisdren Verläufe unabhängig vom Alter zu verdeutliÖen.

b) Im zweiten Ausbildungsabsdrnitt sind praktika ebenfalls unent-
behrlidr. Nadr Niveau und Methode entspredren sie dem fortge-
sdrrittenen Ausbildungsstand. Ebenso wie die praktika im ersteu
studienabsdrnitt sollen audr sie exemplarisdr seiu. Das bedeutet
z. B., daß ein student, der später in einer Jugendstrafanstalt tätig
werden mödrte, sein Praktikum in diesem Absdrnitt audr iu einem
Kindergarten, einem Erziehungsheim o. ä. ableisten kann.

c) Die widrtige Frage, wie die praktika im ersten und im zweiteu
Ausbildungsabsdrnitt im einzelnen zu gestalten sind, ist hier be-
wußt offen gelassen worden, um künftigen Erfahrungen und den
Ergebnissen von Modellversuchen nidrt vorzugreifen. Anord-
nung, Dauer und Gestaltung der praktika sowie Anleitung während
der Praktika haben für den Ausbildungserfolg maßgeblidre Be-
deutung' Den Hodrsdrulen ist damit eine Aufgabe gestellt, deren sie
si& künftig mit Entsdriedenheit annehmen müssen. Die Mitwirkung
der Berufspraxis ist unentbehrlidr. Hierzu werden geeignete Formen
der Zusammenarbeit zwischen Hodrsctrulen und Berufspraxis zu fin-
den sein.
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III. 4. Leistungsnadrweise und Studienabsdtluß

Ob zur Markierung des Ubergangs aus dem ersten in den zweiten
Ausbilduugsabsönitt und als Orientierungshilfe eine formale Zwi-
söenprüfung eingeführt wird oder ob hierfür studienbegleitende
Leistungsnaöweise das geeignetere Mittel sind, wird nodt zu über-
legeu sein und von praktisdren Erfahrungen abhängen. Eine ge-

wisse Zäsur zwisöen deu beiden Ausbildungsabsdrnitten sollte aber

getroffen werden, audr unter dem Gesidrtspunkt, daß der Student
eine deutliöe Bestätigung seiner Leistungen findet.

Der zweite Ausbildungsabsdrnitt und damit das Studium sdrließen
mit dem Diplom des gewählten Ausbildungsganges ab (2. B. Di-
plom-soziagoge für Kinder uud Jugendlidre)' Für die formelle Ge-

staltung des AbsÖlusses ist zu berüdrsidrtigen, daß eine Ausbil-
dung auf den Umgang mit Mensdten hin in besonderem Maße aul
die intensive Zusammenarbeit zwisdren Lehrenden und Studenten
und damit auf Lehrveranstaltungen iu kleinen Gruppen angewieseu

ist. Hinzu kommt die zeutrale Bedeutung der Praktika im Studium.
Das legt die Erwägung nahe, in die absdrließende Beurteilung die
Ergebnisse der absolvierten theoretisdren und praktisdren (Pflidtt-)
Lehrveranstaltungeu einzubeziehen.

III. 5. Verwirklidruag

Die SÖaffung der vorgesdrlagenen Ausbildungsgänge wird sidt
am großen uud weiterhin zunehmenden Bedarf orientieren müssen,

andererseits aber nur sdtrittweise vonstatten gehen können, wenn

künftige Fehlentwi&lungen und Dilettantismus vermieden werden
sollen.

Sinnvoll wäre es, unverzüglidr die Erfahrungen aus laufenden oder

einzuleitenden pilot projects uutzbar zu madren, damit die ent-
spreÖenden Ausbildungsmöglidrkeiten in dem benötigten Ausmaß

alsbald gesdraffeu werden können. Um dem erforderlidten Niveau-
anspruÖ gereÖt zu werden, sollten diese Ausbildungsgänge in Ge-

samthoÖsdtulen durdrgeführt werden. Nur so wird sidt verwirk-
lidren lassen, daß die benötigten Lehrkräfte, namentlidr audr für die
Ausbildungspraktika, gewonnen werden können und die Aus-

bildung ihrerseits die empirisdr orientierte Forsdrung einbegreift'
Diese Verbindung von Ausbildung und Forsdrung setzt voraus, daß

die Vertreter der beteiligten Disziplinen unabhängig von ihrer Zuge-
hörigkeit zu einzelnen Fadrbereidren in multidisziplinären Einridr-
tungen, die dementspredrend personell und saöliö auszustatten

sind, zusammenarbeiten können.
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III. 6. Konsequenzen aus Verändemngen im SdrulbereiÖ

Mit der Neugestaltung des Soulbereios und dem Ausbau der se-
kundarstufe II wird sidr die Möglidrkeit eröffnen, in der sekundar-
stufe II curricula einzuridrten, die an den Aufgaben des hier behan-
delten Tätigkeitsfeldes orientiert sind.

Den Absolventen eines soldren curriculrrms wäre die Gelegenheit
zu bieten, ihre bisherige Ausbilduag Bit dem oben konzipierten
studium weiterzuführen, jedodr in kürzerer Zeit einen Absdrluß
zu gewinnen. Audr wäre zu erwägen, ob im Rahmen des ersten
Ausbildungsabsdrnitts denjenigen, die nadr Abschluß der sekundar-
stufe I und einer entspreoenden Ausbildung im Bereidr der sozialen
Arbeit tätig geworden sind, eine auf ihren bisherigen Erfah^rngen
aufbauende Ausbildung vermittelt werden kann r). Insgesamt sollte
bei den weiteren Uberlegungen zur Neugestaltung der Ausbildung
im sdrul- und im Hodrsdrulbereio die nötige Durdrlässigkeit des
Ausbildungssystems von vornherein gewährleistet sein.

IV. Ausbildung für spezielle Funktionen

Für die Tätigkeitsbereidre der Leitungsfunktionen, der Forsdrung,
der Lehre und der supervisiou wird, wie audr für andere Funk-
tionen der sozialen Arbeit, der oben konzipierte studiengaug
vorausgesetzt,

a) Für bestimmte Funktionen, wie Forsdrung und supervision, wird
darüber hinaus eine zusätzlidre Ausbildung erforderlio sein, die
z. B' im Rahmen von Aufbaustudien vermittelt wird. Auf Einzer-
heiten kann hier nodr nidrt eingegangen werden, jedoü sei darauf
hingewiesen, daß die empirisoe Forsdrung in diesem Bereiö da-
durdr gekennzeidrnet ist, daß der Forsdrer sictr mit dem deu Gegen-
stand der Forsdrung bildenden sozialpsydrologischen Gesoehen
als teilnehmender Beobadrter auseinandersetzt. Eine Tätigkeit in
der Supervision wird voraussetzen, daß der künftige Supervisor in
der praktisdren Ausübung von supervision die nötigen Erfahrungen
gewinnt, während er selbst gleidrzeitig in Supervision steht.

b) Im Rahmen von geeigneten Aufbaustudien werden auctr Absol-
venten anderer Studiengänge, die in diesem Bereidr tätig werden
wollen, die hierfür benötigte, ihr vorausgegangenes Studi ,m er-
gänzende Ausbildung gewinnen können.

illi. 
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c) Kombinationsmöglidrkeiten sind hier in sehr versüiedener Weise
mögliü uud sollten niÖt eingeengt werden. Zur Durdtlässigkeit
der Ausbildungsgänge untereinander gehört, daß sehr vielfältige
Kombinationen zwisdren versÖiedenen Hodrsdrulstudien und dem

entworfenen Ausbildungsgang (oder Teilen desselben) zu den ent-
spredtenden Tätigkeiten befähigen werden. Audr die Mögli&keit
zur Weiterbildung in einem Kontaktstudium gehört hierher.
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I. Berufszweige im Bereidr des Gesundheitswesens und ihre Funk-
tionen

I. 1. Allgemeines

Im Bereidr des Gesundheitswesens arbeiten heute neben Arzten
und Zahnärzten zahlreidre Angehörige anderer Berufsgruppen, die
unter der Bezeidrnung Heilhilfsberufe bzw. ärztlidres Hilfsper-
sonal zusammengefaßt werden. Außerdem gehört in diesen BereiÖ
die Gruppe der Heilpraktiker, auf die jedodr im vorliegenden
Zusammenhang nidrt weiter eingegangen wird.

Die Tätigkeit des ärztlidren Hilfspersonals erfolgt zwar in weitem
Ausmaß naü ärztlidrer Anweisung oder auf ärzflidre Veranlassuag,
dodr ist sie in vielen Fällen durdraus selbständig. Redrtsbestim-
mungen grenzen die Tätigkeitsbereidre der Heilhilfsberufe sdrarf
von denen der Arzte und Zahuärzte ab. Bestimmte Tätigkeiten
dem wisseusdraftlidr ausgebildeten Arzt voranbehalten, ist zwingend
geboten, denn erst die wissensdraftlidre Ausbildung söafft die Vor-
aussetzungen, verantwortlidr diagnostisdre und therapeutisdre Maß-
aahmsa lsi I(lanksa und prophylaktische Maßuahmen bei Gesunden
einzuleiteu.

Diese Abgrenzung ist notwendig, muß aber in ihren Einzelheiten
von Zeit zt Zeil überprüft werden. Die Entwi&lung der diagrno-
stisdren und therapeutisöen Tedrniken, aber audr der organisations-
formen der ärztlidren Tätigkeit kann bewirken, daß im Laufe der
Zeit gewisse Maßnahmen für den wissensdraftlidr ausgebildeten
Arzt zum Ballast werden und an anders ausgebildetes personal
delegiert werden sollten. Unter diesen Gesidrtspunkten hat der
Wissensdraftsrat in den Empfehlungen zur Struktur und zum Ausbau
der medizinisdren Forsdrungs- und Ausbildungsstätten von 1968 (S.
97) zu prüfen gefordert, ob alle Funktionen, die zur Zeit von den
Arzten ausgeübt werden, eine vollärztlidre Ausbildung voraus-
setzen, oder ob nidrt ein Teil dieser Funktionen durdr Hilfspersonal
ausgeübt werden kann. Dies gilt besonders für Krankenhäuser, im
Bereidr des werksärztlidren Dienstes, aber audr in starkem Maß
für die sozialmedizinisdre Versorgung der Bevölkerung, z. B. für
den gegenwärtigen Tätigkeitsbereidr von Gemeindesdrwestern.

Die Uberlegungen über die zukünftige Ausbilduug der Angehörigeu
der Heilhilfsberufe müssen neben dem Gesidrtspunkt der Entlastung
des Arztes nodr zwei weitere Aspekte berüd«sidrtigen: Die Ande-
rungen in den berufliöen Anforderungen, die an das ärztliöe Hilfs-
personal bisheriger Prägung gestellt werden, und die Konse-
quenzen, die sidr aus der vorgesehenen Umgestaltung des Sdrul-
wesens ergeben.
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I. 2. TätigkeitsbereiÖe

Nadr den Ausbildungsanforderungen lassen sidr derzeit bei den
Heilhilfsberufen zwei Gruppen untersdreiden: eine Gruppe mit
zwei- bis dreijähriger Fadrsdrulausbildung und staatlidr vorge-
sdrriebener und beaufsidrtigter Absdrlußprüfung sowie eine weitere
Gruppe mit geringeren Ausbildungsanforderungen, die bisher in der
Bundesrepublik in mandrer Hinsidrt nodr nidrt einheitlidr sind.

Zur ersten Gruppe gehören: Krankensdrwestern bzw. -pfleger, Kin-
derkrankensdrwestern, Hebammen, medizinisdr-tedtnische Assisten-
ten, pharmazeutisdr-tedrnisdre Assistenten, Krankengymnasten, me-
dizinisöe Bademeister, Diätassistenten, ferner Sozialarbeiter (Für-

sorger), soweit sie auf dem Gebiet der Gesundheitspflege tätig sind,
sdrließlidr einige kleinere Berufsgruppen, z.B. Besüäftigungsthera-
peuten, Logopäden, Orthoptisten. Die Gesamtzahl der Angehörigen
der aufgeführten Berufe betrug 1968 nadr Angabe des Statistisdren
Bundesamtes rund 185 000. Die Gruppe der Krankensctrwestern bzw.
-pfleger und der Kinderkrankensdrwestern maöt gut zwei Drittel
der Gesamtzahl aus. Die Zahl der berufstätigen Arzte betrug da-
gegen rund 100 000 einsdrließlidr der Medizinalassistenten'

Zur anderen Gruppe der ärztlidren Hilfsberufe gehöreu Kranken-
pflegehelfer, Gesundheitsaufseher, Desinfektoren, außerdem Arzt'
helferinnen, deren Ausbildungsanforderungen in der letzten Zeit
erheblidr gesteigert wurden. Außerdem gibt es nodt zahlreidte im
Anlernverhältnis oder in privaten Kursen ausgebildete Kräfte, wie
z. B. Röntgen- und Laborhelferinnen. Insgesamt handelt es sidt um
eine ziemlidr große Personengruppe. So sdrätzt man heute allein
die Zahl der Arzthelferinnen in der Bundesrepublik auf etwa
70000. Ihre Zahl sowie die der Krankenpflegehelfer (1968: rund
14 000) sind in rasdrem Anstieg begriffen.

Im folgenden wird vor allem auf die erste Gruppe eingegangen;
für sie kommt eine Ausbildung im Gesamthodrsdrulbereidr in Be-

traÖt.

I. 3. Derzeitige Ausbildung

Nadr dem Stand von 1968 (Statistisdres Bundesamt) gab es in der
Bundesrepublik rund 1600 Sdrulen des Gesundheitswesens mit
rund 54 000 Sdrülern und rund 17 000 Lehrern 1). In der folgenden
Tabelle sind diese Sdrulen nadr Sdrultypen sowie Sdrülern und
Lehrern dargestellt.

rl In diesen Zahlen sind audr die der Söulen für Krankenpllegehelfer und Arzthelfer ent-' 
halten, die in die zweite Gruppe der ärztlidten Hilfsberufe gehören.



insgesaDt weibli0

Insgesamt

davon:
Krankenpflegesdulen
Kinderkrankenpflege-
söulen
Sdrulen für Kranken-
pflegehelfer(innen)
Hebammens&ulen
Wo&enpflegesöulen
Söulen für Kranken-
gymnasten, Masseure
u. medizin. Bademeister
Diätsdulen
Schulen für medizin.-
teön. Assistenten
Söulen für kfm.-prakt.
Arzthelfer
Söulen für Besüäfti-
gungstherapeuten
Sonst. Söulen des
Gesundheitswesens

1574

792

198

368
31

t4 a)

53 988

30 637

I617

4290
710
91 a)

3 260
615

4773

47 989

26 588

8617

3 494
7to
91 a)

23tt
615

4671

391

371

130

16 705 a)

10 167 a)

2 502 al

I 694 a)

l8l a)

58 a)

729 a)

191 a)

918 a)

45

122 a)

98

5 470 a)

2 941 a)

1 005 a)

682 a)

6l a)

31 a)

259 a)

83 a)

313 a)

25

52 a)

18

391

376

224

60
31

62

5

7

6

a) Ohne Niedersa0sen.

Der Zugang zu diesen sdrulen hat sidr im letzten Jahrzehnt außer-
ordentlidr gesteigerti so betrug im Jahre 19s6 die Zahl der in Aus-
bildung befindlidren Krankensdrwestern und Krankenpfleger
12320, der Kinderkrankensdrwester-sdrürerinnen 3 665. Diese Zahlen
haben sidr bis 1968 mehr als verdoppelt. In nodr stärkerem Maße
hat der Zugang bei der Ausbildung von medizinisctr-technisdren
Assistenten, Krankengymnasten und Diätassistenten zugenommen.
Die Zahl der Absolventen reidrt trotzdem nidrt aus, um den hohen
Bedarf zu befriedigen. Dieser resultiert aus dem ständig fortschrei-
tenden Ausbau von Krankenhäusern mit Vermehrung von pflege-
betten und aus der Vermehrung von Arbeitsplätzen für die be-
treffenden Berufe, aus der verkürzung der Arbeitszeit und aus der
relativ geringen verweildauer im Beruf. Die geringe verweildauer
ist vorwiegend dadurdr bedingt, daß in diesen Berufen fast durdr-
weg Frauen tätig sind, die mit der Heirat häufig den Beruf auf-
geben. so wurde z. B. für Krankensdrwestern eine durctrsctrnittlictre
Berufsverweildauer von rund fünf Jahren erredrnet.

Die Qualität der Ausbildungsstätten ist in einigen der aufgeführten
Ausbildungsbereidre gut, in anderen redrt untersdriedlidr. Die staat-
lidre Kontrolle besdrränkt sidr im wesenflictren darauf, daß ein
staatlidrer vertreter an den Prüfungen aktiv teilnimmt. Aus der

233



Tabelle ergibt sidt, daß die durdrsdrnittlidren Sdrülerzahlen der

Sdrulen meist gering sind. Sie betragen bei den Hebammen-Sdrulen
23, bei den Sdrulen für Krankenpflege 39, bei den Sdrulen für Kin-
derkrankenpflege 43,5. Die kleinen Sdrulen haben zwar den Vor-
zug, daß sidr für den Unterridrt relativ kleine Arbeitsgruppen er-
geben, leiden aber in einigen Ausbildungsbereidten an unzu-

reidrender sadrausstattung, teilweise fehlt es audr an Lehrpersonal.

II. Veränderungen und Ausweitungen der beruflidren Anforderungen

Die Bedingungen, aus denen siö die Aufgaben des ärztlidren Hilfs-
personals ergeben, haben siö gegenüber der Zeit, in der diese

Berufsgruppe eutstanden ist, zunehmend geändert. Mit der Ver-
änderung und Erweiterung der ärztlidren Wirkungs- und Eingriffs-
möglidrkeiten sind gleidrzeitig audr die Anforderungen an das ärzt-

liöe Hilfspersonal gestiegen' Die Krankenpflege, die sidt früher
im wesentlidten auf exakte Pflidrterfüllung, persönlidres Eingehen

auf den Patienten und manuelle Tätigkeiten besdrränken konnte,
kommt damit sdron seit längerem nidrt mehr aus. Zwar gehört

dies naÖ wie vor zu den selbstverständliöen und unverzidrtbaren
Voraussetzungen pflegerisöer Dienstleistungen, dodt haben in
Pflege und Therapie zunehmend Verfahren Eingang gefunden, die
ganz andere Anforderungen an Ubersidrt, Einsidrt in Funktions-
zusammenhänge, Urteilsvermögen und Entsdreidungsfähigkeit stellen,
als es früher der Fall war: Einsatz und Handhabung komplizierter
Apparaturen, masdrinelle Beatmung, Telemetrie, Ansetzen und

Uberwadtung von Dauerinfusionen, Hilfe bei langdauernden Funk-
tionsprüfungen usw. Die Einsidrt in psydrosomatisdre Wedtselwir-
kungen, aber audr die mit den gesellsdraftlidren Veränderungen ein-
hergehenden Änderungen in der Mentalität der Patienten, ver-
laugen überdies in vielen Fällen eine Aufgesdrlossenheit und ein
Verständnis für die Psydre des Kranken, die ohne eine entspredtende
Ausbildung allzusehr zufälligen Eignungen und Neigungen über-
lassen bleiben.

Was hier für die Krankenpflege ausgeführt wurde, gilt in ähnlidter
Weise für die Tätigkeit der medizinisdr-tedtnisdten Assistenten,
der Krankengymnasten, der Diätassistenten usw. Die theoretischen
Grundlagen und das methodisdre Können, die für eine Ausübung
des Berufs notwendig sind, haben sidr außerordentlidr erweitert;
aus der einfadren Hilfskraft ist ein spezialisierter Mitarbeiter ge-

worden.

Die veränderten berufliöen Anforderungen haben bereits dazu ge-

führt, teils die Ausbildung zu erweitern, teils durdr Fortbildung
am Arbeitsplatz den ursprünglidren Ausbildungsstand anzuheben.
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Außerdem wurden Ausbildungsgänge differenziert. So kam man
in der Bundesrepublik, in Osterreidr und in der Sdrweiz in der
Krankenpflege zu derAbtrennung derAusbildung der Kinderkranken-
sÖwestern von der für die allgemeine Krankenpflege. Von dieser
fortsörittlicheu und in der Praxis bewährten Lösung sollte au&
im Zusammenhang mit den derzeitigen Bestrebungen zur Verein-
heitliÖung der Ausbildung im EWG-Raum nidrt abgegangen werden.

Für medizinisdr-tedrnisdre Assistenten liegt der Entwurf eines Ge-
setzes vor, durdr das die bisher einheifliüe Ausbildung in eine ge-
trennte Ausbildung für medizinisdr-tedrnische Laboratoriumsassisten-
ten und für mediziniso-tedrnisdre Radiologieassistenten aufgegliedert
und zusätzliö der Beruf eines veterinärmedizinisdr-tedrnisdren
Assistenten vorgesehen wird.

Im Bereidr der Zahnmedizin wird derzeit die Sdraffung eines neuen
Hilfsberufs diskutiert, der dem ,Dental Hygienist" in den USA
entspridrt. Dieser zahnärztlidr-tedrnisdre Assistent soll den Zahn-
arzt von gewissen Aufgaben entlasten, wie Anfertigung von Ab-
drü&.en, Entfernen von Zahnbelägen, Legen von provisorisdren Ver-
sdrlüssen, Kariesprophylaxe, Unterweisung in der Mundhygiene
usw., für deren Ausführung nidrt die volle zahnärzilidre Ausbildung
erforderlidr ist.

Besdräftigungstherapeuten, Orthoptisten und Logopäden sind Bei-
spiele für Berufszweige, die aus einem dringenden Bedarf entstanden
sind, für die jedo& nodr keine bundeseinheitlidren Ausbildungs-
ridrtlinien existieren.

Es ist unausweidrlidr, daß unter dem Drudr der steigenden beruf-
lidten Ansprüdre nidrt nur diese und weitere Differenzierungen
sidr ausprägen, sondern daß audr an die Ausbildung wadrsende
Anforderungen gestellt werden.

Die zunehmende Differenzierung und Tedrnisierung der Krauken-
versorgung sind jedodr nur eine Seite der neuen Aufgaben. Audr
aus erhöhten Ansprüdren auf dem Gebiet der Sozialhygiene ent-
stehen zusätzlidre Aufgaben im Bereidr des Gesundheitswesens.
Während die Versorgung der Bevölkerung in Krankenhäusern und
medizinisdren Dienstleistungs-Instituten bereits beadrtlidr ausge-
baut ist, ist die sozialhygienisdre Versorgung nodr wenig ent-
widrelt. Durdr die weitgehende Auflösung der Großfamilie steigt
die Zahl der Personen, die auf sidr selbst angewiesen sind und
audr bei geringfügigen Gesundheitsstörungen in ernste Sdrwierig-
keiten geraten. Dies gilt besonders für alte Mensdren. Derzeit teilen
sidr Gemeindesdrwestern und Fürsorgerinnen (Sozialarbeiter) in ihre
Betreuung. Diese Berufsgruppe ist weder ihrer Zahl nodl - teil-
weise - ihrer Ausbildung nadr in der Lage, wirksam helfen zu
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können, was wiederum zu an sidr nidrt notwendigen Krankenhaus-
einweisungen führt. Hier wird ein neuer Beruf von ,Gesundheits'
pflegern" benötigt, deren Ausbildung Gesundheitsvorsorge mit Kran-
kenpflege und Sozialarbeit verbindet.

Die von der Sozialhygiene erarbeiteten Erkenntnisse auf den Ge'

bieten der gruppenspezifisdteu Prävention und Rehabilitation müssen

in individuelle Betreuung umgesetzt werden. Hierfür sind beson-

dere Hilfskräfte erforderlidr. Als Beispiel sei auf die in der Bun-

desrepublik nodr ungenügend bewältigte Aufgabe der Förtlerung
behinderter Kinder hingewiesen. Ein großer AufgabenbereiÖ liegt
auÖ im Gebiet des werksärztlidren und sdrulärztlidren Dienstes.

Sdrließlidr sei angesidtts der bedrängenden Rolle, die heute Un-
fälle spielen, auf die Widrtigkeit von speziell ausgebildeten Notfall-
sanitätern hingewiesen.

Neue Aufgaben stellt die biomedizinisdre TeÖnik 1), die im Laufe
der letzten Jahre vor allem in den USA, in England, in Frankreidr
und in den Niederlanden an Bedeutung gewouren hat. Sie will die
Fortsdrritte der modernen Tedrnik für die Medizin durdr Kon-
struktion und Anwendung von zwedcmäßigen Geräten für die Uber-
wadrung und die Behandlung von Patienten, für die Diagnostik,
aber audr für die Forsdrung nutzen. Die sadrgeredrte Bearbeitung
dieser Aufgaben erfordert speziell ausgebildete Kräfte, zu denen
neben biomedizinisdren Diplomingenieuren mit einer stärker theore-
tisdr orientierten Ausbildung gerade audr biomedizinisdt-tedtnisdte
Assistenten gehören. Die biomedizinisdr-tedtnisdtenAssistenten wer-
den sowohl in der Klinik, z. B. in modernen Intensivpflegestationen
mit einer Massierung elektronisdrer Geräte versdriedenster Art,
als audr in medizinischen Forsdrungsstätten für die Arbeit an kompli-
zierten Apparaturen benötigt.

Die Angehörigen der ärztlidren Hilfsberufe rekrutieren sidr in
hohem Maße aus Frauen, in der Kinderkrankenpflege und bei den
medizinisch-tedrnisdten Assistenten fast ausschließlidt. Es ist nidtt
einzusehen, warum hier nidrt ein Umdenken erfolgen könnte.

III. Uberlegungen zu einer neuen Konzeption der Ausbildung in der
Gesamthochsdrule

III. 1. Arztlidre Hilfsberufe

Die steigenden Anforderungen an die Angehörigen medizinisdter
Hilfsberufe madren eine anspruchsvollere Ausbildung notwendig.
Nidrt alle derzeitig bestehenden Sctrulen werden dazu in der Lage
sein. Angesidrts der im Sekundarsdrulbereidr zu erwartenden Ver-

t) Vgl. G. Klasmeier: Biomedizinisdre Tedrnik, Göttingetr 1969.
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änderungen und der Planung für den tertiären Bereiü ist es daher
naheliegend, ein neues Konzept für die Ausbildung auf dem Ge-
biet des Gesundheitswesens zu erarbeiteu.

Zugangsvoraussetzung zu den meisten der besprodrenea Ausbil-
dungsgänge ist bisher ein Realsdrulabsr+rluß, z,m Teil auö ein
volkssdrulabsdrluß mit zusätzlictrer Ausbildung. Der Anteil der
Abiturienten ist relativ gering; er beträgt in den Kraukenpflege_
uud Kinderkranksnpll.gesÖulen knapp 50./0, iu Sdrulen für medi_
zinisü-ter+rnisoe Assistenten etwa 20 o/0. wenn nach den pläuen
der Bildungskommission des Deutsdren Bildungsrates in Zukunft
etwa die Hälfte eines Geburtsjahrgangs die sekundarstufe II be-
suÖt, kommt vor allem diese Gruppe für die Ausbildung im
Gesuudheitswesen in Betraot. Das Eingangsalter wird dann rg bis
19 Jahre betragen. Da für die meisten dieser Berufe ein Mindest-
alter von 17 Jahren vorges&rieben, der größte Teil der Schüle-
rinnen aber jetzt sdron älter ist, wird im duröschnittlidren Alter
der Auszubildenden keine entsdreideude versdriebung eintreten.
Bereits in der Sekundarstufe II sollte ein spezifischer biologisctr-
tedrnisdr akzentuierter Ausbildungsgang vorhauden sein. Dies würd.e
für die weitere Ausbildung besonders günstige Voraussetzungen
bieteu. Absolventen der sekundarstufe II mit anderer Ausridrtung
müßten sidr die Eingangsvoraussetzungen in Zusatzkursen erar-
beiten können. Entspredrende Möglirhkeiten müssen aber auctr
für Absolventen der sekundarstufe I eröffnet werden, besonders
dann, wenn sie bereits in einem medizinisdren Beruf tätig sind
(2. B. Krankenpflegehelfer, Arzthelfer).

Auf dieser Basis kann für die besprodrenen Berufsbereidre im Ge-
sundheitswesen ein einheitlidres Grund- oder Eingangsstudium
durdrgeführt werden. Seine Dauer ist auf ein Jahr zu veransdrlagen,
da es bei einer längeren Dauer uictrt möglictr ist, den späteren
sehr versüiedeneu Ausbilduugsinhalteu gerectrt zu werden. Bei
einem gemeinsamen Gruudstudium braudren sidr die studenteu für
einen bestimmten Ausbildungsgang erst dann zu entsdreiden, wenn
sie einen besseren uberblidr über die studieninhalte im Gesund-
heitswesen gewonnen haben.

Für das Grundstudium werden Aspekte und Lehrstoffe aus folgen-
den Gebieten in Betradrt zu ziehen sein:

Anatomie, Physiologie, allgemeine Krankheitslehre;
Entwiddung und Entwidrlungsstörungen, Reifung und Alterung,
Fortpfl anzung, Sdrwangersdraft ;

Krankheitsverhütung bzw. -vorbeugung, Hygiene, Organisation
und Aufgaben des öffentlidren Gesundheitswesens;
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Ernährung, Umwelteinflüsse, soziale Medizin;

Grundzüge der Psydrologie und Psydrosomatik.

Hinzu kommen ein Krankenpflegepraktikum und ein Praktikum der

Ersten Hilfe. Das Krankenpflegepraktikum soll drei Monate um-

fassen; es gibt dem Studenten Gelegenheit, in eigener Erfahrung

seine Eignung für die Betreuung kranker Mensdren zu prüfen'

Im zweiten studienabsdrnitt findet die Differenzierung nadt ver-

sdriedenen Ausbildungsgängen statt. Die studienpläne sollten so

gestaltet werden, daß ein wedrsel des Ausbildungsganges im zweiten

studienjahr möglidr ist. Die Dauer des zweiten studienabsdtnit-
tes wird im allgemeinen zwei Jahre betragen. Das Studium sdrließt

mit einer Diplomprüfung und der Verleihung eines Diploms ab'

Die Ausbildung für Pflegeberufe muß im zweiten studienabsdtnitt
audr eiue grtindlidre manuelle sdrulung in der Pflegetedtnik um-

fassen, da fär die wirksamkeit einer Sdrwester eine trainierte
Hand unbedingte voraussetzung ist. Die Studierenden müssen er-

kennen lernen, daß pflegerisdr Hand anzulegen differenziertes

Können verlangt und entsdreidende Bedeutung für das vertrauen
des Patienten in seine Behandlung und damit für seine Heilung

hat. Niöt minder bedeutsam ist das manuelle Training für die

Krankengymnasten.

sondersituationen bestehen für biomedizinisdr-teönisdte Assi-

stenten und für den Gesundheitspfleger. Hier muß eine sinnvolle
Kombination von Ausbilduug im Gesundheitslresen mit einer
tedrnisdren bzw. einer Ausbildung in sozialarbeit 1) gefunden wer-

den.

Den Absolventen dieser neuen Ausbildungsgänge müssen geeignete

weiterbildungsmöglidrkeiten eröffuet werdeu. Eiu Beispiel hierfür
siud die von den sdrwesternverbänden gesdraffenen Zusatzaus-

bildungeu für Unterridrtssöwestern und Obersdrwestern. Die Wei
terbildung kann ferner durÖ die EinriÖtung von geeigneten Kon-

taktstudien oder audr dadurdr erreidrt werden, daß zwisdren den

verschiedenen Studiengängen im gesamten Bereidr des Gesund-

heitswesens weitgehende Durdrlässigkeit herbeigeführt wird'

Bei einer Neuordnung der Ausbildung für die nidrtärztlidren Berufe

des Gesundheitswesens werden nebeu den im Hodrsdrulbereidt
Ausgebildeten audr weiterhin Kräfte benötigt werden, die nadt
Absdrluß der Sekundarstufe I eine Ausbildung im Rahmen der
Sekundarstufe II erhalten. Voraussetzungen, Inhalt und Umfang
beider Ausbildungsbereidre müssen im einzelnen nodr aufeinander
abgestimmt werden.

r) Vgl. auÖ Adage 2, (S,215 ff.l
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III.2. verknüpfung des Medizinsfgdirrms mit der Ausbildung für
Heilhilfsberufe

Es erhebt siö die Frage, ob die Ausbildung des Arztes und Zahn-
arztes mit der für die ärztlidren Hilfsberufe so verknüpft werden
kann, daß die Durölässigkeit zwisdreu alleu Ausbildungsgäugen
im Bereiö des Gesundheitswesens erreicht wird. Wenn heute me-
diziniso-teönisöe Assisteuten oder Kraukensdrwestern nactr Ab-
sdtluß ihrer Ausbildung Medizin studieren, kommen ihnen dabei zwar
die bisher erworbenen Kenntnisse und Fähigkeiten persönlidr zu-
gute, doü wird ihneu ihre Ausbildung für das Medizinstudium
nidrt angeredrnet. Ahnlidre Probleme stellen sidr, wenn Studenten
ihre ärztliÖe Ausbildung aufgeben und siö einer anderen Aus-
bildung im Bereidr des Gesundheitswesens zuwenden wollen.
Nach den derzeitigen Studienplänen ist eine Verbindung des ärzt-
lidren und zahnärztlidren Studi'ms, das zunädrst eine gründlidre
naturwissensüaftlidre Sdrulung vorsieht, mit der Ausbildung für
die niÖtärztlidren Berufe des Gesundheitswesens niöt möglidr.
Eine Umgestaltung der ärztlidreu und zahnärztlidren Ausbilduag, die
diese Verbindung ermöglidrt, ist jedoÖ dur&aus denkbar. Iu diesem
Fall würde von den in einem gemeinsamen einjährigen Studium
vermittelten Grundkenntnissen (vgl. S. 237 f.) ausgegangen und durdr
wiederholte Aufnahme der Themen unter gleidrzeitiger Berü&-
sichtigung der notwendigen naturwisseasdraftlidren Fakten zu immer
intensiveren und differenzierten Kenntaissen fortgesdrritten werden.
Das bedeutet niÖt, daß etwa der naturwissensÖaftlidre Hintergrund
der Ausbilduug verlassen oder verwässert würde. Dem Studenten
wird die Notwendigkeit der BeherrsÖung physikalisdrer und chemi-
sdrer Fakten vielmehr gerade dadurd deutlidr, daß sie im Zu-
sammenhang mit biologisdren und medizinisdren Phänomenen und
Gesetzmäßigkeiten behaudelt werden. Der Student würde somit von
Anfang an im Gedankenbereidr seines künftigen Berufs stehen und
nidrt, wie es derzeit häufig der Fall ist, den naturwissensdraftlidren
UnterriÖt der ersteu Semester als enttäusdrende Durststre&,e emp-
finden. Nadr dem einjährigen gemeinsamen Grundstudium werden die
Anforderungen rasdr gesteigert werden müssen, um den Ausbilduugs-
standard nidrt absinken und die besonderen Anforderungen der
ärztlidren Ausbildung deutliö hervortreten zu lassen.

Ein soldrer Studienplan würde eiu völliges Umdenken in bezug
auf die ärztliche Ausbildung erfordern und einen Bruch mit den
hergebradrten Vorstellungen bedeuten. Die Vorzüge einer sol-
dren Neuorduung ersdreinen aber so widrtig, daß entspredrende
Möglidrkeiten ernsthaft geprüft werden sollten.
Sidrer ist, daß eine soldre Regelung nidrt in einem Söritt für das
Bundesgebiet verbindlidr gefunden werden kann. Man muß die



Frage heranreifen lassen und dann eine soldre neue Ausbildungs-

ordnung unter Berüdrsidrtigung der gesetzlidrea Möglidtkeiten an

ein oder zwei Hodrsdrulen durdrspielen und erproben.

IIL 3. Ort der Ausbildung

Es ist naheliegend, für das gemeinsame Grundstudium und für die
in vielen Beziehungen vergleidrbaren zweiten Studienabsdrnitte
einen gemeinsamen Ausbildungsort anzustreben. Das würde einen
wirkungsvollen und rationellen Einsatz von Lehrern und Lehr-
material gewährleisten. Der derzeitige Zustand mit zahlreidren sehr

kleinen Schuleu ist nidrt befriedigend. Aus diesen Gründen und um

die wissenschaftlidre Fundierung der Ausbildung zu sidrern, kommt
als Ort der Ausbildung nur die Gesamthodrsdrule in Betradtt.

Die Ausbildung der medizinisdr-tedrnisdren Assistenten und audr
der Krankengymnasten findet bereits heute vielfadr in Anlehnung
an Universitätsinstitutiouen statt. Es ist jedodr zu bedenken, daß

die Zahl der Studienanfänger in den medizinisdren Hilfsberufen
eio Mehrfadres der derzeitigen Zahl der Anfänger des Medizin-
studiums betragen würde. Allein in der Krankenpflege und Kinder-
krankenpflege beginnen derzeit jährlidr rund 12 000 Personen die
Ausbildung (deutsdre Studienanfänger der allgemeinen Medizin im
Jahre 1969: 3 029). Die Bewältigung dieser quantitativen Fragen
zwingt zu gründlidren Uberlegungen.

Hierbei ist zu berüdrsidrtigen, daß die Ausbildung in den Kran-
kenpflegeberufen, aber audr für Krankengymnasten und medizi-
nisdr-tedrnisdren Assistenten in weitem Umfang am Patienten er-
folgen muß. Wie sdron die Uberlegungen zur Frage des Unter-
ridrts am Krankenbett für Studenten der allgemeinen Medizin
gezeigt haben, ist diese Aufgabe uicht ohne großzügige Heran-
ziehung von akademisdren Lehrkrankenhäusern zu bewältigen.

IIL 4. Weitere Berufszweige im Gesundheitsweser

Die bereits eingangs erwähnte Gruppe der Krankenpflegehelfer,
Spredrstundenhelfer für Arzte und Zahnärzte, Gesundheitsaufseher,
Desinfektoren usw. wird audr weiterhin ihre besondere Bedeutung
haben. So ist es z. B. im allgemeinen unnötig, daß ein Arzt in seiner
Praxis eine diplomierte medizinisch-tedrnisdre Assistentin beschäftigt.
Es ist audr nidrt nötig, daß alle Sdrwestern den vorstehend dargestell-
ten Ausbildungsstand erreidren.

Die Gruppe der Krankenpflegehelfer entstand erst in den letzten
Jahren aus der Notwendigkeit, die nidrt ausreidrende Versorgung
mit examinierten Sdrwestern auszugleidren. Sie haben sidr bewährt
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und dürften in Zukunft eher eine nodr größere Bedeutung für die
rein pflegerisdren Aufgaben in Krankenhäusern bekommeu. Gleidr-
wohl werden audr die künftig diplomierten Sdrwestern in der
Pflege tätig sein, denn die Pflege selbst ist es, die - zumindest
in Akutkrankenhäuseru 

- heute so hohe Anforderungen an die
Ausbildung stellt.

Der Bedarf an diplomierten sdrwestern im pflegedienst ist hodr,
wenn den Notwendigkeiten einer gesidrerten Versorgung im
Sdridrtdienst und audr für urlaubs- und Krankheitsperioden genügt
werden soll. Für Akutkrankenhäuser dürfte übersctrlägig ein Ver-
hältnis von 5 diplomierten sdrwestern zu 3 Helferinnen, zumindest
aber ein Verhältnis von I zu 1 anzusetzen sein. In Intensiv-
stationen wird man praktisd aussdrließlidr diplomierte Kräfte
braudren. In Krankenhäusern für drronisdr Kranke kann die Zahl
der diplomierten Sdrwestern niedriger und dementspredrend die
der Helferinnen relativ höher sein.

Die Gruppe der ärztlidren Hilfspersonen mit geringeren Ausbil-
dungsanforderungen wird vornehmlidr aus Absolventen der Sekun-
darstufe I hervorgehen. Inwieweit man hier einheitlidre Ausbil-
dungsgänge sdraffen soll, ist nidrt Gegenstand der vorliegenden
Uberlegungen. In jedem Fall sollte aber, wie bereits erwähnt, die
Möglidrkeit bestehen, durch Zusatzkurse die Voraussetzungen
zum Eintritt in die Hodrsdrulausbildung zu erlangen.

Audr ohne diese Hodrsdrulausbildung sollte jedoctr eine ärztliche
Hilfsperson die chance haben, durdr Leistung beruflidr aufzusteigen.
Es muß erreidrbar sein, bei einer Neuregelung der Ausbildungsbe-
stimmungen audr die Laufbahnbestimmungen so zu modifizieren,
daß die derzeit bestehende unglüdrlidre Koppelung zwisdren jeweils
bestimmten Ausbitdungsnadrweisen und bestimmten Gehaltsgruppen
abgebaut wird.
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Anlage 3

Fernstudium

Die Erörterungen um die Einführung und die Gestaltung des Fern-
studiums sind in letzter Zeit mit Nadrdrudc weitergeführt worden.
Trotzdem ersdrien es angezeigt, die Materialien der Arbeitsgruppen
des Wissensdraftsrates zu diesem Thema zu veröffeatlictren.

Ubersidrt

Seite
a) Zur Gestaltung von Fernstudien im Bereidr der Anglistik 24s
b) Zur Gestaltung von Fernstudien im Bereidr der Mathematik 26l
c) Zur Organisation des Fernstudiums 269
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Zur Gestaltung von Fernstudien im Bereich der Anglistik
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I. Grenzen und Möglidrkeiten

Die folgenden uberlegungen zum Fernstudium iu englisdrer philo-
logie gehen im Hinbli& auf die gegenwärtige Situation von zwei
grundsätzlidren Feststellungen aus :

- Ein anglistisdres Präsenzstudium kann zur zeil noch nidrt durdr
Fernstudiengänge ersetzt werden.

- Das Fernstudium als Mittel der studienverbesserung und -reform
bietet aber sdron jetzt Mögtidrkeiten der straffung, vertiefung
und Ergänzung des Präsenzstudiums audr in der Anglistik.

Aus folgenden Gründen ist ein anglistisöes präsenzstudirrm noo
nidrt durdr Fernstudiengänge ersetzbar:

Der Erfolg des Studiums, gerade auch zu seinem Beginn. hängt
in einer modernen Philologie von der mögliÖst schnellen Inte-
gration des Studierenden im Fadrbereidr ab. Es kommt vor allem
auf die früh einsetzende persönlidre Zusammenarbeit zwisdren Leh-
renden und Lernenden in kleinen Gruppen an. Solange zentrale
spradrlehrinstitute nodr nicht allgemein erridrtet sind, ist diese
Zusammenarbeit vor allem zwisdren Studierenden und "nativespeakers' von entsdreidender Bedeutung.

Zugleidr hängt der Erfolg eines moderaen Fremdspraoenstudiums
von einem vollständigen und möglidrst frühen Einsatz aller tedr-
nisdren Hilfsmittel, von der täglidren Verfügbarkeit gmter Biblio-
theken und von der dauernden Kontrolle der Spradr- und Spredr-
leistung ab. Diese Faktoren sind zur Zeit nur in den Fadrbereidren
der Hodrsdrulen selbst und bei dauernder präsenz der studenten
gesidrert. Sie bestimmen nidrt nur den Aufang, sondern den gesam-
ten Verlauf des Studiums. Deshalb bleiben sie auö nadr der Er-
ridrtung von zentralen Spradrlehrinstituten von entsdreidender Be-
deutung.
Erheblidre Teile aus dem praktisdr-spradrlidren Bereidr der engli-
sdren Philologie können nidrt oder nur begrenzt im Fernstudium
bewältigt werden. Hierzu gehören vor allem: Vertiefung und Er-
weiterung der Spradrkenntnisse selbst, das Studium der älteren
Spradrstände, besonders die Ausspradreprobleme des Alt- und Mittel-
englisdren, die Einführung in die Phonologie und phonematik.

Gegen ein aussdrließlidres Fernstudium spredren z,tr zeit audr nodr
stofflidre Gründe. Es gibt zwar Stoffbereidre in der englisdren
Philologie, die als wesentlidr anerkannt und an allen Hodrsdrulen
gelehrt werden, aber nodr keinen verbindlidren Katalog von
"essentials". Dieser Katalog ist jedodr für Inhalt und Aulbau eines
Fernstudiums ebenso unentbehrlidr wie für eine studienreform
überhaupt.
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Das Fernstudium setzt die verfügbarkeit guter anglistisdrer Biblio-

theken in genügend didrter streuung voraus. Solange diese dezen-

tralisierten Fadrbüdrereien nidrt gesdtaffen sind, ist die unerläßlidte

Gleidrwertigkeit mit dem Präsenzstudium nidrt zu erreidren'

Ehe das Fernstudium in englisdrer Philologie voll anläuft, sind ver-
sudrsreihen nötig. sie können nidrt durdr englisdre und amerika-

nisdre Erfahrungen mit dem ,Correspondence Collegeu, durdt fran-

zösisdte mit dem Prinzip der ,6ducation permanente", durÖ die Er-

fahrungen und Arbeiten des amerikanisdren ,Home Study Council",
durdr Hinweise auf die Praxis in Skaudinavien uud in der So'

wjetunion ersetzt werden.

Ein voll entfaltetes Fernstudium in englisdrer Philologie ist also

von folgenden Voraussetzungen abhängig:

- Spradrlehrinstitute im Bereidr der Hodrsdrulen, die audr für
Fernstudenten den Erwerb ausreidrender spradrkenntnisse sidter-
stellen;

- dezentralisierte Fadrbibliotheken;

- ergänzender Einsatz moderner Hilfsmittel auf breiter Basis:

Spradrlehrprograrnme, Fernsehkurse, Rundfunkprogramme, pro-

grammierter Unterridtt etc';

- zentrale Koordinierung, Lenkung und Auswertung der Fern-

studiengänge.

Sdron jetzt jedodr kann das Fernstudium im Bereidr der Anglistik
für vier Zwedce sinnvoll eingesetzt werden:

- vertiefung und Erweiterung des Präsenzstudiums in der vorle-
sungsfreien Zeit (Vertiefungskurs):

- weiterführendes Studium für Englisdrlehrer mit kleiner Fakultas
(Weiterbildungsstudium) ;

- Kontaktstudium für bereits tätige Lehrer des Englisdren (Kon-

taktstudium);

- Einführung in die Anglistik als ZusatzfaÖ (Initialkurs inner-
halb des Zusatzstudiums).

II. Gestaltung und Durdrführung des Fernstudiums

II. l. Vertiefungskurs

a) Diese Form des Fernstudiums setzt in der vorlesungsfreien Zeit

zwisdren den Semestern ein. Sie ist nidrt an eine bestimmte Phase

des Präsenzstudiums gebunden, sollte ihren Sdrwerpunkt aber in
den Pausen zwisctren den ersten vier Semestern haben. Fernstudium

ermöglidrt eine steuerung und Intensivierung der heute noch fast

ganz unorganisierten Arbeit der studenten in der vorlesungsfreien
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Zeit, damit aber audr eine vertiefung des Grundwissens sowie die
vor- und Nadrbereitung der Semesterarbeit selbst. Der vertiefung
von sdron gehaltenen vorlesungen und seminaren dienen Folge-
kurse, der Vorbereitung von Vorlesungeu und Seminaren des kom-
menden semesters Vorkurse. Grundkurse oder Ergänzungskurse sol-
len die Lüdren sdrließen oder Grundwissen vermitteln.
Die genannten Kurse sind auf Grund des vorlesungsplans der ein-
zelnen Hodrsdrulen zu entwi&eln.

b) Folgendes verfahren bietet sidr an: Im semester wird das Fern-
studien-Prograulm, das sidr entweder auf laufende oder auf kom-
mende vorlesungen und Seminare oder auf Grundlagenbereictre der
Anglistik bezieht, veröffentlidrt. Das programm wird von einem
Team entworfen und läuft als Intensivkurs durdr die vorlesungs-
freie Zeit. Es ist zu prüfen, ob Intensivkurse dieser Art bei ent-
spredrenden Prüfungsleistungen auf die semesterzahl angeredrnet
werden können. Damit würde eine Straffung und Verkürzung des
Studiums erreidrt.

c) Diese Form des Fernstudiums vollzieht sidr in folgenden, sich
ablösenden und ergänzenden Phasen: Der unterrictrtung dienen
Informationsbriefe mit Textbeispielen, der eigenen kritisctren Arbeit
der Teilnehmer und ihrer selbstüberprüfung Aufgabenbriefe mit
Korrekturkorrespondenz, der dialektisdren vertiefung des Stoffes
und seiner Probleme Diskussionsbriefe. Die absctrließende präsenz-
phase dauert etwa eine Wodre und endet mit einer prüfung.

d) Das folgende Beispiel zeigt, wie unter den gegebenen Umstänclen
diese Form des Fernstudiums verwirklidrt werden kann:
In einem sommersemester findet eine vorlesung in deutsctrer Spradre
über shakespeares Tragödien (3stündig) statt. sie konzentriert
sidr auf Hamlet, Lear, Othello und Macbeth. An ihr nehmen etwa
300 Hörer teil. sie wird in der vorlesungsfreien Zeit durctr einen
Folgekurs vertieft. Für diesen Kurs sctrreiben sictr nactr Bekanntgabe
des Programms 120 Teilnehmer ein. Damit werden für die Durch-
führung etwa sedrs Lehrpersonen nötig, unter denen sidr diejenige
befinden muß, die die Vorlesung gehalten hat. Die Spradre der
Studienbriefe und der Präsenzwodre ist aus Ubungsgründen eng-
lisdr; deshalb hat die Mitarbeit eines Lektors besonderes Gewicht.

Im einzelnen ergibt sidt für den vom 15. Juli bis 15. Oktober
dauernden Folgekurs etwa dieser Stoff- und Zeitplan:
15. Juli: Informationsbrief

Einführung in Methode und Ziel des Kurses; vertiefende In_
formation über Textprobleme in King Lear.
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1. August: Aufgabeubrief
Die vorausgegangenen Informationen über Textprobleme \fer-
den in Fragestellung und eigene Arbeit umgesetzt' Als Aufgabe

wird gestellt: Kritisdre Analyse des textlich umstrittenen Sdrlus-

ses von King Lear unter Auswertung der beiden Fassungen

von Qu 1 und F 1; selbständige Erstellung einer eigenen

Fassung unter dem Gesidrtspunkt der aus dem Text ableitbaren

Interpretation. Der Teilnehmer erhält seine Ausarbeitung mit
ausführlidrer Beurteilung zurüdr'

15. August: Diskussionsbrief

Der Diskussionsbrief stellt eine Reihe von Fragen zur Debatte,

die der Teilnehmer selbständig beantwortet. Die Antworten
werden in einem zweiten kritisdlen Durdrgang von dem Team

der Betreuer aufgegriffen, erörtert und kritisdr beurteilt' Als
Themen sind hier denkbar: Welöe Beredrtigung hat die Shake-

speare-Philologie heute? Was spridrt für, was gegen die Uber-

setzung des Lear-sdrlusses durdr Rothe?

21. August: Informationsbrief
Der Sdrwerpunkt weöselt nun zum TheatergesÖidrtlidren und

Bühnentedrnisdren. Der Brief informiert über die Shakespeare-

Bühne, die Aufführung der bühnentedrnisdr problematisdren

"Dever Cliff'-Szene in Shakespeares Zeit und über widttige
gegenwärtige Bühnentheorien (Sdrwerpunkt: Hotson).

l. September: Aufgabenbrief
Der Aufgabenbrief setzt die Information wieder in eigene

Arbeit und Entsdreidung um und verlangt vom Teilnehmer
eine selbständige und im einzelnen begründete Inszenierung
der ,Dever Cliff'-Szene. Sdrwerpunkt liegt hier auf dem ,Fall"
Gloucesters.

7. September: Diskussionsbrief

Der folgende Diskussionsbrief stellt die Thesen von Ian Kott
zur ,Dever Cliff"-Szene (Shakespeare heute) zur Debatte' Zu
jeder These (der Teilnehmer erhält den Thesenkatalog sdrriftlidt,
muß aber audr das Budr als Ganzes gelesen haben) wird ein
eigener kritisöer Diskussionsbeitrag verlangt. Die Beiträge
werden korrigiert und kommentiert. Dabei ist zu beadtten,
daß der Korrekturteil sowohl auf individuelle Antworten eingeht
als audr allgemein interessierende Stellungnahmen allen Teil-
nehmern zugänglidt madrt.

15. September: Informatiousbrief
Dieser Brief ersdrließt ein weiteres Interpretationsfeld: die
Formen und Perspektiven, in denen Shakespeares Bildersprache
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in King Lear bisher ersdrlossen wurde. Der Brief mactrt zugreich
mit den Arbeitsmitteln vertraut, mit denen man selbst eine Be-
standsaufnahme und Analyse der Bilderspradre in King Lear
versudren kann' Er führt vorsidrtig an positivistisdre Meihoden
(careline spurgeon) und an ästhetisdr-funktionare (Fle,man)
heran. Heilmans ,This Great stage" wird ars Lektüre verrangt,
ebenso Clemens Arbeit über Shakespeares Bilderspradre.

1. Oktober: Aufgabenbrief
Dieser Brief hat zwei Sdrwerpunkte, deren Bearbeitung dem
Teilnehmer zur wahr gesteilt wird. Er verlangt ersten-s eine
eigene Bestimmung der Bildquantität und -gualität in King Lear,
zweitens die serbständige Auswertung der Bildabhangigkeit
shakespeares von seinen eue[en. Hier ist vor arem in aas
Volksstück Leir zu denken (,pelican daughters.).

7. bis 15. Oktober: präsenzwodre mit Absctrlußprüfung
Die Präsenzwodre dient der Klärung und vertiefung offener
Fragen, der gemeinsamen Auswertung der Aufgaber,_ ,rra Olr-
kussionsbriefe, der wiederholung der sdrwerpunkte und der
Erarbeitung von Ergebnissen. Zwei Gesidrtipunkte spielen
dabei eine Roller Die Teilnehmer dieser Forgekuise solien Lirr".-
seits Impulse zur selbständigeu weiterarbeit auf der Basis ver-
tiefter Studien, andererseits grundregende sadrrictre und me-
thodisdre Informationen erharten, die ihnen die vorresung serbst
uodr nidrt zu geben vermodrte. Der Absctrluß der Arbeit könnte
zum Entwurf einer gemeinsamen Inszenierung einer ausge_
wählten Szene oder Szenengruppe führen.
Die Prüfung besteht aus einem kurzen sctrriftlictren und einem
ausführlidren, im stir des colloquiums gehartenen mündlictren
Teil.

e) Im Bereidr der Linguistik bieten sidr für diese Form des inter-
mittierenden Fernstudiums forgende stoffgebiete an: Einführung
in historisdre ünd vor allem zeitgenössisctre Rictrtungen der anglisti-
sdren spradrwissensdraft, ausgewählte Kapitel zur Gesdrictrte aer
englisdren spradre unter besonderer Betonung des neuenglisctren
spradrstandes, Einführung in die Morphologie oder vertiefung mor-
phologisdrer Themen, syntax, Fragen des Diarekts, Idiolekis und
des usage, wortsdratzstudien und allgemeine semantik, linguistische
stilistik, Amerikanisdres Englisdr, kontrastive Linguistik überhaupt.
Diese Bereidre können je nadr stoff- und problembedingter Eigenart
und ubersidrtlidrkeit in vor- oder Folgekursen oder in Grund- und
Ergänzungskursen ersdrlossen oder vertieft werden. Besonders wictr-
tig ist hier die im Lehrgang eingeprante und kontroilierte praktisctre
Ubung.
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IL 2. Weiterbildungsstudium

a) Das weiterführende Fernstudium der Anglistik steht Englisdr-Leh-

rärn offen, die nadr osemestrigem Hodrsdrulstudium die Befähigung

für das Lehramt an der unter- und Mittelstufe von Gymnasien und an

Realsdrulen erworben haben. Es ist ebenso offen für Lehrer an

Volks-undRealsdrulen,dieEnglisdralsWahlfadrimRahmenihrer
Ausbildung an einer Hodrsdrule mindestens 6 Semester studiert

und die Erste Prüfung für das Lehramt an Volks- und Realsdrulen

bestandenhaben.EsbereitetaufdieWissensdraftlidlePrüfung
fürdasLehramtanGymnasienimHauptfadrEnglisdr(Fakultasfür
Englisdr auf allen Klassenstufen) vor'

b) Die folgenden Uberlegungen gehen davon aus' daß die Teil-

nehmer an diesem weiterführenden Fernstudium im allgemeinen

sdron selbständige Lehrerfahrung haben' Sie können das Weiter-

bildungsstudium aber audr unmittelbar an die erste, nadr 6 Semestern

abzulegende Prüfung ansdrließen und während ihrer Einarbeitung

in die SöulPraxis durdrführen'

c)ZieldiesesFernstudiengangesist,diefürEnglisdralsHauptfadt
notwendigen Studieninhalte zu vermitteln, und hierbei die Sdtul-

erfahrung.derTeilnehmerzuberüdcsidrtigen.DerRahmenfürdie
wissensdraftlidren Anforderungen ergibt sidr aus den Prüfungsord-

nungen der einzelnen Länder, dodr ist zu berüdrsichtigen, daß ein

unterridrtserfahrener Lehrer mit anderen voraussetzungen an ein

weiterführendesStudiumherangehtalseinStudent,dersichim
Präsenzstudium auf die wissensdraftlidre Prüfung vorbereitet. Vor

allemmußdasFernstudiumdensdrnellenAnschtußandenStand
der Forsdrung ermöglidren.

d)DasidrausderfrudrtbarenSpannungzwisdrenBerufspraxisund
wissenschaftlidremstudiumfürdieTeilnehmerandieserForm
des Fernstudiums didaktisdre und methodisdte Konsequenzen er-

geben, kann der Lehrgang nictt eine Fortsetzung des Präsenz-

,trdir*, mit anderen Mitteln sein. Der praxisorientierten Motivie-

rung und der freien Anregung muß vielmehr ausreidrend Raum

gewährt werden.

e) Als methodisdt-didaktisdres Prinzip ist die Anknüpfung an die

spradrlidren, literarischen und kulturellen Gegebenheiten der Gegen-

wartinGroßbritannienunddenVereinigtenStaatenzuempfehlen'
InanalytisdremRüdrsdrlußmadrtderLehrgangdenTeilnehmern
die Zusammenhänge zwisdren der Gegenwartssituation und den in

sie einmündenden Entwid«lungen der Vergangenheit bewußt, ver.

sucht sie aber auctr anzuregen, soldre Zusammenhänge selbst zu

erarbeiten und sie in ihrem unterridrt sichtbar zu madren. Dazu

bedarf es der weiteren methodisdten sdrulung in der spradr- und
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Literaturwissensdraft. Aber audr die weiterbildung in der praktisdren
Spradrbeherrsdrung im Zusammenhang mit vertiefter wissensdraft-
lidrer Spradranalyse bleibt ein widrtiger Teil des Lehrgangs.

f) Die Absdrlußprüfung trägt den besonderen Voraussetzungen
Redrnung, wahrt aber zugleidr die Leistungs- und Chancengleidrheit
mit anderen Prüfungen. Die Prüfungsanforderungen umfassen die
Kernbereidre des Anglistikstudiums in der Perspektive der im
Fernstudiengang bearbeiteten Stoff- und Problemkreise.

g) Aufbauend auf den Kerngebieten der Anglistik, die dem Teil-
nehmer am Fernstudiengang aus seinem Osemestrigen Präsenz-
studium vertraut sind, werden für diesen Fernstudiengang folgende
spezifisdre Studienbereidte entwidcelt :

(1) Spradrwissensdraft
Hier ergibt sidr unter starker Betonung des Neuenglisdren und bei
der heute nötigen Aufgesdrlossenheit für allgemeine linguistisdre
Probleme etwa folgendes Programm, das gekürzt und in Auswahl
geboten werden kann:
Vertiefte Erörterung der historisdren und gegenwärtigen Methoden
und Tendenzen der englisdren Spradrwissensdraft auf der Grundlage
allgemeiner spradrwissensdraftlidrer Begriffe und Ansätzei
Rüdcersdrließung widrtiger Spradrentwiddungen, ausgehend vom
reuesten Spradrstand des Englisdren (Alt- und Mittelenglisdr wer-
den nur herangezogen, soweit es zum Verständnis moderner phäno-
mene nötig ist);

erweiterte Arbeit im Bereidr der Morphologie;
vertiefende Auseinandersetzung im Gebiet der Syntax und der
syntaktisdren Theorien ;

Arbeit an spradrgeographisdren, spradlsoziologisdren und spraö-
psydrologisdren Phänomenen;

Wortsdratzprobleme;

Semantik;

linguistisdre Stilistik, audr im Zusammenhang mit literarisdren In-
terpretationen und im Blidc auf unterridrtspraktisdre Möglidrkeiten;
Amerikanisdres Englisdr in diadrronisdrer und syndrronisdrer Sidrt;
Fragen und Methoden der kontrastiven Linguistik.

(2) Spradrbeherrsdrung

Der Notwendigkeit zur ständigen Verbesserung in der praktisdten
Beherrsdrung der Spradre wird in Verbindung mit der spradtge-
sdridrtlidren und spradrwissensdraftlidren Arbeit dur& praktisdre
Aufgaben Redrnung getragen. Die Direktkurse im Rahmen der Prä-
senzphasen haben hier Vorrang; die Lehrbriefe erhalten aber
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spradlpraktisöe Zusätze mit Aufgaben, so daß die KoDtinuitat der

Ubung gewahrt wird.

(3) Literaturwissensdraft und Literaturgesdridtte

Der literaturwissensÖaftliöe und literaturgesÖidrtlidre Teil be-

rüdcsidrtigt die Anforderungen, die für Euglisdr als erstes Fadr gelten.

Einerseits ist die Vertrautheit der Lehrgangsteilnehmer mit den

Methoden der Literaturwissensdraft und des Umgangs mit Texteu
zu vertiefen und zu erweitern, andererseits ist es nötig, die .Kennt-
nis der wiÖtigsten Strömungen der englisdren und amerikanisdren
LiteraturgesÖidrte auf Grund eigener Lektüre ausgewählter Texte zu

intensivieren und die Bildung von Sdtwerpunkten in besonderen Teil-
gebieten zu ermöglidren. Da es in der Natur eines Fernstudienlehr-
ganges liegt, daß diese Teilgebiete nidtt von jedem Lehrgangs-
teilnehmer selbst gewählt werden können, empfiehlt sidr die Auf-
stellung eines Themen- und Problemkatalogs, der darauf ausge-

riÖtet ist, einen von der Gegenwart ausgehenden und naÖ rüdrwärts
orientierten Blidr mit der Erörterung literaturwissensdraftlidrer Me-
thoden und der Einübung in die Textinterpretatiou fruütbar zu kom-
biuieren. Motiv- und Themeugesdridrte kann hier ebenso ergie-
big seiu wie Formgesdridte oder soziologisö orientierte Inter-
pretation.
Es ist wilrsdrenswert, Themen und Lehrbriefe in englisdrer Spradre
zu halten. Eine ausführlidre Liste der möglidten Arbeitsgebiete kann
hier nicht gegeben werden; als Modelle, die uatürliö ausweöselbar
sind, mögen aber gelten:

,Man in crisis - studies in the modern novel and epic tradition';
,selected studies in the social relevance of drama - modern
plays, Shaw, Restoration comedies, Moralities";

,Tradition and experiment in the history of English poetry";

,Subcultures as mirrored in American literature'.

(4) England- und Amerikakunde
Iuformationsvermittlung und Problemdarstellung sollen hier ein

- für den Lehrer besonders widrtiges - fundiertes und historisch
bezogenes Verständnis der Kräfte, die Großbritannien und Nord-
amerika in der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts bestimmen,
vermitteln. Möglidre Themen sind:

,Education",
,Communications and Mass Media",

"Youth Problems',

,Social Structure',

"Racial Problems",

,Popular Culture".



Die wissensdraftlidre und didaktisdre Auswertung von Filmen, Ton-
bändern, Sdrallplatten, Zeitsdrriften und Zeitungen als Ansdrauungs-
material ist eingesdrlossen. Jedem Lehrbrief wird eine Reihe kultur-
und landeskundlidrer Sdrlüsselbegriffe angefügt.

h) Gestaltung des Studienganges

(1) Das Weiterbildungsstudium erstre&.t sidr über einen Zeitraum
vou etwa 2 Jahren, in denen 22 Lehreinheiten aus dem Bereictr der
Spradr- und Literaturwissensdraft mit Zusätzen aus der England-
und Amerikakunde in Abständen von etwa vier WoÖen zugestellt
werden.

(2) Lehrmittel sind neben den Studienbriefen audr Tonbänder und
Textbüdrer, außerdem ausgewählte wissensdraftlidre Literatur.
(3) Das in den Studienbriefen vermittelte Material wird als Infor-
mationsbriefe mit Textbeispielen, Aufgabenbriefe mit Korrektur-
Korrespondenz und Diskussionsbriefe geboten.

(4) Für jedes Studienjahr sind einige einwödrige Direktkurse in
Verbindung mit einer Hodrsdrule vorgesehen. Dabei sollen bestimmte
Gebiete in Gruppen unter Leitung eines Dozenten vertieft und ge-
sidrert und die praktisöe Spradrausbilduug durdr Lektoren und im
Spradrlabor intensiv gefördert werden. Das Verhältnis zwisdren dem
Dozenten und der Zahl der Teilnehmer sollte I :20 betragen. Die
Teilnehmer, die brieflidr von einem Dozenten betreut tverden, ar-
beiten audr in den Direktkursen mit ihm zusammen.

(5) Mit der Absdrlußprüfung erwirbt der Teilnehmer die Haupt-
fakultas für das Fadr Englisdr an Gymnasien.

II.3. Kontaktstudium

a) Im Bereidr des Kontaktstudiums bietet sidr zur Zeit eine der
besten Möglidrkeiten für das Fernstudium. Gerade für Neuphilologen
ist das Kontaktstudium notwendig. Da es aber aus versdriedenen
Gründen an den Hodrsdrulen nodr nidrt sofort möglidr ist, gewinnt
das Kontaktstudium als Fernstudium besondere Bedeutung. Als ,in-
service-training" in Briefform mit angesdrlossener Präsenzphase
bietet es den Englisdtlehrern Gelegenheit, den Ansdrluß an den
Stand der Forsdrung neu zu gewinnen, die eigenen Spezialgebiete
zu vertiefen und den erreidrten wissensdraftlidren Fortsdrritt in
ihre Sdrularbeit umzusetzen.

Die Kontaktkurse können mit wedrselndem Sdrwerpunkt literarisch
oder linguistisdr geplant sein oder beide Fadrzweige gleidrgewidrtig
verbinden. Es kann audr aussdrließlidr linguistisdre und aussdrließ-
lidr literarisdre Kurse geben. Die Kurse dauern ein halbes Jahr. Das
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Verhältnis zwisdren Betreuern und Teilnehmern sollte bei 1 :20
liegen.

b) Die Teilnehmer erhalten Lehrbriefe, die versdriedene methodi-

sdre Sdrwerpunkte haben. Entspredrend dem Charakter der Kurse

und der größeren Apperzeptionsbasis der Teilnehmer untersdreiden

sidr diese Briefe in Nuancen von denen der vertiefungskurse und

des Weiterbildungsstudiums. Folgende Typen bieten sidr an:

Forsdrungsberidrte, die den gegenwärtigen Stand der Forsdtung

in den einzelnen Spezialgebieten darstellen und in die Fragestellung

und ihre Problematik neu einführen;

Informationsbriefe, die neues sadrwissen und wesentlidre uber-
blidre vermitteln;
Interpretationsbriefe, welöe die Textarbeit und ihre Methoden

vertiefen und zugleidr Anregungen für die Interpretation im schul-

bereidr geben;

Aufgabenbriefe, die das gebotene Material in eigenen Frage- und

Problemstellungen verarbeiten ;

Didaktisdre Handreichungen, die das Behandelte im Blid< auf die

ubertragung des wissensctraftlidr ersdrlossenen Stoffes auf die
jeweilige Unterridrtssituation vertiefen und ergänzen.

Die Kontaktkurse werden mit Präsenzphasen, die ein bis zwei Wochen

dauern, und einer Prüfung abgesdtlossen.

c) Für die Zeit vom 1. Januar bis 31. August wird ein literarisdt
orientierter Kontaktkurs unter dem Thema some Aspects of the

Modern American Novel angeboten. Die Teilnehmerzahl ist auf

100 begrenzt; damit werden 5 Lehrpersonen (4 Hodrsöulanglisten,
1 Sdrulanglist) erforderlidr. Das Material wird nadr folgendem Mu-

ster in englisdrer Spradre übermittelt und verarbeitet:

1. Januar: Forsdrungsberidtt

The present state of researdr in contemporary American fiction.

15. Januar: Informationsbrief
Some trends in modern American fiction.

1. Februarl Informationsbrief
The controversial position of Hemingway.

15. Februar: Interpretationsbrief

,,The Old Man and the Sea": Types of interpretation and criti-
cism.

l. März: Didaktisdre Handreidrung

,,The Old Man and the Sea": a ,Classic" in school?
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l. April: Aufgabenbrief
A comparative approadr to Hemingway: the ,Death in Venice,
theme in Across the River and Into the Trees (Browning,
Mann, L. P. Hartley, Werfel, Hemingway).

15. April: Didaktisöe Handreiüung
,,Death in Venice": a theme in literature and sctrool
Browning (A Toccata of Galuppi,s)
Mann (Der Tod in Venedig)
Hemingway (Across the River and Into the Trees).

L Mai: Forsdrungsberidrt
Faulkner researdr to-day.

15. Mai: Interpretationsbrief
,,As I Lay Dying": multiperspective and other aspects.

1. Juni: DidaktisÖe Handreidrung
Faulkner's Nobel Prize speedr in sdrool: phony or genuine?

15. Juni: Informationsbrief
Fiction of subcultures in the United States: Malamud and
Jewish themes, Baldwin and other ,blad<, novelists (selected
aspects).

1. Juli: Didaktisdre HandreiÖung
Selected short stories in sdrool: From Malamud's corection ,,The
Magic Barrel".

15. Juli: Informationsbrief
Bellow as ,poeta doctus, and
zog" to a German public.

the ,untranslatability' of ,Her-

Im August: Zweiwödrige Präsenzphase mit prüfung.

d) In ähnlicher weise können Fragestellungen der theoretisoen
oder angewandten Linguistik auf nun höherer Ebene ersdrlossen
werden. Auch hier sollte der Bezug zur sdrulpraxis gewahrt bleiben.
Die praktisdre weiterbildung in der spractre selbst muß vor allem
deu Präsenzkursen überlassen bleiben; Auslandsaufenthalte behalten
natürlidr ihre Bedeutung audr bei weiterer Entwidrlung des Fern-
studiums.

II. 4. Initialkurs

a) Diese Form des Fernstudiums bietet vor ailem Lehrern an Gym-
nasien, die sdron zwei Fächer studiert haben, die Möglictrkeit, eng-
lisdre Philologie als Zusatzfactr nadr einem vorgesctralteten Initial-
kurs in einem kurzen, konzentrierten Direktstudium zu bewältigen.
Das verhältnis zwisdren dem Initialkurs und dem präsenzstudium
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beträgrt I t2i der Initialkurs soll zwei, das Präsenzstudium vier
Semester dauern. Die Zwisdrenprüfung findet nadr dem dritten
semester statt; sie ist erst möglidr, wenn ein semester direkt stu-

diert worden ist.

b) Im einzelnen ist zur Anlage dieses Studiums zu sagen:

(l) Nodr mehr als das weiterbildungsstudium orientiert sidr beson-

ders der Initialkurs an den vorgegebenen Fädtern und der Sdul-
praxis. Er ist also komparatistisdr und didaktisdt bestimmt'

(2) Der zweisemestrige Initialkurs hat auf dieser komparatistisdren

iasis grundlegend-einführenden Charakter, kanu aber die SpraÖ-

praxis und den praktisdren Teil der Linguistik nidrt ersetzen'

(3) Deshalb haben die Präsenzphasen und das dritte semester, das

den Eiutritt in das Präsenzstudium bringt, entsdreidende Bedeutuug.

(4) WiÖtiger als in anderen Formen des Fernstudiums sind hier

die Leistungskontrollen, die die mindestens vier Präsenzphasen

begleiteu.

(5) Zeitgewinn für die Teilnehmer, optimale Regelung für die

SÖulverwaltungen und Entlastung für die Hodrsdrulen sind dadurdt

zu erreioen, daß die Teilnehmer während des zweisemestrigen

(einjährigen) Initialkurses weiter SÖuldienst tun und nur zu den

Präsenzphasen (wenn diese nidrt in den Ferien liegen) beurlaubt

werdeu. Für die viersemestrige (zweijährige) Zeit des Präsenz-

studiums werden sie beurlaubt.

(6) Der Initialkurs ist auf einen Katalog von Kernbereidren ange-

wiesen, in die vor allem auf phänomenologisdr-gattungsgesdtidtt-

lidrer Basis so eingeführt wird, daß der vergleidr mit sdron studier-

ten Literaturen zum Tragen kommt. Audr der linguistisdre Teil

greift auf bereits vorhaudene spradrkenntnisse und -studien zurüdr.

Das Fernstudium dieser Art steht und fällt mit der methodisdt

riotigen Ausuutzung der vorgegebenen Apperzeptionsgrundlagen,

die auü im Bereidr der allgemeinen linguistisdren und literatur-
wissensdraftlidren Fragestellungen zu finden sind.

(7) Medien der vermittlung sind Einführungsbriefe, Informations-

briefe, Aufgabenbriefe und komparatistisdre Handreidrungen. Die

Einführungsbriefe zeigen im Blid< auf die vorgegebenen Fächer und

die sctrulpraxis Zugänge zu den wictrtigsten Bereidren der Anglistik.
Die Informationsbriefe bringen Material zu einzelnen Gebieten.

Die Aufgabenbriefe verarbeiten dieses Material in Fragen und

Problemen, die sidr wiederum an der Fädrerkonstellation orientieren.

Die komparatistisdren Handreidrungen öffnen wege zu eigener

Arbeit in vergleidrender Spradr- und Literaturwissensdtaft'
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(8) Die Präsenzphasen sind in erster Linie der Spradrübung und
der praktisdren Linguistik gewidmet.

(9) Der Initialkurs dauert im Rahmen eines sdruljahres 46 wodren.
In dieser Zeit finden vier Präsenzphasen von je zwei wodren statt.
Iu den verbleibenden 38 wodren werden in etwa l4tägigen phasen
18 Briefe versandt und verarbeitet.

(10) Die Absdrlußprüfung des gesamten studienganges findet nao
dem sechsten Semester statt. Der Initialkurs endet nadr zwei seme-
stern mit der Ubergangsprüfung zum präsenzstudium. In diesem
besonderen Fall sollte das Dozenten-Teilnehmer-verhältnis I : 10
betragen.

c) Das folgende Modell eines Initialkurses gibt stoffbereidre und
methodisdre Ausätze in Umrissen:

(1) vier Gebiete zeidrnen sich ab: spradrwissensdraft, Literatur-
wissensdraft, Landeskunde, Spractrpraxis. Die folgenden Beispiere
sind austausdrbar und basieren auf der Annahme, daß der Teilnehmer
die volle Fakultas in Deutsdr und Französisdr und außerdem eug-
lisdre Spradrkenntnisse besitzt.

(2) In Linguistik uud englischer spractrgesctridrte könnte der Kurs
in etwa sedrs Briefen folgendes bieten:
spradrwissensdraftlidre Arbeitsfelder in der englisdren philologie,
gegenwärtige Ridrtungen ;

Einführung in die Gesdridrte des Englisctren (vergleidr mit der Ge-
sdridrte des Französisdren und Deutsdren);
kontrastive Grammatik ;

Britisdres uud Amerikanisdres Englisdr;
vergleidrende Semantik ;

Stilistik.

(3) In Literaturwissensdraft ist - ebenfalls im Rahmen von sechs
Briefen - an folgende Themengruppen zu denken:
,,Epodren" in der englisctren Literaturgesctrictrte? Vergleictr mit
Epochengliederungen im französisdren und deutsdren Bereidr;
Einführung in shakespeare am Beispier von Macbethi vergleidlende
Interpretation eines Dramas von Gryphius und Racine;
Einführung in die englisdre Romangesctrictrte, Uberblidr;
vergleidrende Analyse von Tom Jones, Gil Blas, wilhelm Meister;
Englisdre Formen der Textinterpretation, ,,explication de texte";
einige Einflußprobleme im Bereictr der Lyrik; Einführung, dann
Analyse des Komplexes Goethe/scott, Laforgue/Eliot oder anderer;
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Anfänge des ,,Modernen" in der englisdren, deutsdten und fran-
zösisdren Literatur : einführende Betradrtung'

(4) In Landeskunde sollten etwa zwei Briefe in vergleidrender
Methode in widrtige Bereidre einführen:

Formen des Parlaments in England, Frankreidr, Deutsdrland und in
den USA;

Kleines Lexikon landeskundlicher Sdrlüsselwörter (Englisch, Fran-
zösisctr, Deutsctr - mit knapper Erklärung' Etwa 80-120 Begriffe
würden schon zu einem nützlichenWissensbestand führen). Beispiele:

Speaker, High Churdr, non-conformist, Puritan etc. Dieses Lexikon
könnte audr in der Form zusammengestellt werden, daß jedem der

18 Briefe als Anhang fünf landeskundlidre Begriffe mit Erklärung
angesdrlossen werden.

(5) Die Spradrübung gibt theoretisdre und praktisdre Einführung

in Phonetik und Phonematik vor allem in den Präsenzphasen, von
denen drei aussdrließlidr der sprachpraxis und Linguistik gelten.

Idiomatisdre Kenntnisse jedodr werden auf vergleidrender Basis

bereits in Briefform geboten, denn spradrpsydrologisdte vertiefung
liegt gerade hier nahe. Im ganzen ist an vier Spezialbriefe ge-

dadrt; darüber hinaus erhält aber jeder der 18 Briefe einen spradr-

praktisdren Anhang.
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I. Allgemeine Gesidrtspunkte

Der Fernstudiengang wird in der Kombination von Studienbriefen
und ergänzenden Direktveranstaltungen durdrgeführl. Zttr Organi-
sation vgl. Anlage 3c (S.269ff.).

I. 1. Ausbildungsziel

Der im folgenden dargestellte Fernstudiengang gilt der mathema-
tisdren Ausbildung bis zur Zwisdren- bzw. Vordiplom-Prüfung.

In diesem Absdrnitt ist die Ausbildung im Wege des Fernstudiums
von der Sadre her möglidr; audr bestehen gerade für diesen ersten
Ausbildungsabsdrnitt in der Mathematik für absehbare Zeit erheb-
lidte Sdrwierigkeiten und Engpässe. Das gilt im Hinblidr auf die
häufig unzulänglidren Unterridrtsbedingrungen in den Sekundar-
sdrulen, wodurdr den Hodrsdrulen zusätzlidre und vor allem zeit-
und kräfteraubende Arbeit aufgebürdet wird. Das gilt aber audr im
Hinblid< darauf, daß die Ausbildungsphase bis zur Zwischenprüfung
ohnehin einen sehr großen Personalaufwand benötigt. Im Blidc auf
die Nadrfrage nadr mathematisdrer Ausbildung und den Bedarf
an mathematisdr Ausgebildeten, die beide sdrnell steigen, ist es
zwingend erforderlidr, die Ausbildungskapazität audr dadurdr zu
erweitern, daß neue zusätzlidre Ausbildungsmöglidrkeiten ersdrlossen
werden.

Das Fernstudium auf weitere Ausbildungsabsdrnitte auszudehnen
soll dadurdr nidrt verhindert werden; so wäre etwa die Ausdehnung
des Fernstudiums auf den Unterridrtsstoff des 5. und 6. Semesters
denkbar. Auf der anderen Seite ist aber zu berüdcsidrtigen, daß in
der zweiten Phase des Studiums, d. h. nadr der Zwisdren- bzw. Vor-
diplom-Prüfung, auf den unmittelbaren und stetigen Kontakt zwisdren
Hodrsdrullehrern und Studenten nidrt verzidrtet werden kann. Zwar
werden hierfür nur vergleidrsweise wenige Lehrveranstaltungen in
kleinen Gruppen benötigt, diese jedodr sind unentbehrlidr.

Hinzu kommt, daß der Student in der zweiten Phase des Studiums
aus dem breit gefädrerten Gesamtbereidr sein spezielles Arbeits-
gebiet auswählt und sidr in seinem weiteren Studium sdrwerpunkt-
mäßig mit diesem befaßt. Auf einem Gebiet arbeitet deshalb immer
nur eine relativ kleine Gruppe; für das Fernstudium, dessen Studien-
briefe mehr oder weniger auf die Allgemeinheit ausgeridrtet sein
müssen, um den Arbeitsaufwand in rationellen Grenzen zu halten,
bieten sidr also audr insofern keine redrten Ansatzmöglidrkeiten.
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I. 2. Besondere Bedingungen

Bei der Entwiddung von Studiengängen ist die Situation, in der sidr
die Studienanfänger befinden, nadrdrüdclidr zu berüdrsidrtigen. Ins-
besondere müssen die folgenden Gesidrtspunkte beadrtet werden:

- Siötung von Material, das in vorwissensdraftlidter Form ge-
geben ist (2.8. Besöreibung und Mathematisieren von Ob-
jektbereidren);

- Notwendigkeit und Prinzipien der Exaktheit (2. B.: warum be-
weist man etwas, was heißt ,,definieren"?) ;

- Abstraktionsvorgang und Herausarbeiten von Strukturen (2. B.

Erkennen gemeinsamer Eigensdraften versdriedener Objekt-
bereidre, Denkökonomie, Verdeutlidren von Zusammenhängen) ;

- Leistungsfähigkeit mathematisdrer Methoden (2. B. Anwendungs-
breite innerhalb und außerhalb der Mathematik; Notwendigkeit,
die Grenzen der Anwendbarkeit bewußt zu madten).

Will man derartige Ziele audr in einem Fernstudium erreidren,
so muß vieles, was in einem Direktstudium durdr persönlidren
Kontakt mit den Lehrenden und audr in Arbeitsgruppen mit ande-
ren Studenten in den Lernprozeß eingebradrt wird, bei der Dar-
stellung mit berüdrsidrtigt werden, z. B.:

- Freude am Studium, Erhaltung der Lernbereitschaft;

- Motivation der Begriffsbildungen, interessante Beispiele, pro-
blemorientiertes Vorgehen ;

- Betonung der Zusammenhänge; Besinnung auf das Erreichte als
Grundlage für das weitere Vorgehen. (Lernen ist ein kontinuier-
lidrer Prozeß, bei dem jeder Schritt die Voraussetzungen des

Lernens auf der nädrsten Stufe verändert.)

II. Gliederung und Inhalt des Fernstudiums

Im einzelnen werden für das mathematisdte Fernstudium bis zur
Zwisdren- bzw. Vordiplom-Prüfung vorgesehen:

ein propädeutisdrer Kurs,
ein Grundkurs Analysis,
ein Grundkurs Algebra und Geometrie,

ein weiterer Kurs.

II. 1. Propädeutisdrer Kurs

Für die Mathematik empfiehlt es sich wegen der Verschieden-
artigkeit der Kenntnisse und Fähigkeiten, die die Studienanfänger
mitbringen, dem eigentlichen Lehrgang einen propädeutischen
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Kurs voranzusdridren. In diesem Kurs ist insbesondere an bekannten
Inhalten aus der sdrule die Frudrtbarkeit der folgenden Begriffe
deutlidr zu madren:

Mengen,

Relationen,

Abbildungen,

Struktuierende Mengen.

II. 2. Grundkurse

Die beiden Grundkurse ,,Analysis,, sowie ,,Algebra und Geometrie,,
sollen in der Regel nebeneinander studiert werden, obgleictr sie
weitgehend unabhängig voneinander sind. Die beiden Kurse unter-
sdreiden sidr zwar wesentlidr, ergänzen einander jedodr in Me-
thode und Inhalt. In ihnen wird eine allgemeine Grundlage für
jede weitere Besdräftigung mit der Mathematik gelegt.

a) Grundkurs Analysis

Ziel ist eine Einführung in die Methoden der Analysis in der
weise, daß zu modernen Begriffsbildungen hingeführt wird. volt-
ständigkeit kann hierbei natürlidr nicht erreidrt werden. Die
stoffauswahl ist so getroffen, daß euerverbindungen aufgezeigt
werden können, die die Tragweite der Methoden deutlidr machen.

Ein eigener Kurs für die Anwendungen der Analysis ist im Grund-
studium nidrt vorgesehen. Vielmehr sollten probleme aus den An-
wendungen von der Motivierung bis zur konkreten numerischen
Lösung die Theorie auflodcern und die engen Beziehungen zwisctren
theoretisdrer Behandlung und praktisdrer Realisierung aufzeigen.

Aus der Wahrsdteinlidrkeitsredrnung werden nur die grundlegen_
den Begriffe sebradrt. Auf die probleme der Statistik kann im
Rahmen dieses Grundkurses nidrt eingegangen werden.

Differentialredrnung in R

- Die reellen Zahlen als besdrränkt vollständiger angeordneter
Körper

- Untermengen von R, Topologie von R

- Reelle Funktionen

- Konvergenz und Stetigkeit

- Differenzierbare Funktionen

- Mittelwertsatz und Taylorsdre Formel
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Einführung in die komplexe Analysis

- Der Körper der komPlexen Zahlen

- Topologie von C

- Holomorphe Funktionen, konforme Abbildungen

- Potenzreihen, elementare Funktionen

- Lineare Differentialgleidrungen mit konstanten Koeffizienten

Funktionenfolgen, Integralredrnung in R

-Funktionenfolgen, 
gleidrmäßige Konvergenz (Weierstraßsöer

Approximationssatz)

- Treppen- und Regelfunktionen

- Integration von Regelfunktionen

- Zusammenhang von Differentiation und Integration

- Parameterabhängige Integrale

Differentialredrnung in R!

- Rn als normierter Vektorraum, Topologie des Rn

- Abbildungen aus dem Ru in den Rn, Stetigkeit

- Differenzierbare Abbildungen

- Banadrsdrer Fixpunktsatz, lokale Umkehrbarkeit stetig differen-
zierbarer Funktionen

- Gewöhnliöe Differentialgleidrungen, Existenzsatz, elementare
Lösungsmethoden

- Lineare Differentialgleidrungen, Anfangswert- und Randwertpro-
bleme

Integralredrnung in RE

- Integralredrnung in R" (Lebesguesdrer Integralbegriff)

- Satz von Fubini, Transformationsformel

- Volumen, Oberflädte, Bogenlänge

- Integralsätze von Gauss, Stokes, Green im R2 und Rl

- Kurvenintegrale für stüdcweise glatte Kurven

- Caudrysdrer Integralsatz und Folgerungen

Einführung in die Funktionalanalysis

- Hilbert-Räume (über R und über C), vollständige Orthonormal'
systeme

- Unterräume, orthogonales Komplement

- Stetige lineare Operatoren

- Selbstadjungierte Operatoren, Projektionen

- Spektralsatz (wenigstens für kompakte selbstadjungierte Opera'
toren)
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- Anwendung auf Integralgleidrungen und das Sturm-Liouvillesdre
Randwertproblem

Einführuug in die Wahrsdreinlidrkeitsredrnung

- Stiöprobenräume, Ereignisse

- Wahrsdreinliökeitsfunktion

- Bedingte Wahrsdreinlidrkeit, Unabhäugigkeit

- Zufallsgrößen und ihre Verteilungsfunktionen

- Erwartungswert und Varianz von Zufallsgrößen

- Gesetz der großen Zahlen

b) Grundkurs Algebra und Geometrie

Ziel ist eine Einführung in die algebraisdren strukturen und die
strukturerhaltenden Abbildungen. Insbesondere wird die Vektor-
raumstruktur in ihrer wedrselwirkung zur Geometrie herausgestellt.
Die Einführung in die Theorie der Gruppen, Ringe und Körper muß
notwendigerweise exemplarisdr sein und sidr auf wenige Schwer-
punkte besdrränken.

(l) Lineare Algebra und Geometrie

Vektorräume, affine Räume

- Einführung (Ansdrauungsraum, lineare Gleidrungssysteme)

- Vektorraum, Dimension

- Lineare Abbildungen, Matrizen, Lineare Gruppe

- Algebra der linearen Selbstabbildungen und quadratischen Ma-
trizen

- Eigenwerte, Eigenvektoren

- Affiner Raum, affine Abbildungen, affine Gruppe

Lineare GleiÖungssysteme

- Lösbarkeit, Struktur der Lösungsmenge

- Gaußsdres Eliminationsverfahren

- Lineare Ungleidrungen, lineares Optimieren

Multilineare Abbildungen, Determinanten

- Multilinearformen, Tensoren

- Determinanten, Anwendung auf lineare Gleidrungssysteme

- Orientierung, Volumen

Quadratisdte Formen, Quadriken im affinen Raum

- Symmetrisdre Bilinearformen und quadratisdre Formen, Klassi-
fikation, Rang, Signatur

- Affine Eigensdraften und Klassifikation der Quadriken
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Euklidische (unitäre) Vektor- und Punkträume

- Skalarprodukt, Länge, Orthogonalität, Winkel

- Isometrien, Klassifikation, orthogonale Gruppe

- Ahnlidrkeitsabbildungen

Quadratisdre Formen, Quadriken im euklidisdten Raum

- Hauptadrsentransformation

- Metrische Eigenschaften der Quadriken

(2) Algebra

Gruppen

- Halbgruppen, Gruppen, Permutationsgruppen

- Einbettung einer kommutativen regulären Halbgruppe in eine
Gruppe

- Homomorphiesatz für Gruppen; Normalteiler; innere Automor-
phismen

- Direktes Produkt

Ringe und Körper

- Ring, Integritätsbereidr, Körper

- Einbettung eines Integritätsbereichs in binen Körper

- Hsmem6rphiesatz für Ringe; Ideale

- Polynomringe, Ringadjunktion, Körpererweiterungen

- Teilbarkeit, Ringe mit eindeutiger Primfaktorzerlegung

II. 3. Weiterer Kurs

Im Anschluß an die beiden Grundkurse sollen in einem weiteren
Kurs die übergreifenden Gesidrtspunkte und inneren Zusammen-
hänge herausgearbeitet werden. Dies führt zu allgemeineren Begriffs-
bildungen, die das Verständnis der vorangehenden Studien ver-
tiefen, und deren Tragweite in einem weiterführenden Studium er-
kennbar wird.
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Zur Organisation des Fernstudiums
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I. Vorbemerkung

Das Fernstudium kann seine wirkung nur in der verbindung ver-
sdriedener Medien, im sogenannten Medienverbund entfalten.

Die organisatorisdren Regelungen müssen dementsprectrend Ein-
ridrtungen sdraffen, die das aufeinander abgestimmte Zusammen-
wirken der am Medienverbund beteiligten partner gewährleisten.
Separate Einridrtungen einzelner partuer könnten nidrt zum Ziele
führen' So sind die Hodrsdruleu dazu niüt in der Lage, weil ihnen
Entsdreidungen z. B. über die Einridrtungen des Fernsehens nictrt
mögliö sind und sie den Einsatz der versctriedenen tectrnisctren
Mittel nidrt hinreidrend beurteilen können. Die Rundfunkanstalten
kommen als alleinige Träger des Fernstudiums nictrt in Betractrt,
da ihnen die wissensdraftlidre Kompetenz fehlt.

Audr das Projekt einer Fernsehuniversität, d. h. einer Hodrsctrule,
die ihre Lehraufgaben überwiegend durctr Fernsehsendungen wahr-
nimmt und kein Präsenzstudium anbietet, kann aus versctriedenen
Gründen nidrt empfohlen werden. vor allem ist zu befürdrten, daß
eine soldre Fernsehuniversität ein isoliertes Eigenleben entwid<eln,
damit außerhalb des wettbewerbs der Hodrsctrulen stehen und ihr
Lehrangebot verfladren und zu konformistisclr würde. Da ständig
anwesende Studenten fehlen, würde es audr nidrt zu der wictrtigen
Weöselwirkung zwisdren Lehrenden und Lernenden kommen
können.

II. Gemeinsdraftswerk Fernstudium

Die dargelegten Sdrwierigkeiten sind zu überwinden und Fehl_
entwicklungen lassen sidr vermeiden, wenn für die Einführung des
Fernstudiums im Medienverbund eine gemeinsame Einrictrtung ge-
gründet wird, an der Bund und Länder, Hodrsdrulen, Rundfunk-
anstalten und - 

jedenfalls in der Anfangsphase - Stiftungen
zur Förderung der Wissensdraften beteiligt sind.

Zur vorbereitung sollte ein organisationskomitee gebildet werden,
dem vertreter der genannten Institutionen angehören. Das Komitee
hätte vor allem zu prüfen, ob das Gemeinschaftswerk Fernstudium
als unabhängige wissensdraftsorganisation in der Form einer Ge-
sellsdraft oder als Körpersöaft des öffentlichen Redrts gegründet,
wie die Organisation im einzelnen gestaltet werden und wie die
Finanzierung des Vorhabens erfolgen soll. Die Hauptlast der Fi-
nanzierung wird von Bund und Ländern zu tragen sein. Zur Be_
sdrleunigung der Arbeitsaufnahme würde es wesentlich beitragen,
wenn die stiftungen zur Förderung der wissenschaften die Anlauf-
finanzierung übernähmen.
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Einridrtung und Durdrführung eines dem Präsenzstudium gleidtwer-
tigen Fernstudiums setzen vorausr

- daß die fadrlidre und fadrdidaktisdre Konzeption eines jeden

Fernstudienganges entwidrelt,

- und hierbei die Einsatzmöglidrkeiten der versdriedenen Medien
geprüft und berüdrsidrtigt werden,

- daß das Studienmaterial ausgearbeitet wird.

- daß die fadrlidre Betreuung der Studenten (Anleitung, Korrektur,
Studiengesprädre, Direktkurse) sidrergestellt ist'

- daß die über das Factrlidre hinausgehenden Aufgaben wahrge-
nommen werden.

Diese nach Art und Gegenstand sehr versdriedenen Aufgaben müssen

von den jeweils kompetenten Stellen bzw. Personen durdrgeführt
werden. Dementsprecfiend wird die organisation des Gemeinsdrafts-
werkes Fernstudium einen mehrstufigen Aufbau haben müssen, der
Differenzierungen und Integration gleidrermaßen ermöglidtt wie
gewährleistet. Es sollten daher ein Zentralinstitut für Fernstudien,
Wissensdraftlidre Aussdrüsse für die einzelnen Fädrer und Arbeits-
gruppen vorgesehen werden.

Das Zentralinstitut für Fernstudien steuert den Aufbau und den

Betrieb des Fernstudiums. Ihm werden die allgemeinen organisa-
torisdren und Verwaltungsaufgaben sowie die über den Rahmen

des Factrlidren hinausgehenden methodischen und koordinierenden
Aufgaben übertragen.

Die fadrlidren und fadrdidaktisdren Aufgaben, besonders die Ent-
widdung der Programme, werden von Fadrvertretern einzelner
Hodrsdrulen und von Gremien, die sich vor allem aus Fachvertretern
zusammensetzen, wahrgenommen.

Die Rundfunkanstalten arbeiten mit dem Zentralinstitut zusammen;
ihnen obliegt der rundfunk- und fernsehtedrnisdre Teil des Fern-
studiums, besonders die Aufnahmen der Programme und die Ver-
breitung. Für die Herstellung der Lehrbriefe und Lehrbüdrer wird
die Einsdraltung von Verlagen zu erwägen sein.

Auf Einzelheiten wird im folgenden eingegangen,

II. 1. Zentralinstitut für Fernstudien

Ein für die gesamte Bundesrepublik zuständiges Zentralinstitut für
Fernstudien einzurichten, empfiehlt sich aus mehreren Gründen. Vor
allem werden in einer zentralen Einridrtung die wissenschaftlidten
Programme koordiniert, die für die Durdrführung von Fernstudien-
gängen benötigten Mittel besonders rationell eingesetzt und regio-
nale Sdrwankungen der Studentenzahlen des Fernstudiums aufge-
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fangen werden könaen. Die Einridrtung selbständiger regionaler
Institute auf Landesebene sollte nieht in Betradrt kommen, doclr
könnte für die Erfüllung von begrenzten Teilaufgaben die Ein-
ridrtung uadrgeordneter Regionalinstitute erwogen werden.

zu den Aufgaben des Zentralinstituts für Fernstudien werden
gehören:

- organisation und verwartung unter Einsctrluß der Fragen der
Finanzierung der Arbeitsgruppen, der Betreuungsaufgaben und
der Bereitstellung des Studienmaterials.

- Koordinierung der Tätigkeiten sowie vermitilung von Erfah-
rungen und Kontakten zwisdren Fernstudiengängen versdriedener
Fadrridrtungen.

- Im Zusammenwirken mit den wissensdraftlictren Aussdrüssen,
den Arbeitsgruppen und den Fadrbeauftragten: Entwiddung und
Durdrführung von Effektivitätskontrollen für die Erproburrg r".",
Studiengänge und neuen Studienmaterials.

- Beobadrtung und Entwi&.lung neuer Lehrmethoden; Zusammen-
arbeit mit Rundfunkanstalten und verlagen; Dokumentation;
Durdrführung bzw. Anregung und vergabe von empirisctren un-
tersudrungen der bildungsporitisdren und sozialen Funktionen
des Fernstudiums. Es wird sictr empfehlen, dem Zentralinstitut
für die Bearbeitung dieser Fragen bzw. zur Beratung in diesen
Fragen einen eigenen 'wissensdraftlictren Aussctruß mit Arbeits-
gruppen beizugeben.

Zur Erfüllung dieser Aufgaben solltea im Zentralinstitut eine wis-
sensdraftlidre, eine Produktions- und eine verwaltungsabteilung
gebildet werden.

In der wissensdraftlidren Abteilung sind Referate für die einzelnen
Fächer zu bilden, in denen mindestens ein Fadrreferent als ständiger
Mitarbeiter tätig ist. Diese wissensdraftlidren Mitarbeiter werden
in der überwiegenden Zahl aus dem Kreis des personals der
Hodrsdrulen gewonnen werden müssen. sie sollten in ihrer das
Fernstudium betreffenden Tätigkeit dem vorsitzenden des jeweili-
gen Wissensdraftlidren Aussdrusses unterstehen.

Die Produktionsabteilung wird sidr mit der Herstellung des Studien-
materials, aber audr mit untersudrungen zu befassen haben, weldre
Medien im Einzelfall und in weldrem verhältnis zueinander ver-
wendung finden sollen.

Der verwaltungsabteilung fällt die Erledigung der im ersten Auf-
gabenbereich genannten verwaltungsmäßigen und organisatori-
sdren Aufgaben zu.
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Die Leitung des Zentralinstituts muß einem wissensdraftler über-

tragen werden. Dieser Direktor des Zentralinstituts sowie die Leiter

der drei Abteilungen werden von einem Senat bestellt, der sidr aus

Vertretern der Träger des Gemeinschaftswerks Fernstudium sowie

aus dem Direktor des Zentralinstituts und den Abteilungsleitern

zusammensetzt. unter den Vertretern der wissensdraftlidren Hodt-

sdrulen sollten vertreter aller Fernstudienfädrer sein. Es ist vorzu-

sehen, daß mindesteus die Hälfte der Mitglieder des Senats

wissensdraftler sind, damit auch auf diese weise die wissen-

sdraftlidreGrundlegungdesFernstudiumsgesidrertwird.Zuden
AufgabeudesSenatswirdnebenderBestellungdesDirektorsund
der Abteilungsleiter die Einsetzung der wissensdraftlidren Aus-

sdrüsse und die Entsdreidung darüber gehören, weldre Fädrer in

das Fernstudium aufgeuommen werden sollen sowie die Feststellung

desHaushaltsplanesdesGemeinschaftswerkesFernstudium,

II. 2. Wissensdraftlidre Aussdrüsse

FürjedesimFernstudiumvertreteneFadrwirdeinWissensdraft-
lidrer Aussdruß gebildet, der folgende Aufgaben hat:

- Festlegung und Ausarbeitung der Grundzüge des Fernstudien-

gu.rg". unter fadrliöen und fadrdidaktisdren Gesidrtspunkten

(Ziet una Inhalt der Ausbildung und der Absdrlüsse);

- Auswahl, Anleitung und Beaufsidrtigung der Arbeitsgruppe

(vgl. IL 3.) und Zusammenarbeit mit den Hodrsdrulen bei der

Beauftragung von Fadtvertretern (vgl' III' 2');

- fadrlidre und fadrdidaktisdre Beobadrtung der Durdrführung

des Fernstudiums sowie Ergänzung und Verbesserung eingeführ-

ter Fernstudiengänge; hierzu u. a. fadrgeredrte Effektivitätskon-

trollen in Zusammenarbeit mit dem Zentralinstitut;

- Entwidclung neuer Fernstudiengänge und -möglidtkeiten unter

fadrlidren und fadrdidaktisdren Gesidrtspunkten'

Den wissensctraftlidren Aussdrüssen sollten in erster Linie aner-

kannte Fadrvertreter aus den Hodtsdrulen angehören. Die Be-

stellung der Mitglieder sollte auf Vorschlag der jeweiligen Fadt-

gremien durdr den senat des Zentralinstituts erfolgen' Der für das

jeweilige Fadr in der Wissenschaftlictren Abteilung des Zentral-

instituts zuständige Referent oder Referatsleiter gehört dem wissen-

sdraftlidrenAussdrußalsMitgliedan'Außerdemkönnen,jenadt
Aufgabenstellung, einzelne Vertreter aus anderen Bereidren' z' B'

Sctrule, Industrie, hinzugezogen werden'

II. 3. ArbeitsgruPPen

Die Arbeitsgruppen werden von den wissensdlaftlidren Aussehüssen

zur Ausarbeitung, redaktionellen Bearbeitung und Koordinierung
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des Studieninhalts im einzelnen sowie zur Auswahl der geeigueten
Medien eingesetzt.

Die Mitglieder der Arbeitsgruppe werden teils stäudige Mitarbeiter,
teils auf begrenzte Zeit (werkvertrag) besdräftigt sein; in beiden
Fällen kommt audr eine nebenamtliöe Tätigkeit in Betraot. Die
Arbeitsverträge werden mit dem Zentralinstitut abgesdrlossen.

Ständige Mitarbeiter sollten vor allem für diejenigen Aufgaben
eiugestellt werden, die kontinuierlidr wahrgenommen werden müs-
sen, z. B. für die redaktionelle Bearbeitung uud Koordinierung des
gedru&.ten Lehrmaterials.

III. Durdrführung des Fernstudiums

III. 1. Senatsbeauftragter für Fernstudien

Die Bedeutung, die die Einridrtung von Fernstudienmöglidrkeiten
künftig ueben denen des Präsenzstudiums habeu wird, maüt es
notwendig, daß die Fragen des Fernstudiums in jeder Hodrsdrule
an zentraler Stelle wahrgenommen und bearbeitet werden. Aa jeder
Hodrsdrule sollte deshalb ein Mitglied des Lehrkörpers zum Senats-
beauftragten für Fernstudien bestellt werden, der diese Aufgabeu
wahrnimmt.

Die allgemeinen Probleme des Fernstudiums sind ferner als fort-
dauernde Aufgabe der Ständigen Kommission gestellt, die für die
Aufgabenbereidre 

"Hodsdrulzugang, Lehre und studeutisdre Ange-
legenheiten" gebildet wird.

III. 2. Fadrbeauftragter

Die fadrlidre Betreuung der studenteu im Fernstudium setzt eine
unmittelbare Verbindung mit den eutspredrenden Fädrern an den
Hodrsdrulen voraus. Das gilt sowohl für die Studieuleiter (vgl.
III. 3.) als audr für die Durdrführung von Direktveranstaltungen.
Hierfür eigene Einridrtungen zu sdraffen, wäre unzwedrmäßig, zumal
soldre Einridrtuugeu niüt in der Lage wären, die aus wissen-
sdraftlidren und persönlidren Gründen unerläßlidre ständige ver-
bindung mit der Fadrwissensdraft zu ersetzen.

Auf der anderen Seite haben die einzelnen Fädrer an der Mit-
wirkung am Fernstudium ein unmittelbares Iuteresse. Das gilt vor
allem im Blidc auf die zusätzlidren Möglidrkeiten, die sidr hierbei
für die Gewinnung von Nadrwudrskräften aus den Reihen der
studienleiter und der studenten des Fernstudiums eröffnen. Gründ-
lidre vertrautheit mit allen einsdrlägigen Fragen und Mitwirkung
sind aber audr die voraussetzungen dafür, daß die Hochsdrulen
in der studienberatung und bei Zulassungsfragen das Fernstudium



sinnvoll berüdcsidrtigen und in die eigenen Uberlegungen und

Maßnahmen einbeziehen können.

Es ist deshalb unbedingt geboten, daß die einzelnen Fädrer in der

Einridrtung der Fernstudiengäuge eine Aufgabe erkennen, die audr

ihnen selbst gestellt ist und die nur dann gelöst werden kann,

wenn sie sidr dieser Aufgabe mit der nötigen Entsdriedenheit

annehmen. Hierzu wird es versdriedener orgänisatorisdrer Maß-

nahmen bedürfen, die jedodr nidrt von vornherein festgelegt, sondern

Zug um Zug und auf Grund der zunehmenden Erfahrung herbei-
geführt werden sollten. Im Ergebnis sollte für jedes Fadr im Be-

nehmen mit dem Wissenschaftlidren Aussdruß an jeder Hodt-
sdrule ein Beauftragter für Fernstudien bestellt werden'

Zu den Aufgaben des Beauftragten für Fernstudien wird es ge-

hören, die Durdrführung des Fernstudiums innerhalb seines Fadtes

zu überwadren. Er verfügt in Abstimmung mit dem jeweiligen

Fadrbereidr und im Einvernehmen mit dem jeweiligen Wissensdtaft-
lidren Aussdruß über die vom Zentralinstitut zur Verfügung ge-

stellten Stellen für studienleiter und deren Hilfskräfte sowie die
Mittel für die Veranstaltung der Studiengesprädre und der Kurse'

Er koordiniert die Arbeit der studienleiter und ihrer Hilfskräfte.
Der Beauftragte wird dem Prüfuugsaussdruß aDgehören und dar-

über hinaus an Prüfungen, die Studenten des Fernstudiums ablegen,

teilnehmen können, um sictr einen Gesamteindrudc und uberblidc
zu versdraffen sowie darauf hinzuwirken, daß die besonderen Be-

lange des Fernstudiums angemessen berüdrsidrtigt werden'

Für die laufenden verwaltungsarbeiten müssen dem Beauftragten

und den studienleitern besondere, vom Zentralinstitut finanzierte
Kräfte zur Verfügung stehen'

Im Anfangsstadium werden derartige Stützpunkte für Fernstudien-
gänge nodr nidrt an allen Hodrsdrulen eingeridrtet werden können'

ob ein auf alle Hodrsdrulen ausgedehnter Ausbau erforderlidr sein

wird, muß von den Erfahrungen des Anfangsstadiums abhängig ge-

madrt werden, wobei besondere Aufmerksamkeit der regionalen
Verteilung gelten sollte.

IIL 3. Studienleiter

Die Betreuungsaufgaben sind mit einem beträdrtlidren Personal-

aufwand verbunden. Die Frage, wieviele Fernstudenten von einem

studienleiter betreut werden können, kann und darf erst beant-

wortet werden, wenn wenigstens einige Erfahrungen auf diesem

Gebiet gesammelt worden sind. Dabei wird zu berücksichtigen sein,

daß jedem Studienleiter mindestens ein Monat für den Urlaub und

ein Monat für die Durdrführung der Direktkurse zur Verfügung
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stehen müssen. Für vorläufige Sdrätzungen könnte erwogen werden,
zunädrst davon auszugehen, daß ein Studienleiter mit Hilfskräften
für Korrekturarbeiten etwa 30 bis 40, ein Studienleiter ohne soldre
Hilfskräfte etwa 20 bis 30 Studenten gleidrzeitig betreuea kann.
Es kann jedoch nidrt ausgesdrlossen werden, daß sidr diese An-
sätze auf Grund der nodr zu gewinnenden Erfahrungen - sei es
nadl oben, sei es nadr unten - erheblidr ändern können.
Auswahl und Ernennung der Studienleiter sollten so flexibel wie
möglidt gehandhabt werden. Audr Lehrkräfte aus dem höheren
Sdruldienst können zu diesen Aufgaben herangezogen werden; auf
diese Weise würde die erwünsdrte Verbindung mit den Gymnasien
verstärkt werden. Die Studienleiter sollten in jedem Fall ein abge-
sdrlossenes Studium haben. Ihre Auswahl und Ernennung erfolgt
durdr den vom Wissensdraftlidren Aussdruß bestellten Faöbeauf-
tragten für das Fernstudium.

Zu den wesentlidren Aufgaben der Studienleiter gehört die Durö-
führung von Direktkursen und Studiengesprädren, gegebenenfalls
die Betreuung von Arbeitskreisen sowie die Korrektur und Kommen-
tierung der Lösungen der Aufgaben.

Stellen und Mittel für die Studienleiter werden vom Zentralinstitut
zur Verfügung gestellt.

Für die Dauer ihrer Beauftragung gehören die Studienleiter dem
entspredrenden Fadrbereidr der jeweiligen Hodrsdrule an. Inner-
halb des Fadrbereidrs dürfen sie keine isolierte Gruppe bilden.
Soweit möglidr - z,B, durdr alternierende Aufgabenverteilung -
müssen sie in das wissensdraftlidre Leben des Fadtbereidts einbe-
zogen werden. Für Studienleiter soll keine eigene Laulbahn ent-
wid<elt werden.

Für bestimmte Korrekturarbeiten können den Studienleitern Hilfs-
kräfte, z, B. ältere Studenten, beigegeben werden. Für die Hilfs-
kräfte gelten die für die Studienleiter vorgesehenen Regelungen
sinngemäß.

III. 4. Studienverlauf
a) Die Studenten des Fernstudiums sind ordentlidre Studierende
der Hodrsdrule, bei der sie sidr eingesdrrieben haben. Die Ein-
sdrreibung sollte für eine begrenzte Zeil gelten und ihre Erneuerung
von dem Nadrweis einer erfolgreichen Teilnahme am Fernstudium
abhängig sein.
Für die Aufnahme des Studiums gelten die gleidren Regelungen
wie für das Präsenzstudium. Die besondere Art des Studiums
wird es u. U. audr ermöglidren, Teilnehmer zuzulassen, die diese
Voraussetzungen nicht erfüllen, sidr aber durdr entspredrende Vor-
kurse auf den eigentlichen Ausbildungsgang vorbereiten können.
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Die Beziehungen zwisdren den Studenten und den Hodrsdrulen
sollten in einer Weise geregelt werden, die dern Studenten die
Gewißheit bietet, auf bestimmte - wenn audr vom Präsenzstudium
abweidrende - Art mit einer Hodrsdrule verbunden zu sein. Dazu
kann u. a. beitragen, daß die Studenten zu Beginn ihres Studiums
für einen Tag oder audr für mehrere Tage zu eigenen Veran-
staltungen in der Hodrsdrule zusammenkommen.

Dem Studenten wird in bestimmten Abständen das Studienmaterial
übermittelt, das zugleidr Aufgaben stellt bzw. Ausarbeitunqen vor-
sdrreibt. Es wird jeweils angegeben, in weldrer Zeit das Studien-
material durdrzuarbeiten ist. Die Lösungen der Aufgaben bzw. die
Ausarbeitungen sendet der Student eiu; sie werden ihm korrigiert
und erläutert zurückgesdriüt.

Außerdem sind für die Studenten in bestimmten zeitlidren Ab-
ständen Studiengesprädre sowie Kurse durdrzuführen, die an einer
Hodtsdrule stattfinden, aber audr an einem anderen Ort veranstaltet
werden können. Die Teilnahme an diesen Veranstaltungen sollte
prinzipiell verbindlidr sein. Die Veranstaltungen sollten so ange-
setzt werdeu, daß sidr für die Studenten keine Engpässe ergeben,
die ihre Teilnahme in Frage stellen.

b) Für die anzustrebende Gleidrwertigkeit von Präsenz- und Fern-
studien ist es notwendig, aber audr möglidr, für beide Studien-
formen gemeinsame Absdrlußprüfungen vorzusehen. Dagegen muß
die Messung des Leistungsstandes im Verlauf des Fernstudiums
bereits aus tedrnisdren Gründen getrennt erfolgen. Dabei wird es
nidrt mögliö sein, in allen Fädrern ein allgemein gültiges Gesamt-
system von Beurteilungskriterien anzuwenden. Vielmehr wird von
Fall zu Fall ein möglidrst objektiver Rahmen von Beurteilungskri-
terien ür sdraffeu sein. Eine soldre Objektivierung und weit-
gehende Normierung der Bewertungsmaßstäbe von Prüfungen ist
sowohl bei der Formulierung der Prüfungsaufgaben in ihrer Ab-
hängigkeit vom Studieninhalt als audr hinsidrtlidr der Beurteilung
der Prüfungsleistungen erforderlidr.
Der Selbstkontrolle der Studenten und zur Prüfung des Leistungs-
standes können Ubungs- und am Ende bestimmter Studienabsdrnitte
Ergebnistests, ersatzweise Hausarbeiten, dienen. Sie werden von
den Studienleitern durdrgeführt und beurteilt. Die Bewertung erfolgt
nadt Punkten und kann in geeigneten Fällen durdr elektronische
Datenverarbeitungsanlagen vorgenommen werden.

Die absdrließende Prüfung, zu der zugelassen wird, wer eine be-
stimmte Mindestpunktzahl in den obligatorisdren Ergebnistests
erreidrt hat, sollte sdrriftlidr sein. Ob audr eine mündliche Prüfung
vorzusehen ist, muß von Fadr zu Fadr entsdrieden werden.
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I. Redrtsgrundlagen für Zulassungsbesdrränkungen

Bei der Erörterung von Zurassungsbesdrränkungen stellen sidr häu-
fig Fragen von redrtridrer Rerevanz, die nur bei einer kraren
Abgrenzung der einzelnen probleme deutlidr beantwortet werden
können. Es handelt sidr hierbei vor allem um die grundsätzridre
Zulässigkeit von Zulassungsbesctrränkungen, um die Frage, ob bei
bestehenden Zulassungsbesdrränkungen und greictrzeitiger großer
Nadrfrage nadr studienplätzen die Arbeitsmöglictrkeiten an den
Hodrsdrulen erweitert werden müssen, und sctrließlidr darum, werdre
Redrtsgrundlagen und verfahren gegeben sein bzw. geschaffen werden
müssen, um die Handhabung von Zulassungsbesctrränkungen in rectrt-
lidr einwandfreier Form zu gewährleisten.

Zulassungsbesdrränkungen sind rectrtlidr unzulässig, wenn sie dazu
dienen sollen, eine Berufslenkung zu ermöglidren. Die redrüictre
Zulässigkeit von Zulassungsbesdrränkungen wegen ubersctrreitens
der Ausbildungskapazität in einem bestimmten Fadrgebiet ist da-
gegen nidrt mehr umstritten. Das in Art. 12 Grundgesetz verbürgte
Redrt aller Deutsdren, ihre Ausbildungsstätte frei zu währen, hat

- wie alle Grundredrte - immanente sctrranken. Eine sorctre
söranke stellt die Funktionsfähigkeit der Hodrsctrulen dar. wenn
wegen drohender uberfülrung der Ausbildungsstätte ein ordnungs-
gemäßer Lehr- und Forsdrungsbetrieb nidrt mehr gewährleistet wer-
den kann, muß die Aufredrterhaltung einer der Sadre geredrt wer-
denden Ausbildung durdr die Einführung von Zulassungsbesdrrän-
kungen gesdrützt werden.

Unabhängig von der in Redrtspredrung und Redrtslehre bejahten
grundsätzlidren Zulässigkeit von Zulassungsbesctrränkungen ist aie
Frage zu prüfen, ob bei einer anhaltenden außerordentlictren Nactr-
frage uadr studienplätzen in einem von Zulassungsbesdrränkungen
betroffenen Fadrgebiet eine verpflictrtung besteht, weitere Arbeits-
möglidrkeiten in diesem Bereidr an den Hodrsdrulen bereitzustellen.
Es mag dahinsestellt breiben, ob eine entspredrende Rectrtspfridrt
der staatlidren Stellen bejaht werden kann, da die Beantwortung
dieser Frage im Hinblid< auf sictr widerspredrende Geridrtsurteile
der letzten Zeit in Kürze einer grundsätzlichen Klärung zugeführt
werden dürfte. Sdron jetzt ist jedoctr zu betonen, daß ein uber-
sdrreiten der jeweilig festgesteIten Ausbildungskapazitäten der
Hodrsdrulen bzw. der einzelnen in Betradrt kommenden Fadrge-
biete an den Hochsdruren keine Lösung bietet. Hierdurctr würde
vielmehr die Gefahr der uberforderung der jeweiligen Hoctrsctrul-
einrichtung, die durdr die Einführung der Zulassungsbesdrränkungen
gerade gebannt werden soll, herbeigeführt und die von dieser
Einrichtung zu leistende Ausbildung in Frage gestellt werden. Aus-
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wegeausdieserSituationwerden-nebenderDurdrführungder
Studienreform - in erster Linie darin zu finden sein, daß entweder

in engem Zusammenwirken zwisdten den Hodrsdrulen und den Kul-

tusverwaltungen zusätzlidre Arbeitsmöglidrkeiten in dem in Be-

tradrt kommeuden Fadrgebiet innerhalb der bestehenden Hodtsöu-

len oder daß neue Ausbildungsstätten für dieses Faügebiet ge-

sdraffen werden.

Solange neue, zusätzlidre Kapazitäten nidrt in hinreidrendem Maße

zur Verfügtung stehen, werden jedenfalls keine Maßnahmen ge-

troffen werden dürfen, die dazu führen, die festgestellten Aus-

bildungskapazitäten bei den vorhandeneu Ausbildungsstätten zu

übersdrreiten. Bei der Beurteilung der Ausbildungskapazität eines

Fadrbereichs wird jedoö nidrt von der Situation einzelner Hoö-
sdrulenausgegangenwerdendürfen,sondernvielmehrzuberüdr-
sictrtigen r"i.r, AuO die Gesamtheit der Hodrsdrulen innerhalb der

Bundesrepublik Deutsdrland in einem Zusammenhang steht' Dem-

entspredrlnd muß die Ausbildungskapazität eines Fadrbereidrs

danadr beurteilt werden, wie sie sidr unter Einbeziehung aller Hoö-
sdrulen darstellt.

In den meisten Ländern bestehen keine formellen Reötsvorsdrriften,
in denen die Fragen der Redrtsgrundlage, der Zuständigkeiten und

des verfahrens für den Erlaß von Zulassungsbesdrränkungen aus-

drü&lidr geregelt sind. Diesem Mangel versudren einige Hodrsöul-
gesetze bzw. Entwürfe zu soldren Gesetzen abzuhelfen. Dies ist im
Interesse einer Klärung der redrtliöen Situation sowie eiuer rei-

bungslosen Duröführung der notwendigen Maßnahmen und damit

einer möglidrst baldigen vollen wiederherstellung der Funktions-

fähigkeit der Hodrsdrulen erforderlidt.

Da nur die tatsädrlidren verhältnisse in den einzelnen Faögebieten

bzw. Fadrbereioen die Einfühmng von Zulassungsbesdtränkungen

begründen können, werden die Feststellung def zur verfügnrng

stehenden Arbeitsmöglidrkeiten und der Zahl der dementspredrend
zuzulassenden studienanfänger von den Fadrbereidren zu treffen

und von den satzungsmäßig hierfür zuständigen organen der Hodt-

sdrule festzulegen sein.

Im Verhältnis zu den Kultusverwaltungen könnte daran gedadtt

werden, daß die Hodrsdrulen als autouome Körpersdraften selb-

ständig und absctrließend die erforderlidren Maßnahmen treffen und

diese dann lediglidr den Kultusverwaltungen zur Kenntnis bringen.

Es wäre aber audr möglich, Regelungen vorzusehen, nadr denen die

Hodrsdrulen für die redrtlidre wirksamkeit der von ihnen auf Grund

der ermittelten Ausbildungskapazitäten festzulegenden Zulassungs-

besdrränkungen der vorherigen Genehmigung der Kultusverwal-
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tungen bedürfen. Beide Möglidrkeiten entspredren nictrt der allge-
meinen Bedeutung, die der Besdrränkung von Zulassungsmögrictr-
keiten an den Hodrsöulen zukommt. Die Festlegung von Zu_
lassungsbesöränkungen stellt eine Entsdreidung dar, die für die
Hodrsdrulen wie für die Kultusverwaltungen gleictr bedeutsam ist.
Bei derartigen weitreidrenden hodrsdrulpolitisctren Maßnahmen be-
darf es eines engen Zusammenwirkens der beiden Beteiligten. Ein
soldres Zusammenwirken würde einerseits dazu führen, den Hodr-
sdrulen deutlidr zu madren, daß sie alle Möglidrkeiten ausschöp-
fen müssen, um möglidrst vielen Studienbewerbern ein Studium
zu ersdrließen; sie würden andererseits den Kultusverwaltungen
und damit mittelbar allen politisdr verantwortlidren stellen zeigen,
wo die tatsädrlidren Grenzen der Leistuugsfähigkeit einer Hodr-
sdrule liegen und weldrer zusätzlidrer Maßnahmen es gegebenen-
falls bedarf, um zusätzlidre Studienmöglidrkeiten zu sdraffen. Zu-
lassungsbesdrränkungen sollten daher nadr Maßgabe der Ausbil-
dungskapazität von den Hodrsdrulen im Einvernehmen mit den
Kultusverwaltungen verfügt werden. Außerdem sollte aus Gründen
der Publizität die Ausbildungskapazität der einzelnen Fäctrer in
den Haushaltsplänen vermerkt und allgemein bekannt gemadrt
werden.

II. Auswahl der Studienbewerber

a) Die folgenden Vorsdrläge beziehen siö nur auf die Zulassung
zum Studienbeginn. Die vorgesehene Ermittlung und die Festlegung
der Ausbildungskapazitäten müssen sidr jeweils auf den gesamten
Studiengang erstredren und nidrt nur auf einzelne Absdrnitte des
Studiums. Auf diese Weise wird künftig sidrergestellt sein, daß die
Zahl der Zulassungen nidrt nur auf die zu Studienbeginn, sondern
auf die bis zum Absdtluß des Studiums erforderlidre Ausbildungs-
kapazität abgestimmt wird. Engpässe, die sidr infolge der Uber-
flutung der Hodrsctrulen in den letzten Jahren für Studenten in
Absdrlußsemestern bei einzelnen Veranstaltungen ergeben haben
und denen mit Behelfsmaßnahmen begegrnet worden ist, sollten
dann nidrt mehr auftreten.

b) Bei unzureidrender Ausbildungskapazität soll ein Auswahlver-
fahren dazu verhelfen, aus dem Kreis der generell qualifizierten
Bewerber diejenigen zu ermitteln, die über die relativ beste euali-
fikation verfügen. Es versteht sich, daß kein Auswahlverfahren
absolute Geredrtigkeit gewährleistet oder, da der Kenntnisstand
der Bewerber und ihre Zahl von Jahr zu Jahr untersdriedlictr sind,
eine absolute Qualifikationsfeststellung ermöglidrt. Der Absdrluß
der Sekundarstufe II oder eine vergleidrbare Absdrlußprüfung sind
Voraussetzung für die Teilnahme am Auswahlverfahren.
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Ein Zulassungsverfahren ist audr dann erforderlidr, wenn ein Be-

werber die Aufnahme in einen studiengang anstrebt, für den in
Zusammenarbeit zwisdren Sdtule und Hodrsdrule studienspezifisdre

Leistungsgebiete und Leistungsgrade festgesetzt worden sind, und er

diese Leistungsgebiete und Leistungsgrade durdr das Absdtluß-
zeugmis nidrt nadrweisen kann. In diesen Fällen muß es dem Bewerber

unbenommen bleiben, den für den Beginn des Studiums erfor-
derlidren vorbereitungsstand nadrweisen zu können, z. B. auf Grund

einer Vorbereitung durdr Selbststudium.

c) Bei unvermeidbaren Beschränkungen kann das Absdrlußzeugnis

in Zukunft allein nidrt zur Grundlage für die Zulassung zu den

Hoctrsdrulen gemadrt werden. Wegen der unvermeidlidren Unter-
sdriede bei der Bewertung der Leistungen und der untersdriedlidten
Qualität der Sdrulen bringen - audr künftig - gleidte Noten

untersdriedlidre Qualifikationen zum Ausdrudc. Da diese Nadt-
teile audr bei einem Zentralabitur nur teilweise ausgeglidren werden

könnten, sollte seine Einführung nidrt erwogen werden. Außerdem
haben Vergleidre des Studienerfolgs von Medizinstudenten mit
ihren Abiturzeugnissen gezeigt, daß Sdrul- und Studienleistungen
weit auseinanderklaffen können'

Die Entsdteidung durdr das Los muß ebenso abgelehnt werden wie
eine Bevorzugung der sogenannten ,,Landeskinder". In beiden
Fällen besteht die naheliegende Gefahr, daß besonders Qualifizierte
vom Studium abgehalten und weniger Qualifizierte zugelassen

werden und dadurdt die Hodrsdrulkapazitäten nidrt optimal genutzt

würden. Außerdem ist der Losentsdreid insofern unsozial, als der

dabei ausgesdriedene einkommenssdrwadre Bewerber gegenüber

dem einkommensbegünstigten niöt die gleichen Möglidrkeiten be-

sitzt, die Wartezeit bis zu einem späteren günstigen Losentsdreid zu

überbrüdren, oder sidr andere, meist mit erheblidren finanziellen Auf-
wendungen verbundene Ausbitdungswege (2.B. Auslandsstudium)
zu ersdrließen. Die Begünstigung von Landeskindern widerspridrt
dem Grundgesetz und berücksichtigt nidrt, daß die Hochsdrulen der
Bundesrepublik Deutschland als ein zusammenhängendes System

zu betradrten sind, in dem einerseits nidrt alle Studiengänge

überall angeboten werden können und andererseits die Ausbildungs-
kapazitäten über die Ländergrenzen hinweg ausgenutzt werden
müssen.

d) Als geeignet ist eine Methode anzusehen, mit deren Hilfe der
Leistungsstand in den einzelnen Fädrern festgestellt werden kann.
Die Zulassung ridrtet sidr dann nadr dem nadrgewiesenen Quali-
fikationsgrad, wobei für die Auswahl der geeignetsten Bewerber
ihre Stellung in der jeweiligen Qualifikationsrangliste der Hodt-
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sdrulen entsdreidend ist, bei denen sie sidr beworben habeu. Da-
mit wird also nidrt die generelle Eignung zum Hodrsdrulstudium,
die bereits durdr ein entspredrendes Absdrlußzeugnis der sdrule
nadrgewieseu ist, festgestellt, sondern die gegenüber den Mitbe-
werbern relativ bessere Eignung.

Der Leistungsstand sollte durdr ein Testverfahren festgestellt
werden,

Solange Testverfahren nodr nidrt zur verfügung stehen und für die
Fälle, in denen das Testverfahren keine eindeutige Beurteilung
gestattet, sollten zusätzlidre Informationsmöglidrkeiten hilfsweise
herangezogen werden. Hierfür kommen neben dem Absdrlußzeug-
nis ein Beridrt der sdrule, eigene Angaben des Bewerbers sowie
eine persönlidre Fühlungnahme (Interview) zwisctren dem studien-
bewerber und der Hodrsdrule in Betradrt. Mit diesen Hinweisen
sollen andere Möglidrkeiten nidrt ausgesctrlossen werden.
Der sdrulberidrt, der teilweise vorgegebene Fragen beantworten
sollte, könnte neben Angaben über sdrul- und prüfungsleistungen,
über die Interessengebiete und über die Teilnahme an wahlfädrern
eine Beurteilung des Bewerbers audr hinsictrilidr der Studienwünsdre
enthalten. Die eigenen Angaben könnten sidr vor allem auf außer-
sctrulisdre Interessen und Leistungen erstredren.

III. Ausgestaltung des Testverfahrens

III. 1. Veröffentlidrung der Anforderungen

Die von den Hodrsdrulen zu Studienbeginn in den verschiedenen
Fädrern gestellten Anforderungen an Kenntnissen müssen veröffent-
lidrt werden' Durdr die veröffeutlidrung von Themenkatalogen
soll den studienbewerbern deutlidr gemadrt werden, weldre Kennt-
nisse sie für den Beginn eines studiums benötigen. Zugleidr wird
es auf diese weise den sdrulen erleictrtert, die sdrüler, d.ie ein
Studium aufnehmen wollen, entsprechend vorzubereiten.

Für jedes Fach ist ein Themenkatalog auszuarbeiten, aus dem für
die einzelne Testprüfung Fragen formuliert und dem Studienbe-
werber vorgelegt werden. Die Themenkataloge sind laufend zu
überprüfen und der wissensdraftlichen Entwiddung anzupassen.

III. 2. Inhaltliche Gestaltung

Die Tests sind so zu gestalten, daß von dem Bewerber sowohl
punktuelles Einzelwissen als audr ein verständnis von Zusammen-
hängen erfragt wird. Zum ersten Bereidr gehört z. B. die Kenntnis
von Fadrausdrüdren und ihren gebräudrlictren Synonymen, von
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Formetn, gewissen zahlenwerten und bestimmten fremdspraöliöen
Begriffen. Zum zweiten gehört z. B. die pähigkeit, aus gegebenem

primären Material allgemeine sdrlüsse herzuleiten, in vorgelegten

Texten logisoe Fehler aufzuspüren und für allgemeine Gesetze und

Regeln Anweudungsbeispiele zu entwidceln oder zu ermitteln'

Iu mauöen Fäöern, wie z. B. iu den Naturwissensdraften, könnte

der Test notfalls so angelegt seiu, daß eI Irur auf die fadrspezifi-

söen voraussetzungen eiugeht und den entspredrenden wissens-

stand ermittelt. Eine derartige Ausgestaltung des Tests würde unter

Umständen zur Folge haben, daß Repetitorien entstehen, die den

AnspruÖ erheben, durÖ iutensives, auf kurze Zeit beredrnetes

AuswendiglerneD von Fa&ausdrü*en und Faktea das Testergebnis

gtinstig zu beeinflussen. Eiugehende Untersudrungen haben jedodt

gezeigt, daß ein iutensiver Drill auf Testfragen langjährige Ver-

säumnisse im soulisoeu Bereidr nidrt auszugleidten vermag. Dar-

über hinaus ist darauf hinzuweisen, daß es in zahlreidren, vor allem

geisteswisseusöaftliÖen Fädrern weitgehend unmöglidr ist, Fadt'

wissen in den Test aufzunehmen, da es nidrt zum Lehrstoff der

Sdrule gehört und audr niÖt dazu gemadlt werden kann' Neben

die Ermittlung von Faöwissen oder atr ihre Stelle müssen daher

Fragen treten, die die allgemeine spradrlidre Ausdru&sfähigkeit des

Bewerbers uDd seine urteilsfähigkeit prüfen sowie die Anwendung

logisöer Grundregeln verlangen und auf diese weise seine Lei-

stungsfähigkeit keuntlidr madren. Der Test würde dadurdr Fähig-

keiten messen, die der Studienbewerber im verlauf seines bisheri-
gen Ausbildungsprozesses erworben hat und die nidtt durdr eine

kurzzeitige Vorbereitung erlangt werden können.

Als Beispiel für die Gestaltuug derartiger Tests wird das Muster

eines amerikanisdren sdrolastic Aptitude Test (vgl. Beilage, s.291 ff.)

beigefügt, bei dem allerdings zu berüdrsidrtigen ist, daß er auf

einem anders gearteten Sdrulsystem beruht.

III. 3. Zentrales Testinstitut

Zur Ausarbeitung der Tests sollte ein von den Hodtsdtulen ge-

tragenes, wissensdraftliö selbständiges Testinstitut erridttet wer-

den.

Die Formulierung der Testaufgaben durdr eine zentrale stelle führt
zur Vereinheitlidrung der Zulassungsanforderungen. Das bedeutet
jedoctr niöt, daß das Testinstitut die Tests allein ausarbeiten und

bei ihrer inhaltlidren Gestaltung auf die wünsdre der Hodrsdrulen

keine Rüdcsidrt nehmen sollte. vielmehr muß das Testinstitut für
alle Anregungen offen sein, die die Hochsdrulen zur Gestaltung

der Tests geben. Eine Zusammenarbeit zwisdren Testinstitut und
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Hodrsdrulen kann etwa dadurdr erfolgen, daß die Hodtsdrulen
beim Testinstitut die Berüdrsidrtiguug besonderer Aspekte bean-
tragen oder selbst Testvorsdrläge einreiden. Die Entsüeidung über
die Berü&.siÖtigung der Anregungen der HodrsÖulen sollte aber
beim Testinstitut liegen, damit die Gesdrlossenheit des einzelnen
Tests sidrergestellt ist.

An der Entwiddung und laufenden Anpassung der Tests an den
jeweiligen Wissensstand sollten Fadrvertreter aus den Hodrsdrulen,
aus dem SÖulbereiÖ sowie aus ForsdrungseinriÖtungen außer-
halb der Hoüsdrulen mitwirkeu. Zu den Aufgaben des Testinstituts
gehört neben der Entwidclung der Tests für die einzelnen Fädrer
auÖ eigene Forsdrung, vor allem Studien zur Testtheorie und über
Testmethoden sowie die statistisöe Auswertung von Testergeb-
nisseo und der Vergleidr von Testergebnissen mit späteren Studien-
erfolgen.

Das Testinstitut sollte für jedes Fadr nur einen Test anbieten. Wür-
den für ein Fadr mehrere Tests angeboten werden, so würde dies
zu erheblidren praktisdreu SÖwierigkeiten bei der Auswertung der
Tests und bei der Verteilung der Studienbewerber auf die einzelnen
Hodrsdrulen führen. Den Studienbewerbern würden im Extremfall
so viele Tests zur Auswahl stehen, wie es Hodrsdrulen gibt, an
denen ein Zulassungsverfahren eingeführt ist. Selbst wenn man die
Antragsmöglidrkeiten eines Studienbewerbers auf Zuweisung eines
Studienplatzes auf eine geringe Zahl von Hochsdrulen beschränkt,
müßte er siü dennodr an jeder dieser Hodrsdrulen einem besonderen
Test unterziehen, wobei nidrt auszusdrließen ist, daß die Termine
zur Absolvierung der Tests miteinander kollidieren. Abgesehen von
den damit für die Studienbewerber vdrbundenen Nadrteilen lassen
sidr bei einer soldren Zersplitterung nur sehr sdrwer Auswertungs-
maßstäbe für die Tests erarbeiten. Da die genaue Testbewertung
eine umfassende Erfahrung voraussetzt, läßt sidr diese Aufgabe
adäquat nur von einer zentralen Stelle durdrführen. Die einzelne
Hodrsdrule wäie damit überfordert.

Aus den genannten Gründen sollte daher die Entwiddung eigener
Tests durdr die Hodrsdrulen nidrt angestrebt werden. Die Hodr-
sdrulen sollten jedodr die Tätigkeit des zentralen Testinstituts durdr
die Mitwirkung bei der Ausarbeitung von Testvorsdrlägen und durdr
die Durdtführung von Testversudren unterstützen.

Das zentrale Testinstitut wird auf Grund der ihm gestellten Auf-
gaben eng mit der curricularen Entwid«lung im Sdrulbereidr ver-
bunden sein müssen. Auf diese Weise wird zugleidr die künftig
besonders widrtige Verbindung zwisdren Sdrule und Hochsdrule
intensiviert werden,
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III. 4. Durdrführung der Tests

Damit die Sdrüler und künftigen Studienbewerber sidr mit den

Testmethoden vertraut madten und sidr selbst kontrollieren kön-
nen, sollten in der Sekundarstufe II etwa ein Jahr vor Ablegung
der Absdrlußprüfung Vortests angeboten und durdrgeführt werden.
Zugleidr sollte auf Grund der Ergebnisse der Vortests jeder
Sdrüler durdr dafür geeignete und entspredrend gesdtulte Experten
eine Beratung finden, die sidr auf alternative Hinweise zur Wahl
des angestrebten Studienganges sowie auf die Vorbereitung auf das

Testverfahren bei der Zulassung erstredren könnte.

Das Testverfahren ist zeitlidr so durüzuführen, daß bei der Aus-
wertung der Testergebnisse die Ergebnisse des Abschlußzeugnisses

der Sdrule bereits vorliegen, da dies die Voraussetzung zur Teil-
nahme am Auswahlverfahren ist. Andererseits müssen die Test-
ergebnisse so redrtzeitig vor Beginn des Studienjahres (Semesters)

zur Verfügung stehen, daß dem Studienbewerber Gelegenheit ge-
geben ist, sidr auf den Besudr derjenigen Hodrsdrule vorzubereiten,
an der er die Zulassung erreidrt hat, und daß die Hodrsdrulen nodt
vor Vorlesungsbeginn die Einschreibung absdrließen können. Eine

wesentlidre Voraussetzung zur Erfüllung dieser Forderung ist die
zeitlidre Koordination von Absdrlu8 der Sdrule und Studienbeginn.
Berüdrsidrtigt man den Einsatz der elektronisdren Datenverarbei-
tung bei der Testausu/ertung, so ist dafür ein Zeitraum von etwa
zwei Monaten zwisdren Testabgabe und Vorliegen des Testergeb-
nisses anzusetzen. Dementsprechend müßte der Test redrtzeitig vor
Beginn des Studienjahres (Semesters) durdrgeführt werden.

Der Test sollte zu Beginn eines jeden Studienjahres (Semesters)

wiederholbar sein.

Wehrpflidrtige können den Test unmittelbar nadr dem S&ulabsdtluß
vor Beginn des Wehrdienstes ablegen und sollten während des

Wehrdienstes, wenn das Testergebnis positiv ist, durdr die Hodt-
sdrulen in geeigneter Weise gefördert werden, damit der Gefahr
des Absinkens des Leistungsstandes während der Wehrdienstzeit
begegnet wird.

III. 5. Bewertung der Testergebnisse

Die Bewertung des einzelnen Testergebnisses sollte durdr das zen-
trale Testinstitut erfolgen, und zwar nadr eiuem Punktsystem. Die
Kriterien, nach denen die Bewertung erfolgt, werden vom zentralen
Testinstitut selbst zu entwidceln sein.
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IV. Entsdreidung über die Zulassung

Die Hodrsdrulen bestimmen an Hand einer eualifikationsrangliste
die aufzunehmenden Studienbewerber. Das Testinstitut leistet bei
der Auswahl der Bewerber nur eine wissensdraftlidr fundierte
tedrnisdre Hilfe. Die Entsdreidung über die Zulassung bleibt bei
den Hodrsdrulen, und zwar sollte sie von der in den Empfehlun-
geu des wissensdraftsrates zur struktur und verwaltungsorgani-
sation der universitäten (S. 28) vorgesehenen ständigen Kommis-
sion für Hodrsdrulzugang, Lehre und studentische Angelegenheiten
getroffen werden. Im Rahmen einer Gesamthodrsdrule erforgt die
Zulassung für die gesamte organisatorisdre Einheit einer Gesamt-
hodrsdrule.

Eine entspredrende Ausgestartung der Tests wird außerd.em dafür
Hinweise geben, werclrer Studiengang bei differenzierten Ausbil-
dungsgängen im Rahmen der Gesamthodrsdrule den Kenntnissen
und Fähigkeiten des Bewerbers besonders entsprictrt.

weidren die durdr das Absdrrußzeugnis der Sdrule ausgewiesenen
Leistungen und die Ergebnisse des Testverfahrens kraß voneinander
ab, so daß eine Zulassung zum Studium auf Grund des Tests aus-
gesdrlossen wäre, dann sollten für die Entsdreidung die im Ab-
schnitt über die Auswahr der studienbewerber aufgeführten Infor-
mationsquellen als Entsdreidungshilfen herangezogen werden. Die
Bewertung der Entsdreidungshilfen wird ebenfalls von der Ständigen
Kommission für Hoösdrulzugang, Lehre uud studentisdre Angelegen-
heiten vorzunehmen sein.

Bei der Zulassung zum Hodrsctrulstudium dürfen soziale Gesidrts-
punkte insofern nidrt unberüdrsidrtigt bleiben, als einem einkom-
menssdrwadren Bewerber nictrt zugemutet werden sollte, an einer
heimatfernen Hochschule zu studieren, wenn er audr an einer
seiuem wohnort benadrbarten Hodrsdrule zugelassen werden könnte.
Die Hodrsdrulen sollten für solctre Fälle eine bestimmte Anzahl
von studienplätzen bereithalten, über deren verteilung von ihnen
im Benehmen mit der zentralen Informations- und vermittlungs-
stelle zu entsdreiden wäre.

In Fällen des Hodrsctrulwectrsels ist von der aufnehmenden Hoch-
sdrule zu entsdreiden, ob das Testergebnis die Aufnahme des Be-
werbers im Hinblid< auf die für diese Hoctrschule maßgebende
Qualifikationsrangliste rectrtfertigt. In dem Maße, in dem der
Bewerber in seinem studium fortgesctrritten ist, wird jedoctr die
Bedeutung des Testergebnisses durctr die Bewertung der bisherigen
studienleistungen zurüdcgedrängt werden. Als EntsctreidunEsgrund-
lage sind deshalb Zeugnisse über eine Zwisdrenprüfung, ubungs-
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und seminarsdreine sowie Zeugnisse über abgeleistete Praktika
herauzuziehen.

Bei einem wedrsel des studienfadres ist eine erneute Beteiligung
am Testauswahlverfahreu erforderlidr, gleidrgültig, ob der Wedrsel

des studienfadres mit einem wedrsel der Hodrsdrule verbunden

ist oder nidrt. Wählt der Bewerber ein seinem bisherigen Stu-

dium verwandtes Fadr, so sind nebeu dem Testergebnis als zusätz-

lidre Informationsguellen audr Zeugnisse über seine bisherigen

studienleistungen zu berüdrsidrtigen, auf Grund derer zugleidt audt

über die AnreÖnung von studienleistungen in der bisherigen Fadt-

ridrtung entsdrieden wird.
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Beilage zu Anlage 4

A Description of the College Board
Sdrolastic Aptitude Test

The following questions are reprinted with kind permission from the 196g
edition of A Description of the college Board söolastic Aptitude Test,
published by the College Entrance Examination Board, New york.

@ by College Entrance Examination Board.

Testing yourself

On the following pages you will fiud a set of 95 sample SÖolastic
Aptitude Test (sAT) questions arranged in a seguence that is similar
to that of the test you will take. This set of questions does not
represent a full-length SAT (whiÖ contains many more questions and
takes three hours), but the time limits suggested for its sections
correspond to those for an equal number of similar questions on the
SAT.

Since budgeting your time will be important on the SAT, it might be
helpful to treat the following materials as a practice test and to take
it under simulated testing conditions . . . Allow 48 minutes for section I
and 48 minutes for Section IL You should work ou both sections
without a rest period. (On the SAT you will work on five or six
sections of material with only one five-minute rest period.) After you
have completed the practice test, compare your answers with those
in the answer key.

Failure to finish section I or II within the time limits specified may
suggest that you lingered too long over one or more difficult gues-
tions. Remember, however, that many students who take the SAT do
not try to answer every question, and no one is expected to auswer
all the questions correctly.
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Sdrolastic APtitude Test

(Educational Testing Service, Princeton, USA)

Section I
Time-48 minutes

57 Questions

Eadr question below consists of a word printed in capital letters,
followed by five words or phrases lettered A through E. Choose

the lettered word or phrase whidr is most nearly opposite in
meaning to the word in capital letters.

Since some of the questions require you to distinguish fine shades

of meaning, be sure to consider all the droices before deciding
whidr one is best.

1. REFRAIN: (A) undertake (B) conceal (C) decide
(D) identify (E) address

2. LABORIOUS: (A) stationary (B) free (C) automatic
(D) common (E) easY

3. VIGILANT: (A) useless (B) skeptical (C) frantic
(D) unwarY (E) calculating

4.INTRACTABLE: (A) garrulous (B) discerning
(C) satisfactorY (D) manageable
(E) shrewd

5. DEPRECATING: (A) obligatory (B) reasonable
(C) aPProving (D) confounding
(E) insensitive

6. SUBSEQUENT: (A) primary (B) contemporary
(C) recent (D) Prior
(E) simultaneous

7. LAUD: (A) fight (B) silence (C) censure
(D) question (E) exasPerate

8. REPROACH: (A) commend (B) requite (C) reward
(D) excuse (E) aPologize

9. INCREDIBLE: (A) comprehensible (B) lessened
(C) generous (D) truthful (E) plausible

10. PLACATE: (A) destroy (B) demand (C) expose
(D) deprive (E) enrage
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11. ABATE: (A) add (B) increase (C) level
(D) force (E) resign

12. VIRTUET (A) regret (B) hatred (C) penatty
(D) denial (E) depravity

Eadr of the sentences below has one or more blank spaces, eadr
blank indicating that a word has been omitted. Beneath the sentence
are five lettered words or sets of words, you are to droose the one
word or set of words whidr, when inserted in the sentence, best
fits in with the meaning of the sentence as a whole.

13. Science is always . . ., expecting that modifications of its present
theories will sooner or later be found necessary.

(A) final
(B) original
(C) tentative
(D) practical
(E) improving

14. The voice has an advantage over the instrument. It can sing
words as well as tones, thus stirring us through . . . as well as music.

(A) intensity
(B) personality
(C) thoughts
(D) harmony
(E) sound

15. Since growth is not a . . . process for all people, the importance
of studying the . . . growth pattern has been emphasized.

(A) uniform.. individual
(B) healthy.. average
(C) unique .. varying
(D) simple .. fundamental
(E) normal .. typical

16. Every point in whidr one tomb differs from another may prove
to be evidence for relative dating and must be brought into the
argument; because nothing is known at the outset, nothing must
be...
(A) saved
(B) damaged
(C) believed
(D) disturbed
(E) neglected
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17. One of the advantages that a large investor should enjoy is
the ability to take advantage of the . . ' capital gains obtainable
on certain "speculative" ...
(A) uncertain.. propositions
(B) gruaranteed.. securities
(C) higher.. investments

@) flexible .. properties
(E) limited.. occasions

18. Despite the popular feeling against .. . in college football, the

major teams have found it difficult to . . . without encouraging
outstanding athletes with sdrolarships.

(A) competition.. win
(B) favoritism.. be impartial
(C) professionalism.. survive
(D) academic standards.. discriminate
(E) rivalry.. gualify

19. The average uneducated person does not distingnrish between
science and invention and lumps together people whose work is

wholly directed toward . ' . ends with those who are out to dis-

cover principles without mudr regard for their utility'

(A) inevitable
(B) theoretical
(C) ideal
(D) practical
(E) obvious

20. .,, no physical basis for
tests now available, doctors
be ...
(A) Although.. mental
(B) Insofar as . . hereditarY
(C) Since .. unknowa
(D) When.. mysterious
(E) Because.. serious

the disorder can be found with the
refuse to say that the cause must

21. \\e Gothic drurdr, with its open clerestory and soaring spire,

was created as a... in stone of man's... for the divine.

symbol .. yearning
sennon . . consideration
parable .. affection
milestone . . quest
monument.. request
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22. I destroyed all those papers, not then anticipating that I could
ever feel any . . . about my first attempts at writing and reasoning.

(A) antagonism
(B) reluctance
(C) timidity
(D) shame
(E) curiosity

23. The Indo-European group of languages is a relatively junior
member of the Old World linguistic family, evolving at a time
when sudr languages as Sumerian and those in the Hamitic and
Semitic groups were of respectable . . .

(A) origin
(B) antiguity
(C) usage
(D) size
(E) fluency

24. Though he was romantic and sensual in his aesthetic philosophy,
his life was one of . . .

(A) disillusionment
(B) abandonment
(C) creativity
(D) naivet6
(E) austerity

25. Plato's insistence on the all-pervading domination of the state,
exaggerated though it be, is exaggerated on the actual lines of
Greek practice, and .. . the .. . between their point of view and our
idea of individual dignity.

(A) evades .. inconsistency
(B) prevents.. relatiooship
(C) minimizes .. incongruity
(D) indicates.. antithesis
(E) resolves..dispute

In eadr of the following questions, a related pair of words or
phrases is followed by five lettered pairs of words or phrases.
Select the lettered pair whidt best expresses a relationship
similar to that expressed in the original pair.

26. KNIFE: INCISION:

(A) bulldozer: excavation (D) hose: irrigation
(B) tool: operation (E) plow: agriculture
(C) pencil: calculation
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27. TORCH: LIBERTY:

(A) tray: waiter
(B) scales: justice
(C) candle: poverty

30.

(A)
(B)

(c)

31.

(A)
(B)

(c)

32.

(A)
(B)

(c)

33.

(A)
(B)

(c)

ADVERTISEMENT: PURCHASEI

defense: conquest
attitude: conviction
electioneering: vote

UNIFY: ONE:

qualify: numerous
nullify: invalid
simplify: valuable

TESTIMONY: OATH:

future: prediction
advertisement: guality
decision: judgment

MONSOON: DROUGHT:

climate: weather
moon: tides
breadth: heigth

SONG: REPERTOIRE:

score: melody
instrument: artist
solo: drorus

HYBRID: SPECIES:

alloy: metal
dtip: blodc
flower: plant

bars: punishment
lever: power

(D) offer: force
(E) attempt: adrievement

multiply: positive
identify: anonymous

product: guarantee
confidence: promise

surfeit: famine
landscape: terrain

benediction: drurdr
suit: wardrobe

blend: mixture
metal: ro&.

repeat: plead
cancel: invalidate

scorn: superiority
grimace: amusement

(D)

(E)

28.

(A)
(B)

(c)

29.

(A)
(B)

(c)

34. REQUEST: ENTREAT:

(A) control: explode
(B) admire: idolize
(C) borrow: steal

35. SNUB: CONTEMPT:

(A) praise: understanding
(B) applause: approbation
(C) injury: retaliation

(D)
(E)

(D)
(E)

(D)

(E)

(D)

(E)

(D)
(E)

(D)
(E)

(D)
(E)
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36.

(A)
(B)

(c)

COURSE: MEAL:

candidate: party
participant: convention
item: agenda

37. GROVE: TREE:

(A) monastery: monk
(B) pond: stream
(C) illuminationr watt

38. PARSIMONY: ECONOMy:
(A) prejudice: intolerance
(B) asceticism: self-discipline
(C) frugality: affluence

(D) recipe: cooking
(E) war: history

(D) peninsula: isthmus
(E) ardripelago: island

(D) criticism: abuse
(E) logic: philosophy

Eadr passage in this group is followed by questions based on its
content. After reading the passage, droose the best answer to eactr
question. Answer alr guestious following a passage on the basis of
what is stated or implied in that passage.

(The passages for this test have been adapted from pubrished mate-
rial to provide the candidate with significant probrems for anarysis
and evaluation. The ideas contained in the passages are those
of the original author and do not necessarily represe.rt tt " opinions
of the college Entrance Examination Board or Educationar resting
Service.)

A half-century ago, when our knowredge of the ancient Near East
was fragmentary, it was customary to explain cultural drangesin terms of conquest and immigration from some hypothetical, asyet unknown, region. But the extensive exprorations whictr tookplace between two world wars have discredited this type of
explanation, and the supposed homelands of the newcomers pio.reo,
in cultural matters, to have been peripheral dependencies of the
two great centers in Egypt and Mesopotamia. These great centers,
on the other hand, were seen to have been unusually resistant
to foreign influences and capabre of imposing conformity upon all
comers. The sdrolars had, without justification, used the exfansion
of the Indo-European and Arabic-speaking peoples as an analogy
for the changes observed in ancient Egypt and Mesopotamia.

our increased knowledge has thus induced an unwillingness to
appeal to foreign influence or migrations as explanations of cultural
changes. Yet the evidence is crear that during the formative
phase of Egyptian civilization, Mesopotamian influences worked
on Egyptian culture.
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In the field of art, we can distinguish two kinds of Mesopotamian

influence: motifs taken over from Mesopotamian monuments of the

Protoliterate period, or Egyptian motifs composed in a manner

whidr is, to judge by later usage, un-Eg'yptian and but a passing

influence of MesoPotamian stYle'

Far more important are the iufluences in ardritecture and writing.

With the First Dynasty, monumental bridr aröitecture made its

appearance in a form whidt recalls the early temples of Meso'

potamia in both material and plan. It is debatable whether or not

Lridrs were made in prehistoric Egypt. In Asia Minor they were

usedfromtheveryearliesttimes.Evidenceindicatesthatpublic
buildings in predynastic Egypt were made of wood and matting'

or perhaps of wattle and daub.

As for the invention of Egyptian hieroglyphic writing (based upon

exact pictures of Egyptian objects), it has been customary to

postulaie prehistoric antecedents for the script, but nothing supports

*ri" nypotttesis. At the beginning of the First Dynasty' writing

whidr was by no means primitive appeared without antecedents.

on the contrary, it possessed a complex structure. It included three

different classes of signs: ideograms, phonetic signs, and deter-

minatives. This was precisely the same stage of complexity whidr

had been readred in Mesopotamia at an advanced stage of the

Protoliterate period. There, however, a more primitive state, whidt

usedonlyideograms,isknownintheearliesttabletsfoundthus
far. To deny, therefore, that the Mesopotamian system of writing
(based upon abstract symbols) and the.Egryptian system are related'

amounts to maintaining that Egypt invented independently a

complex and rather inconsistent system at the very moment

of being influenced in its art and ardritecture by Mesopotamia

where a similar system had just been developed from a Inore

primitive state. The contradiction inherent in sudr a denial is self-

evident.

39. It can be inferred from the passage that, as compared with the

Mesopotamian,theEgyptiancivilizationinitsformativeperiodwas
(A) younger and less culturally advanced
(B) older and more advauced
(C) somewhat older, but cruder and less advanced
(D) more eager to welcome immigrants
(E) less influenced by the cultures of invading tribes

40. The absence of conclusive evidence relative to brid<making

in prehistoric Egypt is offered as one proof that

(A) neither the Egyptiau nor Mesopotamian builders hat yet inven-

ted bridrmaking
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(B) the early Egyptians invented brid<making sometime during the
First Dyuasty

(C) Egyptian culture prior to the First Dynasty was primitive and
barbaric

(D) the Egyptians learned the art from the Mesopotamians sometime
during the First Dynasty

(E) Mesopotamian ardritectural influences were uuimportant and
but a passing phase in Eglrytian cultural growth

41. The Egyptian hieroglyphic writing whidr appeared at the be-
ginning of the First Dynasty apparently was
(A) based upon earlier, now-lost primitive forms of writiug
(B) invented and developed with great rapidity by Egyptian scribes
(C) used for counting, list making, and the like but was too crude

for other purposes of communication
(D) derived from a primitive stage of Mesopotamian writing
(E) based largely upon the advanced Mesopotamian system of the

same period

42. It can be inferred from the passage that the Egyptians and Meso-
potamians treated artistic motifs in
(A) an identical way in bottr the early and the advanced periods

of culture
(B) a basically similar manner, but with small differences of style
(C) a style that reflects Indo-European origins
(D) a manner that indicates borrowing on both sides
(E) a basically unlike manner after the period of borrowing was

over

The Governor paced nervously up and down the cell. When the
infant, alarmed by the sound of voices, began to cry, he advan-
ced to the bedside and said in a threatening voice, "You wait,
my lad. I'll give you something to cry aboutl"

(5) M. Leboeuf, who had seated himself beside the drild, looked
up at him with an intrigued expression. "Do you really think
this is your murderer?" he asked. "I hope so. In any case, we
shall soon know."
Confronted by this unusual situation, the draplain continued

(10) to pray to God, his eyes damp with tenderness as he gazed at
the virtually divine infant lying between Leboeuf and the
Governor. He wondered a little anxiously what was to happen
now, but concluded with confidence, "It will be as God decides."
When the comparison of fingerprints had confirmed the extra-
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(15) ordinary metamorphosis, the Governor gave a sigh of reliel
and rubbed his hands.

"Well, now, let's get on with it," he said. "We've simply been

wasting time. Come along, Dermuöe. Come along"'

A murmur of protest arose in the cell, and M' Bridon, the coun-

(20) sel for the defense, cried indignantly, "You surely can't intend
to execute a babe in arms! It would be a hideous thing to do,

utterly monstrous. Even if we admit the fact of Dermudre's
guilt and that he deserved the death sentence, we have surely
no need to plead the innocence of a newborn infant."

(25) "I can't go into those details,' answered the Governor. "Is this
Dermudre, or isn't it? Did he murder three people in Nogent-
sur-Marne? Was he condemned to death? The law applies to
everyone and I don't want any trouble. The scaffold has been

erected and the guillotine was set up more than an hour ago.

(30) This talk about the innocence of the newborn is merely tiresome,
At that rate anyone could escape justice simply by turning
into an infant. It would be a bit too easyt" The defending
counsel, with a maternal gesture, had drawn the covers badr
over the dimpled body of his client. The infant, responding to

(35) the warmth, laughed and crowed with pleasure, but the Gover-
nor looked coldly at it, finding this manifestation of gaiety
out of place. "You note the cynicism," he said' "He means to

brazen it out to the end."

"My dear Governor," said the draplain, "is it possible that you
(40) cannot see in this episode the hand of God?"

43. The phrase "extraordinary metamorphosis" (lines 14-15) is a

reference to the

(A) Governor's transformation in mood following the results of the

fingerprint comparison

(B) assumption that the adult murderer was somehow transformed
into an infant

(C) possibility that the suspected murderer was not the one who
has been accused

(D) difference between the draplain's reverence and the defense
counsel's indignation

(E) realization that the protest against the Governor has just begun
to have meaning

44. It can be inferred that the Governor believes that the purpose
of the law is to
(A) punish those who dare to commit crimes
(B) protect the inherent rights of citizens
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(C) bring about the reformation of the criminal
(D) deter potential criminals from lawlessness
(E) alleviate the puuishments of misguided men

45. It can be inferred that if the Governor's wishes are effected,
the baby will be
(A) given in custody to M. Bridon
(B) forced to submit to life imprisonment
(C) executed according to the law of the land
(D) absolved from the consequences of its guilt
(E) pardoned because of the intervention of the draplain

46. Whid of the following quotations from the passage best
summarizes the incongruities of the situation?
(A) "You wait, my lad. I'll give you something to cry about!"

(lines 3-4)
(B) "It will be as God decides.,, (line 13)

(C) "We've simply been wasting time.,, (lines l7-lg)
(D) "I can't go into those details.,, (line 25)

(E) "You note the cynicism ... He means to brazen it out to the
end." (lines 37-38)

47. T}re most notable feature of the author's style is its
(A) dependence upon dialogue for draracterization
(B) use of interpretative detail
(C) straightforward presentation of plot
(D) unconventional use of metaphor
(E) use of unusual vocabulary to enhance the total effect

Early experiments showed that long radio waves would carry
signals farther with a given amount of power than would short
waves, so the' longest practicable waves were assigned to trans-
atlantic stations. since no commercial station wanted to use the
easily daunted 200-meter waves, they were assigned to the amateur
radio enthusiasts. Howeverr some amateur operators, making tests
with waves even shorter than the assigned 200 meters, began to
hear one another clearly over astonishing distances. Before long
they were conversing easily, though thousands of miles apart, by
using amounts of energy which would serve to send long-wave
signals only a few miles. However, the short waves were found
to be less dependable than the long waves.

The reason for the fading and the great range of the short waves
soon became obvious. A radio antenna, it was found, emits two
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sets of waves: a skY wave whidl travels off into space' and a

ground wave whidr keeps one end attadred to earth. When waves

longer than 200 meters were produced, the ground wave was

being used, for the sky wave traveled straight out into space

and mudr of it was lost. However, a set of radio mirrors was

found high up in the air, from 50 to 200 miles above the ground,

exteuding around the earth. These mirrors reflect badr to the

earth sky rraves shorter than about 100 meters, though to longer

waves they are transparent.

The existence above the earth of these mirrors, whidr are electri-
cally drarged layers of gas, was suggested independently by
Arthur E. Keunelly and oliver Heaviside. In the Kennelly-Heaviside
layers there are a great number of ions, produced when electrons

are knodred out of the molecules whidr compose the atmosphere'

Some of these layers of ions are now known to be produced by
ultraviolet light from the sun, while in others the ionization is

produced by electrons shot from the solar disk. Thus the close

connection between sunspots and radio is explained; for, when the

sun shows great numbers of spots on its face, the number of

particles whiÖ it shoots out is increased, and the ionized reflect-
ing layers in the earth's atmosphere are greatly strengthened.

Particularly effective radio mirrors are found 65, 130 and 190 miles
above the ground. At times the density of ions in these layers
becomes too low for good reflecting, and they allow the signals
whidr strike them to escape into space. Since the reflecting layers
drange their positions and densities between day and night and with
the seasons, eadr short-wave radio broadcasting station is usually
assigned several wave lengths, so that it may be eguipped to
use waves to fit the reflecting layers that happen to be available
under any particular set of conditions.

48. According to the passage, the drief advantage of long radio
waves is their

(A) adaptability
(B) use by commercial stations
(C) efficient use of the Kennelly-Heaviside layers
(D) efficient use of energy
(E) dependability

49. The principal reason for the long range of short-wave radio
is the

(A) two sets of waves whiÖ all antennae emit
(B) direction of the ground wave
(C) reflection of the sky wave
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(D)

(E)

wattage of ttre transmitter
altitude of the Kennelly-Heaviside layers

50. According to the passage, whidr of the folrowing waves would
best be reflected by radio mirrors?
(A) S0-meter sky waves
(B) S0-meter ground waves
(C) 100-meter ground waves
(D) 200-meter sky waves
(E) 200-meter ground waves

51. whio of the following are LEAST helpful in short-wave radio
transmission?

(A) Sunspots
(B) Keunelly-Heavisidelayers
(C) Ground waves
(D) Sky waves
(E) Electrons

52. It is implied that at one time people interested in radio waves
believed that

(A) radio antennae emitted only one set of waves
(B) short waves were of litfle use to amateur operators
(C) there was little connection between sunspots and radio
(D) discoveries about radio waves were possibre onry if scientists

worked together
(E) the longest waves that existed were used by radio stations

The essential tridr of the Renaissauce pastorar poem, whidr was
felt to imply a beautiful relation between ridr and poor, was to
make simple people express strong feelings in iearned and
fashionable language. From seeing erements of the two sorts of(5) people combined like this the reader thought better of both; the
best parts of eadr were used. The effect was in some degree to
combine in the reader or the author the merits of the two sorts;
he was made to mirror in himself more completery the effective
elements of the society in whidr he rived. This was not a process

(10) that had to be explained in the course of writing pastoral poems;
it was already shown in the crash between style and subject,
and to make the clash work in the right way the
writer had to keep up a firm pretense that he was unconscious
of it.

(15) The usual process for putting further meanings into the pastoral
situation was to insist that the shepherds were rulers of
sheep and so compare them to politicians or bishops or what
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uot; this piled the heroic convention onto the pastoral one

since the hero was another symbol of his whole society' Sudr

(20) a pretense, no doubt, made the characters unreal, but not the

feelings expressed or even the situation (as opposed to the

setting) described. The same pretense is often valuable in mo-

dern writing.

53. Whiö of the following is LEAST likely to be found in a Re-

naissance pastoral?

(A) Serious intent
(B) The heroic convention
(C) Symbolism
(D) Elegance of exPression

(E) Accurate depiction of social structures

54. In lines 20-22 the author finds it necessary to oppose the

situation to the setting because

(A) in pastoral poetry a possibly real situatiou is conveyed by
unreal dtaracters in unreal scenes

(B) setting and situation are natural opposites

(C) the addition of the heroic convention makes the pastoral setting

an absurd situation
(D) situation and setting are the same in modern writing
(E) in pastoral poetry the pretense makes the setting even more

real than the situation

55, The author would say that of the following the LEAST artifi-
cial element in pastoral poetry is the

(A) heroic convention
(B) draracterization
(C) level of language
(D) underlying emotion
(E) pastoralconvention

56. The "clash between style and subject" (line 11) in pastoral
poetry is evident in the

(A) use of individuals as symbols of society

(B) polished speech of rustic dtaracters
(C) combination of the heroic with the pastoral convention

(D) attribution of strong feelings to simple people

(E) use of archaic language to describe contemporary situations
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57. In lines 15-19, the hero is mentioned as ,,another symbol"
of society. What was the first symbol?

(A) The poet
(B) The rulers
(C) The rustic
(D) The pastoral poem
(E) Reality

Section II
Time-48 minutes

38 Questions

In this section solve each problem using any availabre space on
the page for scratchwork. Then indicate the one correct answer
in the appropriate space on the answer sheet.

The following information is for your reference
of the problems:

Circle of radius r:

Area : n r2
Circumference: 2nr
The number of degrees of arc in a circle is 360.
The measure in degrees of a straight angle is lg0.

Triangle:

The sum of the measures in degrees of the angles of a triangle
is 180.

If I CDA is a right angle, then

area of AABC : ABxCD

AC2:AD2+DC2
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Note: Figures whidr accompany problems in this test are intended

to provide information useful in solving the problems' They are

drawn as accurately as possible EXCEPT when it is stated in a

specific problem that its figure is not drawn to scale' All figures

lie in the plane unless otherwise indicated'

In this test, all numbers used are real numbers'

Definitions of sYmbols:

( is less than
) is greater than

I is perpendicular to

(n) sof m.p.tr'

(D) 55 m.p.h.

) is greater than or equal to
( is less than or equal to

ll is parallel to

58. In the figure above, what is the sum p * q?

(A) 20 (B) 140 (c) 160 (D) 180 (E) 540

59. If 7y = 28, then 2Y =

(A) + 1a) + (c)4 (D)s (E) ro

60. In whidr of the following ways coutd 168 pencils be padraged

for shipping?

(A) 11 boxes with 18 Pencils in eadt
(B) 14 boxes with 12 Pencils in each

(C) 17 boxes with 14 Pencils in eadt
(D) 24 boxes with 12 Pencils in eadr

(E) 28 boxes with l l Pencils in eadt

61. If the maximum sPeed at which a
cent above the speed limit, what will
S0-mile-per-hour zone?

certain man drives is 10 Per
be his maximum sPeed in a

(C) 54 m.p.h.(B) 51 m.p.h.

(E) 60 m.p.h.

62. On a certain day, 12 babies were born in hospital H' Of these'

2 babies were twins, 3 were triplets, and the rest were "single"

babies. How many different mothers gave birth to babies in

hospital H that daY?

(A)6 (B)7 (c) 8 (D) e (E) 12

63. For what value(s) of x is x * 2 equal to x * 4?

(A) No value (B) O only (C) All negative values only

(D) All positive values only (E) All values
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64. whidr of the following is the sequence of remainders when
eadr term of the sequence 5, 10, 15,20,25 is divided by 4?

(A) 1, 1, 1, 1, I
(D) t, 2, 3, 4, I

(A) 3 cu. ft.

(D) 36 cu. ft.

1,2,3, O, 7

1,2,3, 4, 5

whole uumber, whidr of

(c) 1, 2, 3, 1, 2

65. The level of a river increased 7 inc*res on the first day of a
3-day period and 11 indres on the second. How mudr did it
decrease on the third day if it averaged an increase of 4 indres
per day for the 3 days?

(A) 3 in. (B) 4 in. (C) 5 in. (D) 6 in. (E) e in.

66. Whidr of the following fractions is greater tfran f and less

tnan fa
(A) + (B) +
67. If y is a positive
greatest?

(A)+# (B) +r
68. A box with a square base is filled with grass seed. How many
cubic feet of seed will it contain when full, if the height of the
box is 2 feet and one side of the base measures 18 indres?

(n) alcu. rt.

(E) 648 cu. ft.

69. If x'l means 1, what is the value of 3-t *, 4-t 
zx' 5-l

(A) 12 (B) + (c) + (D) # (E) ät

70, The parcel post rate is x cents for the first pound and y cents
for eadr additional pound or fraction thereof, x being greater
than y. Two padrages weighing 5 pounds and 6 pounds, respec-
tively, may be sent either separately or combined. Which of these
two methods of sending would be the dreaper antl by how muö?
(A) Separately, saving of y cents
(B) Combined, saving of (x - y) cents
(C) It makes no difference.
(D) Separately, saving of x cents
(E) Combined, saving of y cents

(B)

(E)

e* ro)* (E) +

(c) +f D )#
the following is

(E) 13 Y
24

(C) 6 cu. ft,

307



71. If a circle of radius 10 inctres has its radius decreased 2 inches,

what per cent is its area decreased?

(A) 200/o (B) 25olo (C) 360/o (D) 400/o (E) 600/o

72. Oa map R an inctr represents 20 feet. On map S an indt
represents ljO feet. An area of l/e square inch represents how

many more square feet on map S than on map R?

(A) r00 (B) 125 (C) 150 (D) 250 (E) 500

73. The mortality rates for three diseases are as follows:

diseaseX TPer 100,000

diseaseY 2Per 10,000

diseaseZ ll Per 1,000,000

What is the mortality rate for the three diseases combined?

(A) 2 per 1,000 (B) 38 per 10,000 (C) 38 per 100,000

(D) 101 per 1,000,000 (E) 281 per 1,000,000

74. The area of a certain triangle is I tt " area of a certain

rectangle. If the two figures have equal heights, what is the ratio

of the base of the triangle to the base of the rectangle?

(A)+ (B) + s+ (D) I (E) 4

75. If the f-inch by l2-inch piece of paper shown in the figure
above were folded flat along the line PQ, R would be how many
inches closer to S?

(A) 4 (B) 2 (c) /1e3 - /r5i
(D) 15 - vrss (E) /193 - 13

76. If the area of a square of side p is 7, what is the area of a

square of side 2p?

(A) 14 (B) 28 (c) 4e (D) e8 (E) 1e6

R
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11 (c) 13 (D) 14

78. A ferryboat will hold 4 trudrs and l0 passenger cars or g trucks
and 4 passenger cars. How many passenger cars fill the space

77. A student
pairs and gets
numbers is

(A) 10 (B)

thinks of three numbers.
the sums 13, 17 and 24.

He adds these numbers in
The greatest of the three

(E) 16

another. The
times that of

taken by 2 trudcs?

(A)+ (B) + G) 2 (D)

79. If x (x - y) : 0, which of the following is a correct conclusion?
(A) x:0 (B) Eitherx:0orx:y (C) x:y
(D) xz:, (E) Bothx:0andx-y:0

80. The area of one circle is nine times that of
circumference of the larger circle is how many
the smaller?

1(A) 3 (B) 4; (c) 6 (D) s (E) 18

81. A number n equals f tn" average of the three numbers 7, 9,

and t. What is t in terms of n?

7

T (E) 3

1a1f - ro

1oy $- ro

P1 f -ro
(E) ä+8

(C) 2n - 16

(C) 90 sq.in.

82. Triangle QTS above has base eS of 15 indres. If altitude
RT is extended 4 inches to P, what is the area of eTSp?
(A) 30 sq.in.
(D) 120 sq.in.

(B) 60 sq.in.

(E) 150 sq.in.
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83. What is the average of the first 25 positive whole numbers?

(A) t2 (B) 12,5 (C) 13 (D) 13,5 (E) 26

84. The houses on the east side of a street are numbered with the

consecutive even integers from 256 to 834, inclusive. How many

houses are there on the east side of the street?

(A) 287 (B) 288 (C) 28e (D) 2e0 (E) 2el

85. In ALMN above, LM : LN, and the altitude from L equals

{ ot t, the length of MN. Find LM in terms of k,

(A) * (B) E{9.I (c) + (D) + (q Ef

86. When the 9 by 16 rectangle in the figure above is cut in the

maruter shown, the pieces can be rearranged to form a square'

What is the perimeter of this square?

(A) 48 (B) 50 (c) 60 (D) 86 (E) 144

87. If rope costs N cents a yard, how many feet of rope can

be bought for T dollars?

(A)# tn) 4P (q# (D)# (E) +F
88. If the area of a square is 16 and the coordinates of one corner

are (3,2), whidr of the following could be the coordinates of the

diagonally opposite corner?

(A) (7,2) (B) (6,7) (C) (3,6) (D) (-1,2) (E) (-1,6)
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89. Four tourns, \l1/, X, Y, and Z, are on a straight road in the order
named,

The distance from W to Z is { tne distance from W to X, and the
J

the distance from W to Y is 4 tn" distance from W to Z. The dis-
5

tance from W to X is what part of the distance from W to y?

(A) + (B) + (c) l* (D) i3 G) +
Directions: Eadr of the data sufficiency problems below consists
of a question and t\ro statements, labeled (l) and (2), in whidr
certain data are given. You have to decide whether the data
given in the statements are sufficient for answering the question.
Using the data given in the statements plus your knowledge
of mathematics and everyday facts (sudr as the number of days
in July or the meaning of counterclod<wise), you are to bladren
space

(A) if statement (1) ALONE is sufficient, but statement (2) alone is
not sufficient to answer the question asked;

(B) if statement (2) ALONE is sufficient, but statement (l) alone is
not sufficient to answer the question asked;

(C) if BOTH statements (1) and (2) TOGETHER are sufficient to
answer the question asked, but NEITHER statement ALONE
is sufficient;

(D) if EACH statement ALONE is sufficient to answer the question
asked;

(E) if statements (1) and (2) TOGETHER are NOT sufficient to answer
the question asked, and additional data specific to the problem
are needed.

Note: A figure in a data sufficiency problem will conform to
the information given in the question but will not necessarily
conform to the additional information given in statements (1)
and (2).

Example:
In A PQR, what is the value of x?
(1) Pa: PR

(2)v :40
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Explanation: According to statement (1), PQ : PR; therefore, APQR

is isosceles andy : z. Since x + y * z : 180,x * 2y : 180. Since

statement (1) does not give a value for y, you cannot answer the
question using statement (1) by itself. According to statement (2),

y : 40i therefore, x * z : 140. Since statement (2) does not give a

value for z, you cannot answer the question using statement (2) by
itself. Using both statements together you can find y and z; therefore,
you can find x, and the answer to the problem is C.

90. Pump Q takes how many minutes longer than pump P to
remove all the water from tank T?

(l) Working together, pump P and pump Q can remove all the water
from tank T in 16 minutes.

(2) Pump P can remove all the water from tank T in 25 minutes.

91. If R and S are points on line segment PQ and R lies between
P and S, what is the sum of lengths PR and SQ?

(1) Pa:Sinches
1

(2) RS : -+ PO
4

92. Is the average price of 24 items greater than 15 cents?

(1) One-half of the items cost 16 cents per item'

(2) One-fourth of the items cost 20 cents per item.

93. John may sell a certain candy bar at 5 cents or 6 cents' If
he wants to sell at a single price, at whidr price would his
total receipts be higher?

(1) He can sell twice as many bars at 5 cents as at 6 cents.

(2) He can sell 30 bars a day at 6 cents.

94. InARST, r, s, and t are the degree measures of angles R, S, and
T, respectively. Is r ) s?.

(1) 50<t <65
(2) t:s

95. What is the length of the diagonal of a certain cube?

(l) The volume of the cube is 8.

(2) The length of a diagonal of one face of the cube is 2 li.
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Answer Key

Section I

1,4
2.8
3,D
4,D
5.C
6.D
7,C
8.A
9.E

10. E

11. B

12. E

Section II
58. D

59. D

60. B

61. D

62. D

63. A
64. B

65. D

13. C

t4. c
15. A

16. E

17. c
18. C

19. D

20. A
21. A

22. E

23. B

24. E

66. E

67. A

68. B

69. E

70. B

71. c
72. B

73. E

25. D

26. A

27. B

28. C

29. B

30. D

31. D

32. E

33. A
34. B

35. B

36. C

74. C

75. B

76. B

77. D

78. E

79. B

80. A

81. C

37. E

38. B

39. A
40. D

41. E

42. E

43. B

44. A
45. C

46. E

47. A
48. E

82. A

83. C

84. D

85. C

86. A

87. D

88. E

89. C

49. C

50. A
51. C

52. A

53, E

54. A

55. D

56. B

57. C

90. c
91. C

92. E

93. A

94. E

95. D
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a)

b)

Schwerpunkte und Sonderforschungsbereictre

Ubersidrt

Sdrwerpunkte der Deutsdren Forsdrungsgemeinsdraft
1969/70

Sonderforsdrungsbereidre I 968/6g

Anlage 5

Seite

3t7
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Anlage 5 a

Schwerpunkte der Deutsdren Forsdrungsgemeinsctraft 1969/70

Die im folgenden wiedergegebene Liste der Sdrwerpunkte der Deut-
sdten Forsdrungsgemeinsdraft beruht auf dem Beridrt der Deut-
schen Forsdrungsgemeinsdraft über ihre Tätigkeit vom 1. Januar
bis zum 31. Dezember 1969 (o.O. 1970), S. 44ft.,344 ff.
Die für den jeweiligen Sdrwerpunkt als im Jahr 1969 bewilligt
angegebenen Summen sind abgerundet.

Sdrwerpunkte, die 1969 letztmalig aus Sdrwerpunktmitteln gefördert
worden sind, sind durdr ein x hinter dem Jahr der Förderung gekenn-
zeidrnet.

Inhalt

L Geisteswissensdraften

IL Medizin und Veterinärmedizin

III. Ernährungsforsdrung

IV. Naturwissensdraften

V. Geowissenschaften

VI. Ingenieurwissensdraften

VlL Landwirtsdraft, Forstwissensöaft

VIII. Wasserforsöung

IX. Versdriedenes

Seite

319

319

319

319

320

320

320

320

320

3t7





Söwerputrkte

I. Geisteswissenschaften
Römisöe Provinzialardräologie
Vor- und Frühges&iüte
Limes und Römisdre Städte in Germanien und Raetien
Vor- und frühgesöidrtlidre Besiedlung des Nordsee-
raumes
Vor- und frühges&iötliöe Besiedlung des Raumes
nördliö der Alpen
Ardräologie der Germanen und Slawen im frühen
Mittelalter
Frühgesdridrte der Industrialisierung in Deutsdrland
Erforsdrung der Hoökulturen Asiens und Afrikas
Theoriebildung und Methodenentwicklung für die
Linguistik
0konometrie
Demographie
EmpirisÖe Kriminologie

II. Medizin und Veterinärmedizin
Krebsforsöung
Kardiovasculäres System
Nierenforsöung
Kariesforsöung
Sdrwangersdraftsverlauf und Kindesentwicklung
Immunbiologie
Frühinvalidität
Gesundheitsgefährdung durdr Arbeitsstoffe
Chronisdre Brondritis
Rezeptorphysiologie
Physiologie und Pathologie der Fortpflanzung

III. Ernährungsforsdrung
Fettstoff-, Kohlenstof fwechsel
Enzymatische Adaptation
Resorptionsprobleme
Stoffwedrseldefekte
Mikrobiologie der Ernährung

IV. Naturwissensdraften
1. Biologie
Molekulare Biologie
Biodremie der Morphogenese
Struktur und Funktion biologisdrer Membranen
Kybernetik
Physiologisdre Parasitologie
Experimentelle Okologie
Populationsgenetik des Menschen

2. Physik
Festkörperforsdrung
Molekulare und atomare Stoßprozesse
Stellarastronomie
Elektronenoptik
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Jahr der
F6rderog

1969 bewil-
Smme

in 1000 DM

13.x
9.x
1.

1.

1.

1.

6.

I.

1.

6.
2.
2.

6.
4.
2.
5.
6.
4.
2.

140
180
100

2N
I 010

410
530

880
330

60
50

I 840
l 550

130
310
600
730
390

2370
I 260
1 490

990
580
440
610

4 050
1 410

710
180

110
170
2BO

770

510

8.
9.
8.x
7.x
6.
6.
4.
2.
4.

2.
2.

4.

3.

3.
3.
3.

6.
5.
4.
2.

240
60

160
130
240



Söwerpukte

3. Chemie
Theoretisüe Chemie
Physik und Chemie der Grenzflädren
Chemie unter extremhohen Temperaturen und Drudren
Synthese makromolekularer Naturstoffe

V. Geowissensöaften
Afrika-Kartenwerk
Bevölkerun gsgeo graphie
Internationale Grönland-Expedition
Energiehaushalt und Zirkulation der Atmosphäre
Unternehmen Erdmantel
Tonmineralogie
Allgemeine Hodrseef orsdrung
Meteor-Expeditionen
Litoralforsdrung
Sedimentforsdrung
Sandbewegung im Küstenraum

VL lngenieurwissensdraften
Inf ormationsverarbeitun g
Nadrridrtenübertragun g
Halbleiterelektronik
Hodrspannungs-Gleidrstrom-Ubertragung
Strömung realer Gase
Strömungs- und Körpersdtall
Kavitation
Oberflädren- und Besdridrtungstedtnik
Siedevorgänge
Fügen und Stoffverbinden
Konstruktionsf orsdrung
Verschleiß, Reibung, Sdrmierung
Werkstoffverhalten für Konstruktion und Formgebung
Mathematisdre und Analogieverfahren in der Wasser-
bauforsdrung
VII. Landwirtsdraft, Forstwissensdraft
Integrierter Pflanzensdrutz und Landbauhygiene
Ertrags- und Qualitätsmerkmale des Getreides
Selektionsmerkmale und -systeme in der Tierzudrt
Standortforsdrung
Bewässerungsprobleme in Trodrengebieten
Fidrtenrotfäule
VIII. Wasserforsdrung
Internationale Hydrologisdre Dekade (IHD)
Hydrologischer Atlas der Bundesrepublik Deutschland

IX. Versdriedenes
Lärmforsdrung
Reinhaltung der Luft
Mexiko-Projekt
Fremdstof fprobleme
Insgesamt
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Jahl der
Förderung

1969 bewil-
Smme

in 1000 DM

4.
5.x
l.
l.

6.
1.

5.
1.

5.
1.

10.x
4.
4.
6.x
3.

4.
7.
1.

10.

4.
1.

4.
3.,
,
t.

10.x
7.

1.

610
I 750
1 150
1 010

I 680
1 160
I 490

150
1 400

280
520
960
700

1 080
850
390
850

750

40
30

220
460
280
330

1 820
80

320
2BO

70
I 280
1 720

400
1 210
l 500

850
370
650

8.x
6.x
4.
3.
4.
3.

5.
1.

7.

9.

5.
3.

730
250
620
330

56 940



Anlage 5b

Sonderf orsdrungsbereidre 1 968/69

Das folgende verzeidrnis der Sonderforsdrungsbereidre beruht auf
dem im Juli 1968 gedru&.t vorgelegteu Verzeidrnis uud berü&-
sidrtigt die seitdem eingetretenen Anderungen; insbesondere ist es
durdr die Empfehlungen zur Förderung der Festkörperforsdrung
vom 10. Mai 1969 um adrt Sonderforsdrungsbereidre ergänzt worden.

Zur Zeit wird über die Anerkennung weiterer Sonderforsdrungs-
bereidre beraten. Sobald der wissenschaftsrat hierüber besdrlossen
hat, wird eine Neufassung des verzeidrnisses der offenflidrkeit vor-
gelegt werden.

Inhalt

I. Theologie, Disziplinen der Philosophisdren Fakultäten

II. Regional bestimmte Sonderforsdrungsbereidre

IIL Reötswissensdraften, Wirtsdrafts- und Sozialwissensdtaften

IV. Allgemeine Medizin, Zahn,medizin

V. Mathematik, Naturwissensöaften

VI. Veterinärmedizin

VII. Ingenieurwissensdraften, Ardritektur
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I. Theologie, Disziplinen der philosophischen Fakultäten

Patristik
Bonn (universität; Patristisdre Arbeitsstelle der Akademie der
Wissensdraften)

Missionswissensdraft und Okumenekunde
Hamburg (Universität; Missionsakademie an der Universität)

Kanaanistik, Hebraistik, Aramaistik
Heidelberg (Universität)

Erforsdrung der mittelalterlidren Theologie und philosophie mit
besonderer Berüdr.sidrtigung der Inedita

Mündren (Universität)

Spätmittelalter und Ref ormation
Tübingen (Universität)

*
Lateinisdre Kultur des Mittelalters (Mediävistik)

Mündren (Universität; Monumenta Germaniae Historica
[Deutsdres Institut zur Erforsdrung des Mittelalters])

Mittelalter- und Renaissanceforsdrung
Münster (Universität)

*
Entwid<lungspsydrologie unter besonderer Berüdrsidrtigung der
Län gssdrnittf orsdrung

Bonn (Universität)

II. Regional bestimmte Sonderforsdrungsbereidre

Die Sowjetunion und ihr Einflußbereictr seit l9l7
Berlin (Freie Universität)

Skandinavistik und Frühmittelalterforsctrung im Ostseeraum
Kiel (Universität; Sdrleswig-Holsteinisches Landesmuseum
für Vor- und Frühgesdridrte, Sctrleswig)

Südosteuropaforsdrung
Mündren (Universität; Südost-Institut; Osteuropa_Institut; In-
stitut für Ostredrt)

*
Nordamerikastudien

Berlin (Freie Universität)
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Iberoamerikanistik einsdrließiidr Altamerikanistik

Hamburg (Universität; Hamburgisctres Museum für Völkerkunde

und Vorgesdridrte)
*

ostasienforsdrung mit besonderer Berüd<sidrtigung der neueren

und neuesten Zeit

Bodrum (Universität)

orientalistik mit besonderer Berüdrsichtigung Zentralasiens und

der modernen Entwiddung der orientalisdren Länder

Bonn (Universität; Seminar für orientalisdre Sprachen an der

Universität)

Orientalistik mit besonderer Berü*sidrtigung der Religion und

Kulturgesdridrte des Vorderen und Mittleren Orients

Göttingen (Universität)

orientalistik mit besonderer Berücksidrtigung der Gesdrichte

Hamburg (Universität; Hamburgisdres Museum für Völkerkunde

und Vorgesdridrte; Institut für Asienkunde)

Südasienf orsdtung

Heidelberg (universität; Arnold-Bergstraesser-Institut für Kultur-

wissensdraftlidre Forsctrung, Freiburg; universität des Saarlandes)

orientalistik mit besonderer Berüdrsidrtigung des vorderen orients

Tübingen (Universität)

IlL Rectrtswissensdraften, wirtsdrafts- und sozialwissensdraften

Antike Redrtsgesdridrte einsdrließlidr juristisdrer Papyrologie und

vorderasiatisdrer Redrtsgeschidrte

Mündren (Universität)

Redrtssoziologie und Redrtstheorie

Saarbrüd<en (Universität des Saarlandes; Universität Mainz)

Kriminologie
Tübingen (Universität)

*
Entwid<lungspolitik und Entwidrlungsf orschung

Bodrum (Universität)

Ukonometrie und Unternehmensf orsdlung

Bonn (Universität)
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Sozialisation und Kommunikationsforsdrung
Erlangen-Nürnberg (Universität)

Weltwirtsdraft und Internationale Wirtsdraftsbeziehungen
Hamburg/Kiel (Universität Hamburg; Universität Kiel; Ham-
burgisdres Welt-Wirtsdrafts-Ardriv; Institut für Weltwirtsdratt
an der Universität Kiel)

Bildungsforsdrung
Konstanz (Universität)

Wirtsdrafts- und Sozialpsydrologie unter besonderer Berü&sidr-
tigung der Absatz- und Marktforsdrung

Mannheim (Universität)

Raumordnung und Raumwirtsdraft
Münster (Universität Münster; Universität Dortmund; Sozialfor-
sdrungsstelle an der Universität Münster, Dortmund)

IV. Allgemeine Medizin, Zahnmedizin

Zellenergetik und Zelldifferenzierung
Marburg (Universität)

Mesendrymforsdrung
Münster (Universität)

Cytologie
Würzburg (Universität)

*
Biologie und Pathologie der intrazellulären Regulation

flannover (Medizinisdre Hodrsdrule; Tedrnisdre Universität)

Membranforsdrung

Saarbrüd<en (Universität)
*

Medizinisdre Virologie
Freiburg (Universität)

Immunologie
Mainz (Universität)

*
Embryonalpharmakologie

Berlin (Freie Universität; Max-Plandr-Institut für molekulare
Genetik)

*

325



Medizinisdr-biologisdre Informationskunde

Erlangen-Nürnberg (Universität)

Medizinisdre Statistik und Dokumentation

Mainz (Universität)
*

Kardiovaskuläre Restitution und Organsubstitution
Köln (Universität)

Restitutiou und Substitution innerer Organe

Mündren (Universität; Max-Plandc-Institut für Eiweiß- und Le-
derforsdruug)

*
Kardiologie

Düsseldorf (Universität)

Kardiologie
Göttingen (Universität)

Angiokardiologie
Hamburg (Universität1

Kardiovaskuläres System

Heidelberg (Universität)

Kardiologie und Transplantation
Kiel (Universität; Institut für experimentelle Medizin, Borstel)

*
Nephrologie

Frankfurt (Universität; Max-Plan&-Institut für Biophysik; Paul-

Ehrlidr-Institut)
*

Hämatologie

Ulm (Universität)
*

Diabetesforsdrung

Düsseldorf (Universität; Institut zur Erforsdrung der Zuckerkrank-
heit)

Endokrinologie
Hamburg (Universität)

Endokrinologie
Ulm (Universität)

*
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Neuropsydriatrie und elektronisdre Datenverarbeitung
Frankfurt (Universität; Max-Plandc-Institut für Hirnforsdrung)

Hirnforsdrung und Physiologie der Sinnesorgane

Freiburg (Universität)

Vergleidrende Forsdrung in der Nervenheilkunde und in der Psydro-
somatik

Gießen (Universität)

Nervensystem und biologisdre Information
Göttingen (Universität; Max-Pland<-Institut für experimentelle
Medizin; Max-Plaudr-Institut für physikalisdre Chemie)

Psydrosomatisdre Medizin, Klinisdre Psydrologie und Psyüothe-
rapie

Hamburg (Universität; Hamburger Psydroanalytisdres Institut der
Deutsdren Psydroanalytisdren Vereinigung; Institut für Sexual-
forsdrung an der Universität Hamburg)

*
Klinisdre Genetik

Heidelberg (Universität)
*

Methodenforsdrung zur Früherkennung des Krebses

Erlangen-Nürnberg (Universität)
*

Tropenmedizin
Hamburg (Universität; Bernhard-Noöt-Institut für Sdriffs- und
Tropenkrankheiten)

*
Experimentelle und klinisdre Therapieforsdrung

Tübingen (Universität; Max-Plandr-Institut für Virusforsdrung)
*

Rehabilitation mit besonderer Berü&,sidrtigung der Rheumatologie
Gießen (Universität)

Adaptation und Rehabilitation
Marburg (Universität)

Teratologische Forsdrung und Rehabilitation mehrfadr Behinderter
Münster (Universität)

*
Biologie der Mundhöhle

Würzburg (Universität)
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V. Mathematik, Naturwissensdraften

Mathematik und Datenverarbeitung

Bonn (Universität; Gesellsdraft für Mathematik und Datenverar-
beitung m. b. H., Birlinghoven; Rheinisdr-Westfälisdres Institut
für Instrumentelle Mathematik, Bonn)

Theoretisdre Mathematik
Bonn (Universität)

Grundlagen der Kontinuumsmedtanik
Braunsdrweig (Tedrnisdre Universität; Deutsdre Forsdtungsanstalt
für Luft- und Raumfahrt)

Allgemeine Kontinuumsmedranik

Darmstadt (Tedrnisdre Hochsdrule; Deutsdres Redrenzentrumi Eu-
ropäisdres Redrenzentrum ESDAC)

Elektronisdre Redrenanlagen und Informationsverarbeitung
Mündren (Universität; Tedrnisdre Hoösdrule; Redrenzentrum für
elektronisdres Redrnen der Bayerisdren Akademie der Wissen-
sdraften)

*
Elementarteilöenphysik und Kernphysik

Bonn (Universität Bonn; Universität Köln; Kernforsdrungsanlage
Jüliü)

Kernphysik und Hodrenergiephysik
Hamburg (Universität; Deutsdres Elektronensyndrroton [DESY])

Elementarteildrenphysik und Kernphysik
Heidelberg/Karlsruhe (Universität Heidelberg; Universität Karls-
ruhe; Max-Pland<-Institut für Kernphysik, Heidelberg; Kernfor-
sdrungszentrum Karlsruhe)

*
Fehlordnung in Kristallen (Gitterfehler: Struktur von Defekten und
ihr Einfluß auf elektrisdre, magnetisdre, optisdre und medranische
Eigensdraften. Gitterdynamik: Struktur, Anregungszustände und
Phasenumwandlungen)

Aadren/Jülidr/Köln (Tedrnisctre Hodrsdrule Aadren; Universität
Köln; Kernforsdrungsanlage Jüli&)

Festkörperspektroskopie (Elektronisdre Struktur und magnetisdre
Wedrselwirkungen in Halbleitern, Ionenkristallen und Metallen)

Darmstadt/Frankfurt (Tedrnisdre Hodrsdrule Darmstadt; Univer-
sität Frankfurt; Deutsches Kunststoffinstitut, Darmstadt; Max-
Plandt-Institut für Biophysik, Frankfurt/M)
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supraleitung und Festkörperoptik in verbinduug mit Gitterbaufehlern
und Festkörperreaktionen

Göttingen/Clausthal (Universität Göttingen; Tedrnisctre Univer-
sität Clausthal; Max-Plandr-Institut für physikalisdre Chemie,
Göttingen)

Elektronisdre Eigensdraften fester Körper
Karlsruhe (Universität Karlsruhe; Kernforsdrungszentrum Karls-
ruhe)

Kristallstrukturforsdrung und analytisdre Chemie
Marburg (Universität)

Festkörperforsdrung in verbindung mit Kernphysik; nukleare Fest-
körperphysik

Mündren (Universität; Tedrnisdre Hodrsdrule; Max-plandr-Institut
für Physik und Astrophysik, München; Institut für Tieftemperatur-
forsdrung der Bayerisdren Akademie der Wissensdraften, Mün-
dren)

Struktur und Verhalten des festen Zustandes
Münster (Universität ; Kernforsdrungsanlage Jülidt)

Defektstrukturen in festen Stoffen
Stuttgart (Universität; Max-Plandc-Institut für Metallforsdrung,
Stuttgart)

*
Radioastronomie

Bonn (Universität Bonn; Universität Bodtum; Max-plandr-Institut
für Radioastronomie, Bonn)

Theoretisdre und praktisdre Stellarastronomie
Heidelberg (Universität; Astronomisdres Redreninstitut; Landes-
sternwarte auf dem Königsstuhl bei Heidelberg)

*
Synoptisdre Meteorolo gie

Berlin (Freie Universität)

Atmosphärisdre Spurenstoffe
Darmstadt/Frankfurt/Mainz (Technisdre Hodrsdrule Darmstadt ;

Universität Frankfurt; Universität Mainz)

Strahlung in der Atmosphäre
München (Universität; Deutsdre Versuchsanstalt für Luft- und
Raumfahrt; Institut für extraterrestrische Physik des Max-plandc-
Instituts für Physik und Astrophysik, Gardring)
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Weltraumforsdrung, Satelliten- und Raumsondentedrnik

München (Tedrnisdre Hodrsdrule; Deutsdre Versudrsanstalt
Luft- und Raumfahrt, Oberpfaffenhofenr Max-Pland<-Institut
Physik und Astrophysik, Mündren und Gardting)

*
Montangeologie

Clausthal (Tedrnisdre Universität; Bundesanstalt für Boden-

forsdrung, Hannover)

Erdölteünik und Erdöldtemie

Clausthal/Hannover (Tedrnisdre Universität Clausthal; Tedrnisdte
Universität Hannover; Bundesanstalt für Bodenforsdrung, Hanno-
ver; Institut für Erdölforsdrung, Hannover)

Entwicklung, Bestand und Eigensdraften der Erdkruste, insbesondere

der Geosynklinalräume

Göttingen (Universität; Zentrallaboratorium für Geodremie der
Isotope; Bundesanstalt für Bodenforsdrung, Hannover)

Paläontologie unter besonderer Berüd<sidrtigung der Palökologie

Tübingen (Universität)
*

Meeresforsdrung
Hamburg (Universität; Bundesforsdrungsanstalt für Fisdterei mit
der Biologisdren Anstalt Helgoland; Deutsdres Hydrographisdres
Institut; Institut für Radiometeorologie und Maritime Meteoro-
logie an der Universität [Institut der Fraunhofer-Gesellschaft])

Meeresforsdrung
Kiel (Universität; Institut für Meeresforsdrung an der Universität
Kiel; Ozeanographisdre Forsdrungsstelle der Bundeswehr)

*
Chemie, Physik und biologisdre Funktionen der Makromoleküle

Darmstadt/Mainz (Tedrnisdre Hodrsdrule Darmstadt; Universität
Mainz; Deutsdres Kunststoffinstitut, Darmstadt; Max-Pland<-Institut
für Chemie [Otto-Hahn-Institut], Mainz)

Theoretisdre Chemie
Frankfurt (Universität)

Kerndremie
Mainz (Universität; Max-Pland<-Institut für Chemie [Otto Hahn-
Institutl)

Analytik
Saarbrüdren (Universität)

für
für
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Chemie, Physik und Tedrnologie makromolekularer Stoffe
Stuttgart (Universität)

*
Vergleidrende Sinnes- und Nervenphysiologie

Frankfurt (Universität; Max-Plandc-Institut für Hirnforsdrung)

Krebsforsdrung
Heidelberg (Universität; Deutsdres Krebsforsdrungszentrum)

Genetik

Köln (Universität; Max-Planck-Institut für Züdrtungsforschung)

Kybernetik
Mündren (Tedrnisdre Hodrsdrule; Max-pland<-Institut für psydr-
iatrie; Max-Pland<-Institut für Verhaltensphysiologie, Seewiesen)

Chemie, Physiologie und Biosynthese von sekundären pflanzenstoffen
und deren taxonomisdre und pharmazeutisdre Bedeutung

Münster (Universität)
*

Molekulare Biologie, Biodremie und Biophysik
Braunsdrweig (Tedrnisdre Universität Braunsdrweig; Universität
Göttingen; Institut für Molekulare Biologie, Biodremie und Bio-
physik, Stödcheim; Max-Plandr-Institut für experimentelle Medizin,
Göttingen; Max-Plandr-Institut für physikalisdre Chemie, Göt-
tingen)

Molekulare Grundlagen der Entwidclung
Freiburg (Universität; Max-Plandr-Institut für Immunbiologie)

Medizinische Molekularbiologie und Biodremie
Mündren (Universität; Institut für Hämatologie der Gesellsctraft
für Strahlenforsdrung mbH; Max-Pland<-Institut für Biodremie;
Max-Pland<-lnstitut für Eiweiß- und Lederforsdtung; Max-planck-
Institut für Psydriatrie; Max-Pland<-Institut für Zellchemie)

*
Mikrobiologie

Gießen (Universität)

Vergleidrende Mikrobiologie
Göttingen (Universität)

Chemisdre Biologie der Mikroorganismen
Tübingen (Universität; Max-Pland<-Institut für Biologie; Max-
Plandr-Institut für Virusforsdrung)

*
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Gesdridrte der Naturwissensdraften und der Medizin

Frankfurt (Universität; Naturmuseum und Forsdrungsinstitut
Sendcenberg)

VI. Veterinärmedizin

Zusatzstoffe in der Tierernährung und Tierhaltung

Berlin (Freie Universität)

Rheumatoide Krankheiten des Tieres

Hannover (Tierärztlidre Hodrsdrule; Max-Plandc-Institut für Tier-
zudrt und Tierernährung, Mariensee)

Toxikologie der Scträdlingsbekämpfungsmittel und sonstiger in der

Land- und Forstwirtschaft zur Anwendung gelangender Wirkstoffe
beim Tier

Hannover (Tierärztlidre Hodrsdrule)

Jungtierkunde
Mündren (Universität)

VII. Ingenieurwissensdraften, Ardritektur

Brandverhalten von Bauteilen

Braunsdrweig (Tedrnisdre Universität)

Vermessungswesen

Hannover (Tedrnisüe Universität)

Felsmechanik

Karlsruhe (Universität)

Dokumentation auf dem Gebiet der kommunalen und regionalen Ent-

widclungsplanung
Mündren (Technisdre Hodtsdtule)

Satellitengeodäsie
München (Tedrnisdre Hodrsdrule; Deutsdres Geodätisdres For-
sdrungsinstitut der Deutsdten Geodätischen Kommission - I. Abt.
,,Theoretisdre Geodäsie", Deutsdre Versudrsanstalt für Luft und
Raumf ahrt, Oberpfaffenhofen)

*
Materialforsdrung und Forsdrung im konstruktiven Ingenieurbau
(in Abstimung mit Stuttgart)

Mündren (Tedrnisdre Hochsdrule)
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Materialforsdrung uud Forsdrung im konstruktiven Ingenieurbau
(in Abstimmung mit Mündren)

Stuttgart (Universität; Institut für Tedrnisdre Physik der Fraun-
hofer-Gesellsdraft, Stuttgart)

*
Hydrologie und Kulturtedrnik

Brauns&weig (Tedrnisdre Universität; Forsdrungsanstalt für Land-
wirtsdraft, Völkenrode bei Braunsdtweig)

'Wasserbau, Wasserwirtsdraft, Hydraulik, Gewässerkunde, Wasser-
dremie (in Abstimmung mit Karlsruhe und Mündren)

Hannover (Tedrnische Universität)

Wasserbau, Wasserwirtsdraft, Hydraulik, Gewässerkunde, Wasser-
dremie (in Abstimmung mit Hannover und Mündten)

Karlsruhe (Universität; Bundesanstalt für Wasserbau, Karlsruhe)

Wasserbau, Wasserwirtsdraft, Hydraulik, Gewässerkunde, Wasser-
dremie (in Abstimmung mit Hannover und Karlsruhe)

Mündren (Tedrnisdre Hodtsdtule)

Siedlungswasserbau und Wassergütewirtsdraf t
Stuttgart (Universität; Forsdrungs- und Entwidclungsinstitut für
Industrie- und Siedlungswasserwirtsdraft sowie Abfallwirt-
sdtaft)

*
Gestaltfestigkeit

Berlin (Tedrnisdre Universität; Bundesanstalt für Materialprüfung)

Produktionstedrnik und Automatisierung

Berlin (Tedrnisdte Universität)

Fahrzeuge und Antriebe
Braunsdrweig (Tedtnisdte Universität)

Oberflädrentedrnik
Darmstadt (Tedrnisdre Hoüs&ule)

Sdriffstedrnik und Sdriffbau

Hamburg/Hannover (Universität Hamburg; Hamburgische Süiff-
bau-Versuchsanstalt; Technische Universität Hannover)

Kerntedrnik
Karlsruhe (Universität ; Kernf orsdrungszentrum)
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Fertigungstedrnik
Aadren (Tedrnisdre Hodrsdrulei Forsdrungsgesellsctraft für Ble&-
verarbeitung, Düsseldorf)

Tedrnisdre und dremisdre Verfahrenswissensdraften

Karlsruhe (Universität; Kernforsdrungszentrum Karlsruhe)

Verf ahrenstedrnik
Mündren (Tedrnisüe Hodtsdrule)

Chemie-Ingenieurwesen

Stuttgart (Universität Stuttgart; Universität Hohenheim)

*

Strömungsmedranik und Thermogasdynamik (Umströmung von Flug-
körpern und Durdrströmung von Triebwerken)

Aadren (Tedrnisdre Hodrsdrule; Deutsdre Versuchsanstalt für Luft-
und Raumfahrt, Wahn)

Magnetohydrodynamik
Berlin (Tedrnisdte Universität)

Flugführung (im Zusammenhang mit dem Sonderforsdrungsbereich
für Ortung und Navigation, Hannover)

Braunsdrweig (Teönisdte Universität; Deutsdre Forsdtungsanstalt
für Luft- und Raumfahrt; Tedrnisdre Universität Hannover)

Ortung und Navigation (im Zusammenhang mit dem Sonderfor-
sdrungsbereidr für Flugführung, Braunsdtweig)

Hannover (Tedrnisdre Universität Hannover; Tedrnisdte Univer-
sität Braunsdrweig; Deutsdre Forsdrungsanstalt für Luft- und Raum-
fahrt, Braunsdrweig)

Senkredrt- und Kurzstart-Technik (VTOL - STOL)

Mündren (Tedrnische Hodrsdrule; Deutsdre Versuchsanstalt für
Luft- und Raumfahrt, Oberpfaffenhofen)

Thermo-, Aero- und Gasdynamik sowie Antriebe
Stuttgart (Universität; Deutsdre Versudrsanstalt für Luft- und
Raumfahrt)

*

Energieumwandlung
Braunsdrweig (TeÖnisÖe Universität; Deutsdre Forsdtungsanstalt
für Luft- und Raumfahrt; Physikalisdr-Tedrnisdre Bundesanstalt)
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Strömungsprobleme in der Energieumwandlung
Hannover (Tedrnisdre universität; Gesellsdraft für Kernenergie-
verwertung in Söiffbau und Sdriffahrt mbH, Hamburg)

Energieerzeugung und -umwandlung
Stuttgart (Universität; Deutsdre Versudrsanstalt für Luft- und
Raumfahrt)

*
Festkörperelektronik

Aadren (Tedrnisdre Hodrsdrule)

Hodrspannungs-Gleidrstrom-Ubertragun g
Darmstadt (Tedrnisdre Hodrsdrule; 4OO-kV-Forsdrungsgemein-
sdraft, Mannheim-Rheinau; Studiengesellsdraft für Hoctrspannungs-
anlagen, Mannheim-Rheinau)

Quantenelektronik
Karlsruhe (Universität)

*
Krankenhausbau

Berlin (Tedrnisdre Universität)

Hodrsdrulbau

Stuttgart (Universität; Zentralarchiv für Hodrsdrulbau)
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Anlage 6

Quantitative Entwiddung
in den Bereidren Bildung und Wissensdraft
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Vorbemerkung

Für die Sdrätzung der zukünftigen Entwicklung der Nadrfrage nadr
Ausbildungsplätzen und den sidr daraus ergebenden personal- und
Finanzbedarf ist eine untersuchung der bisherigen Entwid<lung un-
erläßlidr' Im folgenden wird die Entwicklung der sdrüler- und stu-
dentenzahlen, des Personalbestandes und der Ausgaben des Bil-
dungswesens bis 1968 bzw. 1969 dargestellt.

Die Entwidrlung der Zahl der sdrüler und studenten und ihres An-
teils an der gleidraltrigen wohnbevölkerung läßt sictr nur für die
Jahre ab 1952 darstellen, da die statistisctren unterlagen für die vor-
hergehenden Jahre zu lü&.enhaft sind.

Zur Erleidrterung des Zahlenvergleictrs mit dem in Teil E besctrrie-
benen Modell werden die vorhandenen Einrichtungen des Bildungs-
wesens zu zwei Bereidren - Sdrulbereidr und Hoctrsctrulbereidr -zusammengefaßt.

Beim Sdrulbereictr wird zwisctren vollzeit- und reilzeitsdrulen unter-
sdrieden. Den vollzeitsdrulen werden die allgemeinbildenden voll-
zeitsdrulen (Grund-, Haupt- und sondersdrulen, Realsdrulen, Gym-
nasien und die dem Erwerb der Hodrsctrulreife dienenden Kollegs)
sowie die Berufsfadr-, die vollzeit-Berufsaufbau- und die Factrsdrulen
(einsdrl. Vollzeit-Tedrnikersdrulen) zugeordnet.

Die Berufsfadr- und die vollzeit-Berufsaufbausctrulen sdrließen di-
rekt an das allgemeinbildende sdrulwesen an; die sdrüler dieser
berufsbildenden Sdrulen befinden sidr im gleidren Alter wie die
Sdrüler der sekundarsdrulen des allgemeinbildenden Sctrulwesens.
Der Besudr einer Fadrschule setzt die Absolvierung der actrt- bzw.
jetzt neunjährigen Pflidrtsdrulzeit, in der Regel eine abgesctrlossene
drei- bis vierjährige Berufsausbildung (Lehre) und eine zusätzlictre
beruflidre Erfahrung voraus. Diese drei- bis vierjährige Kombination
von praktisdrer und sdrulisdrer Ausbildung tritt somit für die Sdrüler
der Fadrsdrulen an die Stelle der letzten vier Jahre sctrulisctrer Aus-
bildung an den Gymnasien, die die Studenten der Hodrsctrulen, vor
allem der wissensdraftlidren und pädagogisctren Hodrsctrulen, ab-
solviert haben. Die Sdrüler der Fadrsdrulen im ersten Ausbilduugs-
jahr stehen überwiegend im Alter von 18 bis 22 Jahren; die Aus_
bildung dauert meist ein bis zwei Jahre.

Zu den Teilzeitsdrulen gehören sowohl allgemeinbildende (Abend-
realsdrulen und Abendgymnasien) als audr berufsbildende. Berufs-
bildende Teilzeitsdrulen sind Berufssdrulen, Berufsaufbausdrulen und
Tedrnikersdrulen.

339



Die zahlenmäßig widrtigste Teilzeitsdrule ist die Berufssdrule. Die

Jugendlidren, die nadr Absolvierung der adrt- bzw. jetzt neunjähri-

gen Pflichtsdrulzeit die vollzeitsdrulen verlassen, müssen bis zur

vollendung des 18. Lebensjahres mindestens einen Tag in der wodte

die Berufssctrule besuctren. Der überwiegende Teil dieser Jugend-

lidren absolviert in dieser Zeit eine drei- bis vierjährige Ausbildung.

Diese Ausbildung besteht infolge der Kombination von Lehr- bzw.

Anlernverhältnis und Pflidrt-Berufssctrule zu drei bis vier Fünfteln

aus praktisdrer und zu ein bis zwei Fünfteln aus sdrulisdrer Ausbil-

dung.

Als Hodrsdrulbereidt werden die vier Gruppen

- wissensdraftlidre Hodrsdrulen (einsdrl. Philosophisdr-Theologi-

sdre und Kirdrlidre Hodrsdrulen),

- Pädagogisdre Hodrsdrulen,

- Hodrsdrulen für Musik, für bildende Künste und für Sport,

- Ingenieursdrulen

zusammengefaßt. Das studium an diesen Hodrsdrulen wird zur Zeit

meist im Alter von 19 oder mehr Jahren aufgenommen'

Für die Darstellung der Entwiddung der Sdrüler- und Studentenzah-

len sowie der Personalzahlen wurden die Ergebnisse der sdrul- und

Hodrsdrulstatistik benutzt, für die Darstellung der Ausgabenentwidc-

lung die Ergebnisse der Finanzstatistik. Die Abgrenzungen des sdtul-
und des Hodrs&ulbereidrs und deren untergliederung stimmen bei

den beiden Statistiken nidrt völlig überein.

I. Die Entwidclung im Sdrulberei& 1952 bis 1968

L 1. Süüler

a) Entwid<lung der Sdrülerzahlen

Die Zahl der sclrüler der vollzeitschulen ging von rd. 7 380 000 im

Jahre 1952 infolge der Einsdrulung geburtenschwadrer Jahrgänge

bis 1957 auf rd. 6 650 000 zurüd<, In den folgenden Jahren stieg die

Sdrülerzahl stetig an und betrug 1968 rd. 8 550 000, das sind 1 170 000

oder 15,9 o/o mehr als 1952.

Bei den allgemeinbildenden sctrulen war die schülerzahl 1968 mit

rd. 8 183 000 um 1 014 000 0der 14,1 0/o höher als im Jahre 1952' in

dem sie rd. 7 169 000 betrug' Die Zahl der Sdrüler der Grund-, Haupt-

und sonderschulen war 1968 mit rd. 6 133 000 etwas höher als 1952

(rd. 6 060 000). Der Anstieg der Zahl der schüler der allgemeinbil-
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denden Sdrulen ist auf die Zunahme der Sdrülerzahl der Realsdrulen
und Gymnasien zurüdczuführen. Die Entwidclung bei diesen beiden
Ausbildungsarten verlief von 1952 bis 1968 wie folgt:

- Die Zahl der Sdrüler der Realschulen stieg von rd. 348 000 um
422000 oder 121,3 o/o auf 770 000,

- die Zahl der Sdrüler der Gymnasien von rd. 761 000 um 513 000
oder 67,4 o/o auf rd. I 274 000.

An den berufsbildenden Sdrulen stieg die Sdrülerzahl im gleidren
Zeitraum von rd. 211 000 um 156 000 oder 73,9 0/o auf rd.367 000.

Die Entwi&.lung in den einzelnen Jahren ist in Band 3, Tabelle 1,

S. 5f., dargestellt.

Die Zahl der Teilzeitsdrüler lag in den Jahren 1952 bis 1968 zwi-
sdren rd. 1668000 (1961) und 2341000 (1955). Bei diesen Sdrülern
handelt es sidr überwiegend um Sdrüler der berufsbildenden Sdru-
len (1968: 99,1 0/o), und zwar der Berufsschulen (1968: 95,9 o/o). Die
Zahl der Teilzeitsdrüler der allgemeinbildenden Sdrulen (Abendreal-
sdrulen und Abendgymnasien) ist erst seit 1958 bekannt; sie stieg
von 6 554 im Jahre 1958 auf 16 622 im Jahre 1968 (8d.3, Tabelle 3,
s.8f.).

Die Entwi&.lung der Zahl der Sdrüler der Berufssdrulen verlief unter-
sdriedlidr; sie lag in den Jahren 1952 bis 1968 zwisdren rd. I 614 000
(1962) und rd,. 2341000 (1955). Der Anteil an der gleidraltrigen
Wohnbevölkerung - gemessen an den 14- bis l8jährigen - betrug
im Jahre 1952 48,4ol0, stieg in den folgenden Jahren auf 50,1 0/o (1956)
und ging bis zum Jahre 1968 auf 45,1 0/o zurüd<. Dieser Rüdcgang ist
auf den verstärkten Zugang zu den weiterführenden allgemeinbil-
denden Sdrulen zurüd<zuführen.

Entspredrend der Entwidrlung der Zahl der Sdrüler der Berufssdru-
len verlief audr die Entwiddung der Zahl der Lehrlinge und Anlern-
linge in den Jahren 1952 bis 1967. Die Zahl der Lehrlinge und Anlern-
linge stieg zunädrst von rd. 971 000 im Jahre 1950 auf rd. I 458 000
im Jahre 1956, ging bis zum Jahre 1962 auf rd. 1 194 000 zurüdr und
stieg bis 1967 wieder auf rd. 1 402 000 an.

In der folgenden Ubersidrt ist die Zahl der Lehrlinge und Anlern-
linge für die Jahre 1950 und 1967 naö Berufsabteilungen darge-
stellt.
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Lehrlinge und Anlernlinge

Berufsabteilung

Berufe des Pflanzenbaues
und der Tierwirtsdraft
Industrielle und hand-
werkliöe Berufe

Teönisöe Berufe

Handels- und Verkehrs-
berufe

Berufe des Gaststätten-
wesens und der privaten
Dienstleistungerx

Berufe der Verwaltung,
des Redrtswesens und
der Sozialpflege

Berufe des Gesundheits-
wesens, Geistes- und
Kunstlebens

Insgesamt

25 084

669 694

6 186

184 346

29 648

54 480

I 488

970 926

2,6

69,0

0,6

19,0

3,r

5,6

o,2

100

34 786

654 468

44804

379 422

94702

154 401

39 882

1 402 465

2,5

46,7

3,2

27,1

6,8

I 1,0

2,8

100

I 702

-15 226

38 618

195 076

65 054

99 921

38 394

431 539

38,7

-2,3
624,3

105,8

219,4

183,4

2580,2

44,4

Quelle : Statistisöes Bundesamt, Statistisöes JahrbuÖ.

Die Ubersidrt zeigt, daß sidr der Anteil der Lehrlinge und Anlern-
linge im Dienstleistungsbereidr sehr stark auf Kosten des Anteils der
industriellen und handwerklidren Berufe erhöht hat, und zwar

- stieg der Anteil der Lehrlinge und Anlernlinge im Dienstleistungs-
bereidr von27,9 o/o im Jahre 1950 auf 47,7 olo im Jahre 1967,

- der Anteil der industriellen und handwerklidren Lehrlinge und
Anlernlinge ging dagegen in diesem Zeitraum von 69 0/o auf 46,7 olo

zurüdr.

b) Anteil der Sdrüler an der gleidraltrigen Wohnbevölkerung

Die Entwid<.lung der Gesamtzahl der Vollzeitschüler ist abhängig
von der Stärke der Geburtsjahrgänge, der Dauer der allgemeinen
Sdrulpflidrt sowie der Zahl der Sdrüler, die über die allgemeine
Sdrulpflidrt hinaus im Sdrulbereidr verbleiben. Im betraöteten Zeit-
raum befanden sidr im Sdrulbereich - mit Ausnahme der Fadr- und
Tedrnikersdrulen - Sdrüler der Geburtsjahrgänge 1930 bis 1962'

Die Stärke dieser Geburtsjahrgänge war sehr untersdriedliö; sie

sdrwankte zwisdren rd. 540 000 Personen (Stärke des Geburtsjahr-
ganges 1945 im Jahre 1952) und 1 057 000 (Stärke des Geburtsjahr-
ganges 1940 im Jahre 1964).
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Das Einsdrulungsalter beträgt formal 6 Jahre, tatsädrlidr jedodr mehr
als 6,5 Jahre. Die allgemeine sdrulpflidrt betrug actrt Jahre und wurde
in den letzten Jahren auf neun Jahre erhöht. von Interesse sind be-
sonders die Anteile der sdrüler an der gleictraltrigen wohnbevöl-
kerung, die über die allgemeine sdrulpflidrt hinaus eine sdrule be-
sudren. Dies sind die Sdrüler im Alter von 14 und mehr Jahren. In
Band 3, Tabelle 4, S. 10ff., sind für die Jahre 1952 bis 196g die An-
teile der sdrüler der vollzeitsdrulen - ohne die sdrüler der Fadr-
und redrnikersdrulen 

- an der gleidraltrigen wohnbevölkerung
dargestellt. Die Anteile der sdrüler der Fadrsdrulen an der gleidr-
altrigen Wohnbevölkerung sind aus Band 3, Tabelle 5, 5.22f., zu
ersehen.

Aus Tabelle 4 in Band 3 ist ersidrflidr, daß die Anteilsätze der
söüler über dem sdrulpflidrtigen Alter an der gleictraltrigen wohn-
bevölkerung 1967 und 1968 stark von denen für das Jahr 1966 ab-
weidren. Dies ist vor allem auf die umstellung des Einsdrulungs-
und Entlassungstermins im Jahre lg66 von ostern auf Herbst zurüd«-
zuführen. will man die veränderungen im Besudr der weiterführen-
den Sdrulen feststellen, so kann man nur die Zahlen für die Jahre
bis 1966 heranziehen, da ab 1g67 eine neue Zeitreihe beginnt.

Die Anteile der vollzeitsdrüler des söulbereidrs (ohne Factrsdrulen
und vollzeit-Tedrnikersdrulen) im Alter von 10 und mehr Jahren an
der gleiüaltrigen wohnbevölkerung haben sictr von 1952 bis 1966
wie folgt verändert:

Z\- bzw. Abnahme (-)
1966 gegenüber 1952

in Pukten

10-11
lt-12
t2-13
13-14
14-15
t5-16
16-17
t7-18
18-19
t9-20
20-21
2t-22
22-23

99,5
100,0

100,0

99,3
83,9
52,3

29,1

18,1

11,8

7,4

3,1

1,1

0,3

- 0,4
0,1

0,4

- 0,2

- 12,4

2t,o
12,4

6,7

5,7
3,5
1,3

0,6
0,0

99,9
99,9
99,6
99,5
96,3
31,3
16,7

tt,4
6,1

3,9
1,8

0,5
0,3

Bei der Beurteilung der Anteilsätze der sctrüler an der gleictraltri-
gen wohnbevölkerung ist zu berüdcsidrtigen, daß sictr die stärke der
einzelnen Geburtsjahrgänge im Verlauf der Jahre einmal durctr die
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Zuwanderung von Deutsdren aus der Deutsdren Demokratisdten

Republik bis 1961 und zum anderen durdr die verstärkte Zuwande-

rung von ausländisdren Gastarbeitern ab 1960 veränderte'

In der folgenden ubersicht ist dargestellt, wie sidr bei den einzelnen

Ausbildungsarten - ohne Fadr- und Tedrnikerschulen - die Anteil-
sätze der Sdtüler über dem sdrulpflidrtigen Alter an der gleiÖaltri
gen Wohnbevölkerung von 1952 bis 1966 verändert haben.

Anteil der Sdtüler der

berufsbil-
denden

Sdruletr r)

an der gleidraltrigen Wohnbevölkerung in 0/o

10-11
tt-12
t2-13
13-14
t4-15
15-16
16-17
t7-18
18-19
19-20
20-21
2t-22
22-23

94,9
85,2

81,8
81,2
75,3
to,4
0,2
0,0

94,2
72,4
68,0
66,9
50,8
18,9

1,7

v

1,6

4,8
6,1

6,4
6,7

6,2
4,4
2,5
0,1

T

1,3

9,6
13,8

15,2

13,8

12,2

8,8

3,1

0,5

I'

3,4
9,9

11,7

11,9

tt,7
10,6

9,0
7,O

5,0
3,5
1,7

0,5
0,3

4,0
18,0

t8,2
17,2

15,8

14,2

13,0

tl,7
9,8
6,7
2,7
0,9

;
2,6
4,1

3,1

1,9

1,0

0,4
o:,

.
3,5
7,0
5,6
3,1

1,5

o,7

0,4
o,2
0,3

t) ohne Faö- und Teönikersd

In Band 3, Tabelle 4,5.21, sind für das Jahr 1968 die Anteilsätze
der Sdrüler an der gleichaltrigen Wohnbevölkerung nach den Aus-

bildungsarten audr für die einzelnen Länder dargestellt'

Im Bereictr der Fadrsdrulen sind die Anteile der 17- bis 20jährigen

sctrüler an der gleichaltrigen wohnbevölkerung in den Jahren 1952

bis 1968 leictrt gestiegen, die Anteile der sdrüler im Alter von 2l
und mehr Jahren dagegen zurüdrgegangen (vgl. Band 3, Tabelle 5,

S. 22). Der Rückgang der Anteile der Schüler im Alter von 21 und

mehr Jahren ist zum Teil auf die Ausgliederung der Ingenieursdru-

len im Jahre 1956 und auf die umwandlung von Fachsdrulen in

Ingenieursdrulen zurüdczuführen'

c) Zugänge

Der Anstieg der Anteilsätze der schüler im Alter von 15 und mehr

Jahren an der gleichaltrigen wohnbevölkerung ist (s. obenstehende

ubersidrt) - neben der Einführung des neunten Pflichtschuljahres
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- auf einen verstärkten Zugang zu den weiterführenden sdrulen
zurü&.zuführen. Der Zugang zu den allgemeinbildenden weiterfüh-
renden Sdrulen erfolgt im allgemeinen nadr dem 4. bis 6. Söuljahr,
der Zugang zu den berufsbildenden weiterführenden sdrulen meist
im Ansdrluß an die Hauptsdrule, d. h. früher nadr dem adrten, heute
nadr dem neunten sdruljahr, zum Teil audr nadr dem Besudr einer
weiterführenden allgemeinbildenden sdrule. Bei den Fadr- und rectr-
nikersdrulen wird in der Regel die Absolvierung einer Lehre oder
Praktikantenzeit vorausgesetzt.

Der Zugang zu den allgemeinbildenden weiterführenden sctrulen
kann an der Zahl der Quartaner gemessen werden. Die Zahl der
Quartaner ist insgesamt von rd. lg4 000 im Jahre 1952 um l24ooo
oder 63,9 0/o auf rd. 318 000 im Jahre 1967 gestiegen, und zwar

- an den Realsdrulen von rd. 65000 um g3000 oder l27,Zolo auf.
rd. 148 000,

- an den Gymnasien von rd. l2g 000 um 41 000 oder 3l,g 0/o auf rd.
170 000.

Der Anteil der Quartaner an der gleidraltrigen Wohnbevölkerung
hat sich in dieser Zeit von 20,1 0/o auf 3g,7 o/o erhöht, und zwar

- der Anteil der Quartaner der Realsdrulen von 6,2 o/o auf 1g,5 o/0,

- der Anteil der Quartaner der Gymnasien von 13,4 o/o auf 2l,S olo.

Im Jahre 1968 ist ein leidrter Rüdrgang im Zugang zu den Real-
sdrulen und den Gymnasien gegenüber dem vorjahr zu verzeidrnen,
und zwar

- bei den Realsdrulen um rd. 3 000 auf rd. l4S 000,

- bei den Gymnasien um rd. 2 000 auf rd. 168 000.

Entspredrend ging der Anteil der Quartaner am Geburtsjahrgang von
39,7 olo im Jahre 1967 auf 38,0 0/o im Jahre lg68 zurüd«, und zwar

- bei den Realsdrulen von 18,5 0/o auf 17,6 0/o und

- bei den Gymnasien von 21,5 0lo auf. 20,4 o/0.

In Band 3, Tabelle 8, S.28, sind die entsprechenden Zahlen für die
einzelnen Jahre von 1952 bis 1968 enthalten.

Eine Aufgliederung der Anteile der Quartaner an der gleichaltrigen
Wohnbevölkerung nach Ländern für das Jahr 1968 zeigt, daß zwi-
schen den Ländern erheblidre Untersdriede im Zugang zu den weiter-
führenden allgemeinbildenden Sdrulen bestehen. So liegen die An-
teile zwisdren 25,9 0lo (Rheinland-Pfalz) und 55,5 0/o (Berlin), und zwar

- bei den Realsdrulen zwisdren 8,1 0/o (Rheinland-pfalz) und 2B,3olo
(Bremen),

- bei den Gymnasien zwisdren 17,90/o (Rheinland-pfalz) und 30,3 o/o

(Berlin).
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Der Zugang zu den Berufsfadrsdrulen erfolgt überwiegend im Alter
von 15 bis 17 Jahren. Die Zahl der Sdrüler der Berufsfadtsdtulen im

ersten Ausbildungsjahr betrug im Jahre 1952 rd. 80 000 und im Jahre

1968 rd. 119000, also 39000 oder 48,80/o mehr. Ihr Anteil an der

gleidraltrigen Wohnbevölkerung stieg von 9,4 0/o auf l5,2olo'

Ein Vergleidr der Anteile der sdrüler im ersten Ausbildungsjahr an

der gleidraltrigen Wohnbevölkerung für das Jahr 1968 zeigt, daß

der Zugang zu den Berufsfadrsdrulen in den einzelnen Ländern unter-
sdriedlidr ist. Uber dem Bundesdurdrsdrnitt von 15,2 0/o liegen

Hamburg mit
Saarland mit
Bremen mit
Baden-Württemberg mit
Hessen mit

unter dem BundesdurdrsÖnitt liegen

Nordrhein-Westfalen mit

Rheinland-Pfalz mit
Berliu mit
Bayern mit
Sdrleswig-Holstein mit

In Niedersadrsen entspriöt der Auteil mit 15,2 0/o dem Bundesdurdt-
sönitt.

Berufsaufbausdrulen gibt es erst seit 1958; in der amtlidren statistik
werden sie seit 1962 erfaßt' Iu den Jahren 1962 bis 1968 nahm die

Zahl ihrer Söüler von rd.2900 auf rd. 11700, der Anteil der SÖüler
an der gleidraltrigen Wohnbevölkerung von 0,4 0/o auf 1,5 0/o zu.

An den FaÖsdrulen betrug die Zahl der Sdrüler im ersten Ausbil-
dungsjahr 1952 rd.65300 und 1968 rd.78000' Ihr Anteil an der
gleiÖaltrigen Wohnbevölkerung lag zwisdren 8,3 0/o (1960) und
tO,4olo (1967).

Angaben über die Zahl der Sdrüler im ersten Ausbildungsjahr an

den berufsbildenden Sdrulen für die einzelnen Jahre enthält Band 3,

Tabelle 9, S.30.

Bei der Ermittlung des Anteils derjenigen, die eine über die allge-
meine Sdrulpflidrt hinausgehende Vollzeit-Schulausbildung begonnen

haben, ist zu berü&,sidrtigen, daß ein Teil der Sdrüler der berufs-
bildenden Sdrulen zuvor eine allgemeinbildende weiterführende
Sdrule (Realsdrule, Gymnasium) abgesdrlossen hat, ein Teil der
Sdrüler der Fadrsdrulen eine Berufsfadr- bzw. eine Berufsaufbau-
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26,801o,

22,4o1o,

2L,golo,

Lg,20lo,

13,6 o/0,

l2,9olo,

1 1,0 o/0,

10,201o,

9,4 o/0.



sdrule. Insofern liegen Doppelzählungen vor. Die allgemeine Sctrul-
vorbildung der sdrüler der berufsbildenden Sdrulen ist in Band 3,
Tabelle 6,5.24f.., für die Jahre 1952 bis 1g68 dargestellt.

In den Jahren 1952 und 1968 gliederten sidr die Sdrüler der berufs-
bildenden vollzeitsdrulen nadr ihrer sdrulisdren vorbildung wie
folgt:

Anteil an der Gesamtzahl
der Söüler iu ./.Sdrulische Vorbildug

I rssz Itt

Sdrüler der Berufsfadrsöulen

Anhand der Angaben über die sdrulisdre vorbildung der sdrüler der
berufsbildenden sdrulen können die Doppelzählungen beseitigt wer-
den. Es ergeben sidr dann für 1952 und lg68 folgende Anteilsätze
für die Zugänge zu den weiterführenden Sdrulen:

weniger als Mittlere Reife
Mittlere Reife

Reifeprti(ung

weniger als Mittlere Reife
Mittlere Reife

Reifeprüfung

weniger als Mittlere Reife
Mittlere Reife

Reifeprüfung

Allgemeinbildende Sdrulen
davon:
Gymnasien (unkorrigiert)
Realsdrulen (korrigiert)

Berufsbildende SÖulen
davon:
Fadrsdrulen (korrigiert)
Berufsfadr.- und Berufsautbau-
sdrulen (korrigiert)

Insgesamt

Sdrüler der Berufsaufbausdrulen

Sdrüler der Fadrsdrulen

83,3

15,1

1,5

64,1

27,7

8,3

82,5

t7,o

0,5

87,6

12,4

0,0

54,2

42,5

3,3

31,3

20,1
10,9

26,4

9,8

16,6

57,7

16,1

13,1

2,7

17,6

8,3

9,3

33,7
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d) Absdtlüsse

Da nictrt alle schüler, die eine weiterführende Ausbildung beginnen,

diese Ausbildung erfolgreictr absdrließen, ist die Zahl der Absdrlüsse

niedriger als die Zahl der Zugänge. In Band 3, Tabellen 10, 11 und

L2, s.32ff.., sind die Absdrlüsse nach Ausbildungsarten für die Jahre

bis 1968 dargestellt 1). Relativ vollständig sind die Angaben nur für
die Jahre ab 1956. Für 1956 und 1968 ergeben sidr folgende Zahlen:

Absdrlüsse

Ausbildungsart

Allgemeinbildende
Sdrulen

davon:
Mittlere Reife
Reifeprüfung

Berufsbildende Söulen
davon:
Berufsf adrsdtulen
Berufsaufbausöulen
Fadrsdrulen (einsöI.
Tedrnikersdrulen)

149 045

108 196

40 849

136 870

79 800

57 070

15,7

ll,1
4,6

15,9

tju

7,3

183 716

106 684
77 032

164 940

90 071

14BB2

59 987

23,7

13,8

9,9

21,3

tl,2
1,9

8,2

.) des Geburtsjahrganges

In den dargestellten Zahlen sind die Absdtlüsse folgender Teilzeit-
sdrulen enthalten: Abendrealschulen, Abendgymnasien, Berufsauf'

bausöulen und Tedrnikersdrulen.

Die Anteile der Abgänge an der gleichaltrigen Wohnbevölkerung
weidren zwisdren den einzelnen Ländern erheblidr voneinander ab

(vgl. Band3, Tabellen 10, 11 und 12,5.32,34,36). Die Anteile liegen

- bei den Abgängen mit Mittlerer Reife zwisdren 22,7 0/o in Bremen

und 7,5 o/o in Rheinland-Pfalz,

- bei den Abiturienten zwisdren 12,6olo (Berlin) und 7,6 0/o (Bayern),

- bei den Absctrlüssen an Berufsfachsdrulen zwisdren 19,3 0/o (Saar-

land) und 6,8 0/o (Berlin, Sdrleswig-Holstein),

- bei den Absdrlüssen an Fachschulen zwisdten l5,4olo (Bremen)

und 6,1 o/o (Hessen).

Werden die Absdrlüsse an den allgemeinbildenden Sctrulen unter Be-

rüdrsichtigung der Dauer der Sdrulzeit den Quartanern gegenüber-
gestellt, so ergibt sidr für die Quartaner des Jahres 1952 eine Er-

t't Die zahlen der tatsäölidren Absölüsse werden erst filr die Jahre ab 1965 erfaßt. Für
'"oifrsq"h"na" Juh." wurde die Zahl der Absdrlüsse mit HiUe der Relation zwiscteD

"äiä"iiiariiiten 
und tatsädrlidteu Absdrlüsse! 1965 bis 1968 (85'/n) aus der Zahl der

erlaßten voraussiötliöen Absdrlüsse ermittelt.
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folgsquote für die Mittlere Reife von 55,8 0/o und eine Erfolgsquote
für die Reifeprüfung von 26,0 0/0. Insges"-t erlangen damit 81,8 0/o der
Quartaner einen Absdrluß. Für die Quartaner des Jahres 1959 er-
geben sidr folgende Erfolgsquoten:

- Mittlere Reife 50,2 o/0,

- Reifeprüf'vtg 27,2 o I o,

- zusammen 77,4o/0,

Für die berufsbildenden Sdrulen ergeben sidr folgende Erfolgsquo-
ten:

- an den Berufsfadrsdrulen für die Sdrüler im ersten Ausbildungs-
jahr in den Jahren 1952 und 1966 von rd. 85 0/0,

- an den Fadrsdrulen für die Sdrüler im ersten Ausbildungsjahr im
Jahre 1956 von rd. 70 0/o und für die Sdrüler im ersten AusbiL-
dungsjahr im Jahre 1966 von rd. 85 0/0.

Wie bei deu Zugängen sind audr bei den Absdrlüssen Doppelzäh-
lungen enthalteu. Eine Korrektur der Doppelzählungen wurde wie
folgt vorgenommen:

Letzter Absdrluß ist bei den allgemeinbildenden Sdrulen die Reife-
prüfung und bei den berufsbildenden Sdrulen der Absdrluß einer
Fadrsdrule. Unter den Absolventen der Fadrsdrulen befinden sidr audr
Abiturienten. Um diese wurde die Zahl der Fadrschulabsdrlüsse ver-
mindert.

Den mittleren Absdrluß bildet bei den allgemeinbildenden Sdtulen
die Mittlere Reife und bei den berufsbildenden Sdrulen der Ab-
sdrluß einer Berufsfadr- oder einer Berufsaufbausdrule. Unter den
Absolventen der Berufsfach- und Berufsaufbauschulen befinden sictr
audr solche mit einer Reifeprüfung. Da ihr Anteil sehr gering ist -unter 1 0/o 

- wurden sie vernadrlässigt. Von den Sdrülern mit Mitt-
lerer Reife besuchen einige eine Berufsfadr-, Berufsaufbau- oder
Fachsdrule und erwerben an diesen berufsbildenden Sdrulen einen
Absdrluß. Um diese Zahl wurden die Absdrlüsse mit Mittlerer Reife
vermindert.

Der Anteil der Abiturienten an der gleidraltrigen Wohnbevölke-
rung betrug 1956 4,6 0/o und 1968 9,9 o/0. Den Absdrluß einer Fadrsdrule
erreidrten 1956 7,3 0/o und 1968 8,2 0/o der etwa gleichaltrigen Wohn-
bevölkerung. Unter den Fadtsdrülern befanden sidr 1956 5 0/o und
1968 3,3 0/o Abiturienten. Es kann somit angenommen werden, daß
1956 etwa 0,4 0/o eines Jahrganges und 1968 etwa 0,3 o/o die Fadr-
sdtulabsdrlußprüfung ablegten, nadrdem sie bereits früher die Reife-
prüfung bestanden hatten. Die Bereinigung der Quoten um diese An-
teilsätze wird bei den Fachsdtulabsdrlüssen vorgenommen.
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Die Anteile der Absolventen mit mittleren Absdrlüssen an der glei&-
altrigen Wohnbevölkerung betrugen

r956 1968

bei der Mittleren Reife

bei deu Absdrlüssen an den
Berufsfadr- und Berufsaufbausdtulen

11,1 o/o 13,8 o/o

8,6 o/o 13,1 o/o

Unter den Sdrülern der Berufsfaö- und Berufsaufbausdrulen befan-
den sidr 1956 rd. 18 0/o und 1968 rd. 16 o/o mit Mittlerer Reife. Das sind,

gemessen an der gleidraltrigen Wohnbevölkerung, 1956 1,50/o und

1968 2,1 o/0. Diese Anteilsätze sind von den Anteilen der Absolventen
mit Mittlerer Reife abzusetzen.

Unter den Fadrsdrülern befanden siö neben den bereits genannten

Abiturienten 1956 etwa 30 0/o und 1968 rd. 42 o/o Sdrüler mit einem
mittleren Absdrluß. Das sind, gemessen an der gleidraltrigen Wohn-
bevölkerung,für 1956 2,2olo wd' für 1968 3,40lo' Die statistisdtenUnter-
lagen ermögliöen es nidtt, diese Anteile auf die Mittlere Reife und

die Absdrlüsse an Berufsfadr- und Berufsaufbausdrulen aufzuteilen.
Diese Anteile werden bei den Absolventen mit Mittlerer Reife ab-

gesetzt.

Zusammenfassend können naö Beseitigung der Doppelzähluugen die
Absdrlüsse wie folgt gesdrätzt werden:

Art des Absölusses
Anteil an der glei(üaltrigen

Wohnbevölkerung in o/.

Reif eprti(ung (unkorri giert)

Faösdrulabsülüsse (korrigiert)

Zusammen

Mittlere Reife (korrigiert)

AbsÖlüsse an einer Berufsfaö-
oder Berufsaufbausdtule (unkorrigiert)

Zus ammen

Insgesamt

Die Zahl der Absdrlußprüfungen bei den Lehr- und Anlernverhält-
nissen, d. h. der Sdrüler der Berufssdrulen, betrug 1967 rd' 405 000,

und zwar

- bei den Industrie- und Handelskammern rd. 229 600 oder 56,7 0/0,

davon rd. 83 100 oder 36,20/o abgelegte Prüfungen für gewerb-
lidre Berufe und 146 500 oder 63,8 0/o abgelegte Prüfungen für
kaufmännisdre und übrige Berufe,

- bei den Handwerkskammern rd. 140 200 oder 34,6o10,

4,6

6,9

11,5

7,4

8,6

16,0

27,5

9,9

7,9

17,8

8,3

13,1

21,4

39,2
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- in Bergbau, Landwirtsdaft, Bahn und Post rd. 35 200 oder 8,7 0/0,

darunter rd. 12 000 oder 34 0/o abgelegte Prüfungen für landwirt-
sdraftlidre Berufe 1).

Gemessen an der gleidraltrigen Wohnbevölkerung - rd. 800 000 -ergibt sidr ein Anteil von etwa 51 0/0.

I. 2. Personal

Statistisdre Unterlagen über das Personal im Sdrulbereidr liegen für
die Jahre 1960 bis lg66 vor. Die statistisdren Unterlagen über die
Zahl der Lehrer im Sdrulbereich sind für die vorstehenden Zwedce
nur bedingt braudrbar. Im Bereidr der allgemeinbildeuden Sdruleu
ist eine Aufgliederung der Lehrer der Sdrulen mit neu organisiertem
Sdrulaufbau in Berlin, Bremeu und Hamburg auf die einzelnen Aus-
bilduugsarten nidrt möglidr. In der Analyse der Entwi&,lung der Zahl
der Lehrer werden daher die Zahlen der Lehrer dieser Söulen ge-
sondert betradrtet.

Im folgeuden wird zunädrst die Entwiddung des personals sowie der
Lehrer aufgezeigt. Sodann söließt sidr für die der Realschulen und
Gymnasien eine Analyse der Ergebnisse der Individualbefragung der
Lehrer im Jahre 1965 an.

Das Personal im Sdrulbereidr ist von rd. 267 20O im Jahre lg60 r,m
57700 oder 21,60/o auf rd.324900 im Jahre 1966 gestiegen (vgl.
audr Band 3, Tabelle 40, S.99), und zwar

- die Zahl der Lehrer von rd. 248 000 im Jahre lg60 um rd. 37 300
oder 15,0 o/o auf 285 300,

- die Zahl des übrigen Personals von rd. 19 200 um rd. 20 300 oder
105,7 olo auf 39 500.

Die Zahl der hauptamtlidren und hauptberufliöen Lehrer an den Voll-
zeitsdrulen ist in den Jahren von 1952 bis lg68 insgesamt von rd.
205 300 um 92 600 oder 45,l0lo auf rd. 297 900 gestiegen, und zwar

- an den Grund-, Haupt- und Sondersdrulen vou rd. 134700 um
rd. 42 800 oder 31,8 0/o auf rd. 177 500,

- an den Realsdrulen von rd. 8 400 um rd. 18 500 oder 220,2 0/o auf
rd. 26 900,

- an den Gymnasieu von rd. 322OO um rd. 24200 oder 75,20lo auf
rd. 56 400,

- an den Sdrulen mit neu organisiertem Sdrulaufbau von rd. 17 100
um rd. 3 800 oder 22,20/o auf rd. 20 900,

- an den Berufsfadrsdrulen von rd. 5000 um rd. 4100 oder 82,Oolo
auf rd. 9 100.

l) Statistisöes Bundesamt, Statistisöes Jahrbud 1969.
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An den Fadr- und Teönikersdrulen ging die Zahl der hauptamtlidren
und hauptberuflidren Lehrer dagegen von rd. 7 800 im Jahre 1952

um rd. I 100 oder l4,lolo auf 6 700 im Jahre 1968 zurück.

Die Zahlen für die Jahre 1952 bis 1968 sind im einzelnen in Band 3,

Tabelle 13, S.37f., dargestellt.

Die Zahl der nebenamtlidren und nebenberuflidren Lehrer an den
Vollzeitsdrulen ist insgesamt von rd. 50 900 im Jahre 1952 auf rd.
l2l IOO im Jahre 1968 gestiegen; dies entspridrt einer Zunahme um
rd. 70 200 oder 137,9 0/0. In den einzelnen Sdrularten verändertön sidr
die Zahlen der nebenamtliöen und nebenberuflidren Lehrer in der
gleidren Zeitperiode wie folgt:

Grund-, Haupt- und Sondersdtulen

Realsöulen
Gymnasien

Sdrulen mit neu
organisiertem SÖulaufbau

Beruf sfaösdrulen
Faö- und Tedrnikersdtulen

31 600

2200

5 400

270

2200

I 200

45 300

13 000

25 100

600

tl 400

24 500

13 700

10 800

19 700

330

9 200

15 300

43,4

490,9

364,8

122,2

418,2

166,3

Die Entwiddung für die Jahre 1952 bis 1968 ist im einzelnen in
Band 3, Tabelle 14, S.39f., dargestellt.

Zahlen für die hauptamtlidren und hauptberuflidren sowie nebenamt-
lidren und nebenberuflidren Lehrer der Berufsaufbausdtulen liegen
erst für die Jahre ab 1962 vor, sind jedoch für eine Analyse zu

lü&enhaft.
Für die hauptamtliöen und hauptberuflidten sowie nebenamtlidten
und nebenberuflidren Lehrer der Teilzeitsdrulen liegen vollständige
Unterlagen für die Jahre 1952 bis 1968 nur für die Lehrer der Berufs-
sdrulen vor. Hier erhöhte sich die Zahl der hauptamtlidren und haupt-
beruflidren Lehrer von rd. 19 400 im Jahre 1952 um rd. 5 600 oder
28,9olo auf rd. 25 000 im Jahre 1968, während die Zahl der nebenamt-
lichen und nebenberuflidren Lehrer in der gleidren Zeitperiode zu-

näctrst von rd. 22500 (1952) auf rd. 16500 (1961) zurüdrging' bis 1968

jedoö wieder auf rd, 20 300 stieg (vgl. auch Band 3, Tabelle 17, S. 46)'

Zur Ermittlung der Relation Sdrüler je Lehrer wurden die nebenamt-
lidren und nebenberuflidren Lehrer auf der Basis der erteilten Wo-
chenstunden in ,Vollzeitlehrer" umgeredrnet. Unterlagen für die Um-
rectrnung liegen aus der von der amtlidren Statistik im Jahre 1965

durdrgeführten Individualerhebung vor:
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Erteilte Wodrenstuden je

nebenamtlidreD
uId

nebenberufliöeD

Lehrer

Aus dem verhältnis der erteilten woctrenstunden je Lehrer ergibt
sidr der Umredrnungsfaktor, mit dessen Hilfe die nebenamtlictren und
nebenberuflidren Lehrer in vollzeitlehrer umgerectrnet werden. In
Band 3, Tabellen 15 und lT, S.4lf. und 46, sind die Zahlen der Voll-
zeitlehrer - hauptamtliche und hauptberuflidre Lehrer zuzüglidr der
in vollzeitlehrer umgeredrneten nebenamtlictren und nebenberuflictren
Lehrer - für die Jahre 1952 bis 1968 dargestellt.
werden die Sdrülerzahlen und die Zahlen der vollzeitlehrer zuein-
ander in Beziehung gesetzt, ergeben sidr für die Jahre 1952 und
1968 für die einzelnen sdrularten folgende sdrüler-Lehrer-Relatio-
nen (vgl. audr Band 3, Tabellen 16 und lT,5.44f.t.):

Söüler je Lehrer

Grund-, Haupt- unrd Sondersdrulen
Realsdrulen

Gymnasien

Berufsfadrsöulen
Fadrsdrulen

Tedrnikersdrulen
Berufsschulen

Grund-, Haupt- und Sondersöulen
Realsdrulen

Gymnasium

Sdrulen mit neu organisiertem
Sdrulaufbau in Berlin, Bremen, Hamburg
Beruf sf adrsdrulen
Fadr- und Tedrnikersdrulen
Berufsschulen

27,8

26,9

24,1

24,8

2t,t
22,5

25,7

7,8

8,4

9,9

6,3

5,4

4,5

4,9

30,3

23,2

17,9

23,5

16,9

11,5

60,9

39,2

29,8

20,3

33,2

21,3

9,3

88,1

Für die hauptamtlichen und hauptberuflictren Lehrer der vollzeitsctru-
len liegen für das Jahr 1968 Angaben über die Altersstruktur dieser
Lehrer vor (vgl. Band 3, Tabelle 18, S.47f.). Danadr beträgt der
Anteil der Lehrer unter 45 Jahren an den Lehrern insgesamt

- an den Grund-, Haupt- und Sondersctrulen 7O,O olo,

- an den Realsdrulen 69,5 o/0,

- an den Gymnasien 63,6 o/0,

- an den Berufsfadrsdrulen S8,5 o/0,

- an den Fadrschulen 53,7 o/0.
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Eine differenziertere Analyse der altersmäßigen Gliederung des Leh-

rerbestands ist aufgrund der Ergebnisse der Individualerhebung für
Lehrer aus dem Jahre 1965 möglidr. Aus dieser Erhebung liegen bis-

her jedoö detaillierte Ergebnisse nur für die Lehrer an den Real-

sdrulen und Gymnasien vor. wie die folgende ubersidrt zeigt, ist

audr in der altersmäßigen Struktur der Lehrer nadt den einzelnen

unterridrtsfädrern keine generelle uberalterung gegeben (vgl. audt

Band 3, Tabelle 19, S.49f.).

Lehrer der Gymnasien
im Alter von

Lehrbefähigug
bzw. UnterriÖtsfaö

über
45 Jahreo

Deutsdr
Englisö
Französisd
Latein, Grieöisö
Gesöidrte
Mathematik
Physik
Chemie
Biologie
Erdkunde

60,0
63,0
58,8
45,3
57,3

56,0
61,0
59,4
58,1

57,5

40,0
37,0
4t,2
54,7

42,7

44,0

39,0
40,6
41,9
42,5

56,5
56,2
53,0
60,9
54,7

49,7

48,1

50,4
51,4

53,6

43,5
43,8
47,O

39,1

45,3
50,3
51,9
49,6
48,6
46,4

Nadr den Ergebnissen der Individualerhebung 1965 wurden an den

Realsdrulen insgesamt 549 540 Wodrenstunden erteilt; an den Gym-

nasien betrug die Zahl der erteilten wodrenstuuden insgesamt

1 177 868 (vgl. audr Band 3, Tabelle 20, S' 51 ff.)' Die Struktur des

unterridrts ist aus der folgenden ubersidrt zu ersehen, in der die

Anteile der erteilten wodrenstunden für einzelne unterridrtsfädter
dargestellt sind'

Anteil der erteilten Wodrenstuden ia 'h an

Unterriötsfaö GymDasien

Theologie
Deuts0
Latein, Griedrisdt
Englisö
Französisdt
Gesöiöte
Erdkunde
Mathematik
Physik
Chemie
Biologie
Musik, Kunst
Leibesübungen
Ubrige
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6,2
2,5
9,3
1,1

6,4
5,1

4,5

1,1

3,8

2,4
4,8
0,1

7,2

5,5

6,0
3,8
0,r
3,1

3,9
5,7

5,3

2,3

3,4

1,6

4,9

9,4
6,9

3,6

Lehrer der Realsöulen
im Alter von

Anteile in '/r



von den 549 540 erteilten woöenstunden an den Rearsdruren wur-
den 144 976 wodrenstunden oder rd. 26 0/o von Lehrern ohne Lehr-
befähigung in den betreffenden unterridrtsfädrern erteilt, und zwar
betrugen die Anteile in

Mathematik
Biologie

Erdkunde

Deutsdr

Gesdriöte
Physik

Französisdr

Englis0
Chemie

An den Gymnasien wurden von den r r77 g6g insgesamt erteilten
wodrenstunden 82 712 oder 7,00/o von Lehrern ohne Lehrbefähigung
in den einzelnen unterridrtsfädrern erteilt. Die Anteile betrugen in

Erdkunde

Mathematik
Biologie

Gesdridrte
Deutsdr

Chemie

Physik

30,8 0/0,

30,4010,

27,L olo,

26,2010,

22,3 0/0,

20,0 0lo,

17,5 0lo,

14,8 0/0,

13,2o/0.

10,9 o/0,

g,4olo,

g,o o/0,

4,9 o/0,

4,7 o/0,

3,3 o/0,

2,1 o/0.

I. 3. Ausgaben

Die unmittelbaren Ausgaben für den Sdrulbereiö sind von rd. 1,g Mil-
liarden DM im Jahre 1950 um rd. rl,3 Milriarden DM oder 62g0/o
auf 13,1 Milliarden DM im Jahre 196g gestiegeu, und zwar

- die Verwaltungs- und Zwedcausgaben von 1,4 Milliarden DM
um 8,4 Milliarden DM oder 600 0/o auf 9,g Milliarden DM,

- die Ausgaben für Investitionen von 0,4 Milliarden DM um
2,9 Milliarden DM auf 3,3 Milliarden DM; die Ausgaben für In_
vestitionen haben sidr damit fast veradrtfactrt.

Gemessen am Bruttosozialprodukt ist der Anteil der Ausgaben von
1 ,8 0/o im Jahre I 950 atf. 2,4 0/o im Jahre I 96g gestiegen.

Im Haushaltsansatz für rg69 sind rd. l4,l Milliarden DM veran-
sdrlagt, davon 10,4 Milliarden DM für verwaltungs- und Zwedr-
ausgaben sowie 3,7 Milliarden DM für Investitionen.
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Der Anteil der Ausgaben für Iuvestitionen an den Ausgaben ins-

gesamt sdrwankte zwisdren rd' 20 0/o im Jahre 1950 und 33 0/o im

Jahre 1964. Insgesamt wurden in den Jahren 1950 bis 1968 rd'

31,4 Milliarden DM für Investitionen ausgegeben. Das sind rd' 260/o

der gesamten Ausgaben der Jahre 1950 bis 1968 in Höhe von

119,2 Milliarden DM.

Die folgende ubersidrt gibt die verteilung der Nettoausgaben auI

die Gebietskörpersdtaften für die Jahre 1950 und 1968 wieder'

Nettoausgaben für den S&ulbereiÖ

davon
Jahr insgesamt

Gemeinden

Mill. DM I o/o

1950

1968

1 675

12 899

Grund-, Haupt-
und Sondersdrulen

Realsdrulen

Gymnasien

Berufsf adrsdrulen

Fadrsdrulen

Berufssdrulen

I
104

0,1

0,8

927

B 045

55,3

62,4

747

750

44,6

36,9

Die Entwidclung der Ausgaben (unmittelbare Ausgaben und Netto-

ausgaben) für die Jahre 1950 bis 1969 ist im einzelnen in Band 3,

Tabellen 36 bis 41, S.88ff., dargestellt'

In Band 3, Tabelle 39, S.94ff., sind die Verwaltungs- und Zwedc-

ausgaben nadl Ausgabenarten für einzelne schularten für die Jahre

1957 bis 1967 angegeben. Danach liegt der Anteil der Personalaus-

gaben an den Verwaltungs- und Zwedrausgaben bei den Grund-,

Haupt- und Sondersctrulen, Realsdrulen, Gymnasien, Berufsfadrsdtu-

len und Berufssdrulen bei rd. 80 0/0. Bei den Fadrsdrulen liegt der

Anteil der Personalausgaben zwisctren 60 0/o und 65 0/o'

Der Anteil der sadrausgaben an den Personalausgaben hat sidr bei

den einzelnen Sdrularten untersdriedlidr entwidrelt:

Anteil der Sadtausgaben an den Personalausgaben

uiedrigster Anteil

16,2

14,7

12,5

16,4

31,8

15,8

16,3

16,6

14,7

22,0

40,0

14,9

t8,2

16,6

14,7

22,O

43,5

15,8

1963

1967

1967

1967

1963

1957

15,6

14,2

12,5

16,0

31,8

14,3

1961

1961

1957

1961

1957

1961
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IL Die Entwid<lung des Hodrsdrulbereidrs 1952 bis 1969

II. 1. Studenten

a) Entwiddung der Studentenzahlen

Die Zahl der deutsdren und ausländisdren Studenten des Hodtsdrul-
bereidrs stieg von 151 900 im Jahre 1952 um 296 500 oder 195 0/o auf
448 400 im Jahre 1969, und zwar

- die Zahl der Studenten der Wissensdraftlidren Hodrsdrulen von
115 700 um 189 700 (164 0/o) auf 305 400,

- die Zahl der Studenten der Pädagogisdren Hodrsdrulen von 12 400
um 57 000 (460 o/o) auf 69 400,

- die Zahl der Studenten der Hodrsdrulen für Musik, bildende
Künste und Sport von 5 000 um 5 100 (l02olol auf l0 100,

- die Zahl der Studenten der Ingenieursdrulen von 18 800 um 44700
(238 o/o) auf 63 500.

Die Zahl der deutsdren Studenten veränderte sidr von 1952 bis 1969
wie folgt:

Hoösöulart
Zunahme 1969
gegenüber 1952

Wissensdaf tliöe Hodrsöulen
Pädagogisdre Hodrsdrulen

Musik-, Kunst- und
Sporthoösöulen
IngenieursÖulen

Hodrsdrulen insgesamt

112 500

12 400

4 900

18 800

148 600

283 400

69 200

8 700

60 000

421 300

170 900

56 800

3 800

4t 200

272700

151,9

458,1

77,6

219,1

183,5

Der Anteil der ausländisdren Studenten stieg an den Hodrsdrulen
insgesamt von2,2 0/o im Jahre 1952 auf 6,0 0/o im Jahre 1969, und zwar

- an den Wissensdraftlidren Hodrsdrulen von2,7 0/o auf 7,2010,

- an den übrigen Hodrsdrulen von 0,3 0/o auf 3,6 0/0.

Eine Aufgliederung der Zahl der deutsdten Studenten der Wissen-
sdraftlidren Hodrsdrulen nadr Fadrgruppen zeigt, daß der Anteil der
deutsdren Studenten der Philosophisdren Fakultäten an der Zahl der
deutsdren Studenten insgesamt von 14,00/o im Jahre 1952 auf 23,50/o
im Jahre 1969 gestiegen ist. Der Anteil der deutsdren Studenten der
Mathematisdr-Naturwissensdraftlidren Fakultäten blieb in den Jah-
ren 1952 bis 1966 relativ konstant (zwisdren 170/o und 18,50/o); in den
Jahren bis 1969 stieg er auf. 21,7 0lo.

Die Entwiddung der Studentenzahlen in den einzelnen Jahren ist
aus Band 3, Tabellen 2l und 22,5.54ft., zu ersehen.
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b) Studienanfänger

Die starke Zunahme der Zahl der deutsdren Studenten ist einerseits
auf eine Verlängerung der Studiendauer zurüdczuführen, anderer-
seits jedodr audr sehr stark durdr die Erhöhung der Zahl der deut-
sdren Studienanfänger bedingt. Die Zahl der Studienanfänger betrug
1952 44385. Bis 1969 stieg sie auf 106355, d.h. um 61970 oder
139,6 0/0. Im Jahre 1966 war die Zahl der Studienanfänger mit 96 438
höher als 1967; dies ist auf den stärkeren Zugang zu den Wissen-
sdraftlidren und den Pädagogisdren Hodrsdrulen als Folge der bei-
den Termine für die Reifeprüfung im Jahre 1966 (Ostern und Herbst)
zurüdczuführen.

In den vier Sektoren des Hodrsdrulbereidrs veränderte sidr die Zahl
der deutsdren Studienanfänger von 1952 bis 1969 wie folgt (vgl.
Band 3, Tabelle 24, S.65):

Wissensöaftliöe Hoösdrulen
Pädagogisöe Hoösöulen
Musik-, Kunst- und
Sporthoösöulen
Ingenieursöulen

25 609

5 476

I 291

12 009

63 764

14 500

2 491

25 600

38 155

9024

I 200

13 591

149,0

164,8

93,0

113,2

Gemessen an der gleidraltrigen Wohnbevölkerung stieg der Anteil
der Studienanfänger von 1952 bis 1969

- an den Wissensdraftlidren Hodrsdrulen von 3,5 o/o auf 8,7 0/0,

- an den Pädagogisdren Hodrsdrulen von 0,8 0/o auf 2,O0lo,

- an den Hodrsdrulen für Musik, bildende Künste und Sport von
0,2 o/o auf 0,3 o/0,

- an den Ingenieursdrulen von 1,7 0/o auf 3,5 0/0,

- an den Hodrsdrulen insgesamt von 6,2 0/o auf l4,4olo.

Der Anteil der deutsdren Studienanfänger der Philosophisdren Fa-
kultäten an der Gesamtzahl der deutsdren Studienanfänger der Wis-
sensöaftlidren Hodrsdrulen ist zunächst von 14,6 o/o im Jahre 1952

auf 25,90/o im Jahre 1960 gestiegen. In den folgenden Jahren war
die Entwidrlung unregelmäßig, der Anteil lag zwisdren 22o/o und'
25olo. Im Jahre 1969 betrug er 24,9 0/0. Der Anteil der deutschen Stu-
dienanfänger in den Mathematisch-Naturwissensdraftlichen Fakul-
täten stieg relativ beständig an, und zwar von 16,3 0/o im Jahre 1952

auf 29,1 0/o im Jahre 1968, ging allerdings 1969 auf 27,4o/o zurüd<.

Die Entwiddung der Anteile in den einzelnen Jahren ist aus Band 3,

Tabelle 25, S.66, zu ersehen.
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seit 1957 weist die Große Hoosdrulstatistik die deutsoen studien-
anfänger der Wissensöaftlidren Hodrsdrulen naÖ der Art und dem
Zeitpunkt des Erwerbs ihrer Hodrsdrulberedrtigmng naü. Die Angaben
für die Jahre 1957 bis 1966 zeigen für die deutsdren studienanfänger
der Wissensöaftlidren Hodrsdrulen, daß der überwiegende Teil der
Studienanfänger eine Reifeprüfung an einem Gymnasium im Buudes-
gebiet abgelegt hat. Der Anteil ist von 90,3 0/o im Jahre lg57 auf
96,0 0/o im Jahre 1966 gestiegen. Zu bemerken ist, daß sidr der Zeit-
raum zwisdren dem Jahr der Reifeprüfung und dem Jahr des Studien- .

beginns bei den männliüen Studienanfängern ständig vergrößert hat.
So betrug der Anteil der männliÖen Studienanfänger, die zwei Jahre
vor Studienbeginn die Reifeprüfuag abgelegt haben, im Jahre 1g57
4,2olo, stieg bis 1965 auf 2l,lolo und betrug im Jahre 1966 lg,2ol0.
Diese Verzögerung ist auf die allgemeine Wehrpflidrt zurü&zuführen.

Für die Pädagogischeu Hodrsdrulen liegen Angaben über Art und
Zeitpunkt des Erwerbs der Studienbereötigung nur für die Jahre
1965 und 1966 vor und sind sehr lü&enhaft. DanaÖ hatten im Jahre
1965 78,0 0/o der Studienanfänger ein Reifezeugnis eines Gymnasiums,
im Jahre 1966 dagegen 88,4 o/0.

Für die deutsdren Studienanfänger der Musik-, Kunst- und Sport-
hoÖsdulen liegen entspredrende Zahlen nur für die Jahre 1g60 bis
1966 vor. Danadr ist der Anteil der Studienaafänger mit dem Reife-
zeugnis eines Gymnasiums vou 44,5 0/o im Jahre 1960 auf 35,7 0/o im
Jahre 1965 zurü&gegangen, stieg jedodr im Jahre 1966 auf 51,80/0.
AuÖ hier ist eine zunehmende Verzögerung des Studienbeginns fest-
zustellen. Begannen im Jahre 1960 nodr 33,00/o der Studienanfänger
mit einer Reifeprüfuug das Studium im Jahr der Reifeprüfung, so
ging der Anteil bis 1965 auf 20,7 0/o zurü&. Hier ist im Gegensatz
zu den Wissensdraftlidren Hodrsdrulen aber audr bei den weiblidren
Studienanfängern eine Verzögerung des Studienbeginns festzustel-
len.

Einzelangaben über Art und Zeitpunkt der studienbereotigrungen
sind aus Band 3, Tabellen 26 und 27, S.6Z 11,., zu ersehen.

Für die Ingenieursoulen liegen Angaben für die Jahre l95g bis lg6g
über die söulisdre vorbildung der studenten sowie für das Jahr lg65
über die berufliöe vorbildung der studenten vor. Danadr hatten
1959 2,2 0/o der Studeuten eine Reifeprüfung; dieser Anteil erhöhte sidr
bis 1968 auf 3,3 0/0. Der Anteil der studenten mit Mittlerer Reife lag
zwisöen 48,8olo (1959) und 68,10/o (1965). Im Jahre 1968 betrug er
55,10/0. Der Anteil der Studenten mit weniger als Mittlerer Reife giug
von 490/o im Jahre 1959 auf 27,8olo im Jahre 1965 zurüd<, stieg aber
bis 1968 wieder aut 4l,7o/o.
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Von den 58246 Studenten der Ingenieursdrulen im Jahre 1965 haben

- 37701 oder 64,?0/o eine Lehre abgesdrlossen und eine Berufs-
sdrule besudrt,

- 12 137 oder 20,8 0/o eine gelenkte Praktikantenzeit absolviert,

- 2 190 oder 3,8 0/o eine Berufsfadrsdrule besudrt,

- 3 608 oder 6,2 0/o eine Fadrsdrule oder Tedlnikersdrule besudtt.

Detaillierte Angaben sind in Band 3, Tabelle 28,5.77, enthalten'

c) Hodrsdrulabsdrlüsse

Vollständige Angaben über die Zahl der Hodrsdrulabsdtlüsse liegen
für die Jahre 1955 bis 1967 vor, und zwar nur für die von deut-
sdren Studenten abgelegten Hodrsdrulprüfungen (vgl. Band 3, Ta-
belle 29, S.78). In diesen Jahren hat sidr die Zahl der Hodrsdrul-
absdrlüsse von 33829 um 32852 oder 97,1 0/o auf 66681 erhöht, und
zwar die Zahl der Absdrlüsse

- an den Wissensdraftlidren Hodrsdrulen von 17 707 um 12 304 oder
69,5 o/o auf 30 01 1,

- an den Pädagogisdren Hodrsdrulen von 5 935 um ll 224 odet
189,1 o/o auf 17 159,

- an den Hodrsdrulen für Musik, bildende Künste und Sport von
1300 um 580 oder 44,60/o auf 1880,

- an den Ingenieurschulen von 8 887 um 8744 oder 98,4olo auf 17 631.

Der Anteil der Hodrsdrulabsolventen an der gleidraltrigen Wohn-
bevölkerung uahm von 4,4olo auf 6,8 0/o zu.

Im Jahre 1954 betrug die Zahl der Lehramtsprüfungen I 234; bis 1967

stieg sie um 14710 (178,60/o) auf 22944 (vgl' Band 3, Tabelle 30,

S. 79). Die Entwid<lung war bei den einzelnen Prüfungsarten unter-
sdriedlidr, wodurdr sidr audr die Zusammensetzung der Lehramts-
prüfungen verändert hat:

Lehramtsprüfungen Zunahme 1967
gegenüber 1954

Prüfungsart 1967

--..'-Anzahl I 
tlo

Volks- und Realsdtullehramt

Lehramt an Gymnasien
davon:
Geisteswissensdraf ten
Naturwissensdraften

Handelssdrullehramt

Ubrige
Zusammen

4270

2273

I 685
588

276

1 415

8234

51,9

27,6

20,5
7,1

3,4

17,2

100
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15 501

5 325

4045
I 280

460

I 658

22944

67,6

23,2

17,6

5,6

2,O

7,2

100

lt 231

3 052

2 360

692

184

243

r4710

263,0

134,3

140,1

117,7

66,7

17,2

178,6



II. 2. Personal

An den wissensdraftlidren Hodrsdrulen ist die Zahl der stellen ins-
gesamt von 48638 im Jahre 1960 auf 111 440 im Jahre lg69 gestie-
gen; dies entspridrt einer Zunahme von l2g,l olo. Die Zahl der Stel_
len für wissensdraftlidres Personal erhöhte sidr von 15 g59 im Jahre
1960 um rd. 133 0/o auf 36 993 im Jahre 1969.

Die Veränderung der Zahl der stellen in den einzelnen Fädrergrup-
pen von 1960 bis 1969 ist aus Band 3, Tabelle 32, S. gl, zu ersehen.

Die Zahl der stellen insgesamt an den übrigen Hodrsdrulen und
Ingenieursdrulen stieg von 6 574 im Jahre 1960 um 135,0 0Ä auf 15 451
im Jahre 1969 (vgl. audr Band 3, Tabelle 31, S.80), und zwar

- an den Pädagogisdren Hodrsdrulen von 2062 um l4T,T o/o auf 5 10g,

- an den Musik-, Kunst- und Sporthodrsctrulen von 940 um 119,50/o
auf 2063,

- an den Ingenieurschulen von 3 572 um 131,8 0/o auf 8 280,

Die Zahl der Stellen für Lehrpersonen an den übrigen Hodrsctrulen
und Ingenieursdrulen stieg von 4561 im Jahre 1960 um 122,g0/o auf
10 160 im Jahre 1969, und zwar

- an den Pädagogisdren Hodrsdrulen von 1 386 um 152,7 olo auf 3 502.

- an den Musik-, Kunst- und Sporthodrsdrulen von 623 um 1lg,0o/o
auf 1358,

- an den Ingenieursdrulen von 2 552 um 107,7 olo auf 5 300.

Die Zahl der Studenten je stelle für wissenschaftlidres personal
bzw. je Lehrperson reduzierte sidr von 1g60 bis 196g

- an den Wissensdraftlidren Hodrsdrulen von 13,0 auf g,3,

- an den Pädagogisdren Hodrsdrulen von 23,9 auf 19,g,

- an den Musik-, Kunst- und Sporthodrsdrulen von l2,T auf 7,4,

- an den Ingenieursdrulen von 17,3 auf 12,0.

IL 3. Ausgaben

Im Hodrsdrulbereidr nahmen die Ausgaben von rd. 0,3 Milliarden
DM im Jahre 1950 um rd. 4,6 Milliarden DM oder I 533 o/o auf
rd. 4,9 Milliarden DM im Jahre lg68 zu. Die Ausgaben haben sictr
somit innerhalb von 19 Jahren mehr als versedrzehnfacht. Im Haus-
haltsansatz sind für das Jahr 1969 rd. 5,8 Milliarden DM veransctrlagt.
Gemessen am Bruttosozialprodukt stieg der Anteil der Ausgaben
von 0,3 o/o im Jahre 1950 auf 0,9 0/o im Jahre 1968 an.

Die Nettoausgaben verteilen sich auf die Gebietskörperschaften für
die Jahre 1950, 1957 und 1968 wie folgt (vgl. audr Band 3, Tabelle 37,
s. e1):

361



Gemeinden

1950

1957

1968

299

932
4877

0,0

7,7

19,5

100

88,5

79,6

299

825

3 880

Die Verwaltungs- rurd Zwedrausgaben erhöhten sidr voD rd' 0'2 Mil-
liarden DM im Jahre 1950 um rd. 3,2 Milliarden DM auf rd. 3,4 Mil-
liarden DM im Jahre 1968, während die Ausgaben für Investitionen
von72 Millionen DM im Jahre 1950 um rd. 1,43 Milliarden DM auf
1,5 Milliarden DM im Jahre 1968 zunahmen' Der Anteil der Ausgaben
für Investitionen an den Nettoausgaben stieg von 22,Oolo im Jahre
1951 auf 37,0 o/o im Jahre 1965 und ging bis zum Jahre 1968 auf 31,1 0/o

zurüd<. Insgesamt wurden rd. 11,1 Milliarden DM für Investitionen
in den Jahren 1950 bis 1968 bereitgestellt.

Die Ausgaben (unmittelbare Ausgaben und Nettoausgaben) für den
Hodrsdrulbereiö sind für die Jahre 1950 bis 1968 in Band 3, Tabel-
len 36 bis 39, S.88ff., dargestellt.

Der Anteil der Personalausgaben an den Verwaltungs- und Zwedr-
ausgaben insgesamt betrug

- an den Wissensdraftlidren Hodrsdrulen (ohne HodrsÖulkliniken)
63,0 0/o im Jahre 1957 und 60,5 0/o im Jahre 1967,

- an den Hodrsöulkliniken 57,5olo im Jahre 1957 und 61,90/o im
Jahre 1967,

- an den Pädagogisdren Hodrsdrulen und sonstigen Hodrsdrulen
64,3 o/o im Jahre 1957 und 64,7 olo im Jahre 1967,

- an den Ingenieursdrulen 78,9 0/o im Jahre 1958 und 68,5 0/o im Jahre
1967.

Der Anteil der Sadrausgaben an den Personalausgaben (vgl. 8d.1,
S. 154) stieg in den Jahren 1957 bis 1967 an, und zwar

- an den Wissensdraftlidren Hodrsdrulen (ohne Hochsdtulkliniken)
von 43,3 o/o auf 55,5 o/0,

- an den Pädagogisdren Hodrsdrulen und sonstigen Hodrsdtulen
vola 42,2 o/o auf 49,1 o/0,

- an den Ingenieursdrulen von 23,3olo auf 45,8 0/0.

An den Hodrsdrulkliniken ging der Anteil der Sadtausgaben an
den Personalausgaben dagegen von 73,6 0/o im Jahre 1957 auf 61,3 0/o

im Jahre 1967 zurüdr.

362

35

45

0

72

952

s,e

0,9



Für die studienförderung liegen volständige unterragen nur für die
Ausgaben von Bund und Ländern seit 1962 vor (vgl. Band 3, Ta_
belle 42, S.102). Insgesamt stiegen die Ausgaben von Bund. und Län-
dern für die studienförderung von2lr,7 Millionen DM im Jahre 1962
auf 440,3 Millionen DM im Jahre 196g; dies entsprictrt einer steige-
rung um 228,6 Millionen DM oder 108,0 0/0. Auf Bund und Länder ver-
teilen sidr die Ausgaben für die Studienförderung wie folgt:

MiII. DM MiII. DM

91,6

252,r

43,3

57,3

III. Ausgaben und Personal der Forsdrung außerhalb der Hochsdrulen
1950 bis 1969

Im folgenden wird zunädrst ein uberbrid< über die Gesamtausgaben
für die Forsdrung außerharb der Hochsdruren gegeben. Angaben hier-
für liegen für die Jahre 1950 bis 1g6g vor. Daran sctrließt sich eine
Aufteilung der Ausgaben der Gebietskörpersdraften nactr dem Aus-
gabenzwedr an. Hierfür liegen vollständige unterlagen lediglidr für
die Jahre 1962 bis 1968 vor. Angaben über Ausgaben, Finanzierung
und Personal der von den Gebietskörpersdraften bzw. der gewerb-
lidren wirtsdraft finanzierten Forsdrungseinridrtungen außerhalb der
Hodrsdrulen nadr Fädrergruppen bzw. wirtsctraftsgruppen liegen für
das Jahr 1967 aus einer Erhebung der UNESCO für die Regional-
konferenz der europäisdren Wissensdraftsminister vor.

Die Ausgaben für die Forsdrung außerhalb der Hodrsdrulen sind von
324 Millionen DM im Jahre 1950 um z 165 Millionen DM auf r 489 Mil-
lionen DM im Jahre 1968 gestiegen, und zwar

- die Ausgaben der Gebietskörpersdraften von r09 Millionen DM
auf 1989 Millionen DM und

- die Ausgaben der gewerblictren wirtsdraft von 2r5 Millionen
DM auf 5 500 Millionen DM.

Gemessen am Bruttosozialprodukt ist der Anteil der Ausgaben für
die Forsdrung außerhalb der Hoctrsctrulen von 0,3 0/o im Jahre 1950
auf 1,40lo im Jahre 1968 gestiegen. Angaben für die einzelnen Jahre
sind aus Band 3, Tabelle 35, S.86f., zu ersehen,

Eine Aufteilung der Ausgaben der Gebietskörpersctraften für die
Forsdrung außerhalb der Hodrsdrulen nactr dem Ausgabenzwed« für
die Jahre 1962 und 1968 zeigt die folgende ubersicht (vgr. auch
Band 3, Tabelle 43, S. 103):

120,1

188,2

56,7

42,7
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Ausgaben der Gebietskörper-
sdraften insgesamt

davon für:
Institute des Bundes
und der Länder

Atomforsöung
Deutsdre Forsdrungs-
gemeinsdraft

Max-Plandr-Gesellsöaft
Sonstige

186

355

80

8i]

s0l

18,5

35,3

8,0

8,3

30,0

1 791,0

37,3

11,6

48,8

1 888,7

r.am. ov 
I

354

778

17l
224

462

17,8

39,1

8,6

11,3

23,2

Nadr den Unterlagen der UNESCO betrugen im Jahre 1967 die Ge-

samtausgaben der Forsdrungseinridltungen außerhalb der Hochsdlu-

len 7,7 Milliarden DM; und zwar betrugen die Ausgaben

- der von den Gebietskörpersdlaften finanzierten Forsdrungsein-

rictrtungen 1,9 Milliarden DM oder 24,7 olo,

- der von der gewerblichen Wirtsdraft finanzierten Forsdtungs-
einridrtungen 5,8 Milliarden DM oder 75,3 0/0.

Die fortdauernden Ausgaben betrugen insgesamt 6,5 Milliarden DM
oder 84,4 o/0, und zwar

- bei den von den Gebietskörpersdraften finanzierten Forsdrungs-
einridrtungen 1,4 Milliarden DM (73,7 0lo der Ausgaben insgesamt),

- bei den von der gewerblidren Wirtschaft finanzierten Forsdtungs-
einridrtungen 5,1 Milliarden DM (87,9 0/o).

Einen Uberblidr über die Finanzierung der Ausgaben der Forschungs-

einridrtungen außerhalb der Hodrsdrulen für das Jahr 1967 gibt die

folgende Ubersidtt.

(1) Forsdrungseinriötungen der Gebietskörpersdraften

Gebietskörpersdtaf ten

Gewerblidre Wirtsdraft

Ausland

Ubrige

Zusammen

94,8

2,O

0,6

2,6

100
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(2) Forsöungseinridrtungen der gewerblidren Wirtsdraft
Gebietskörpersdraf ten
Gewerbliche Wirtsdraft
Ausland
Ubrige
Zusammen

Gebietskörpersdlaf ten
Gewerbliöe WirtsÖaft
Ausland

Ubrige
Zusammen

Bezeidtnung

Vollzeitsdrüler
und Studenten

davon:
Sdrulen
Hodrsdrulen

außerdem:
Teilzeitschüler

(3) Forsdrungseinriötungen

Anzahl 
I

36,2

62,4

0,5

0,8

100

Zr- bzw. Abnahme
(-) 1968 gegenüber

1952

7 532 000

7 380 000
152 000

2 092 000

100

98,0
2,O

I 998 000

I 550 000
448 000

1 833 000

986,7

475t,7
28,8

15,0

5782,2

insgesamt

2777,7
4 789,0

40,4

63,8

7 670,9

100

95,0
5,0

1 466 000

1 170 000

296 000

- 2s9 000

19,5

15,9

194,7

- 12,4

t7,l
82,2

0,5

0,3

100

Die Zahl der Besdräftigten in den Forsctrungseinridrtungen außer-
halb der Hodrsdrulen betrug im Jahre 1g6r rd. l7T ooo, darunter rd.
51 000 oder 28,8 0/o wissensdraftlidtes personal, und zwar

- in den von den Gebietskörpersdraften finanzierten Forsctrungs-
einridrtungen rd. 32 100, darunter rd. l0 300 oder 32,0olo wissen-
sdraftlidres Personal und

- in den von der gewerblidten Wirtsdraft finanzierten Forsdruugs-
einridrtungen 144 900, darunter 40 700 oder 28,1 0/o wissensdraft-
lidres Personal.

In Band 3, Tabellen 44 und 45, S. 104f,, sind die Ausgaben, die Finan_
zierung und das Personal für einzelne Fädrergruppen und wirtsctrafts-
abteilungen dargestellt.

IV. Die Entwidrlung des Gesamtbereidrs Bildung und Wissensctraft

In der folgenden Ubersidrt sind die Zahlenangaben der im Vorher-
gehenden dargestellten Bereidre für die Jahre 1952 und 1g6g zusam-
mengefaßt.
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BezelÖnung

Lehrpersonen

davon:
Söulen2)
Hodrsdtulen

Personal des Sdtul-
und Hodrsdtul-
bereichs insgesamt

davon:
Söulen 2)

Hodrsdrulen

Personal der For-
sdrungseinridt-
tungen außerhalb
der Hoösöulen

davon:
Forsdrungsein-
riötungen der
Gebietskörper-
sdraften

Forsdrungsein-
ridrtungen der
gewerblidren
Wirtsöaft

Ausgaben für Bil-
dung und Wissen-
sdraft insgesamt in
Millionen DM

davon:
Sdrul- und Hoö-
schulbereidr

und zwar:
Sdrulen

Hodrsdrulen

Forsdrung außer-
halb der Hodt-
sdrulen

und zwar:
Gebiets-
körpersdraften

Gewerblidre
Wirtsöaft

Zt- bzw. Abnahme
(-) 1968 gegenüber

1952_--..-.-.-------
Anzaht I olo

255 000

244WO

11 000

287 000

258 000

29 000

100

95,?

4,3

100

89,9

10,1

411 000

364 000

47 000

542 000

415 000

127 000

100

88,6

11,4

100

76,6

23,4

156 000

120 000

36 000

255 000

157 000

98 000

21 792

14770

10 355

4 415

7 022

1 852

5 170

88,9

60,9

337,9

627,5

491,4

407,0

955,6

1 503,6

1351,8

1 566,7

61,2

49,2

327,3

177 000 100

3 473

3 006

2 544

462

467

137

330

100

86,6

73,3

13,3

13,4

3,9

9,5

32 000

145 000

25 265

t7 776

12 899

4877

7 489

I 989

5 500

18,1

81,9

100

70,4

51,1

19,3

7,9

21,8

r)
2l

Hodrschulbereidr 1969 Forsöungsbereich außerhalb der Hoösöulen 1967

VollzeitbesÖäftigte.
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während die Zahl der vollzeitsdrüler und studenten von 1952 bis
1968 uur um 19,5 0/o gestiegen und die Zahl der Teilzeitsdrüler sogar
um 12,4 0/o zurü&gegangen ist, hat sidr die Zahl der Lehrpersonen
um 61,2 0/o und des Personals im schul- und Hochschulberei& insge-
samt um 88,9 0/o erhöht; die Ausgaben haben sidr mehr ars verfünf-
fadrt.

In den beiden großen Bereictren Sdrulen und Hoctrsdrulen verlief
die Entwidclung sehr untersÖiedlidr :

- Die Zahl der vollzeitsdrürer erhöhte sictr um r5,9 0/0, die Zahl der
Teilzeitsdrüler ging um 12,4 0/o zurüdr, die Zahl der studenten der
Hodrsdrulen dagegen stieg um lg4,T olo.

- Bei den Lehrern der Sdrulen betrug die Zunahme 4g,2olo, die Zahl
der Lehrpersonen der Hodrsctrulen verfünffadrte sidr.

- Das Personal insgesamt nahm bei den Sdrulen um 60,9 o/o zu, bei
den Hodrsdrulen um 337,9 o/0.

- Die Ausgaben der sdrulen haben sidr nidrt ganz verfünffactrt, die
Ausgaben der Hodrsdrulen fast verzehnfadrt.

Infolge der untersdriedlidren Entwi&lung hat sictr der Anteil der
Hodrsdrulen am gesamten Bildungsbereidr wesentlidr erhöht, und
zwar

- bei den Sdrüler- und Studentenzahlen von 2,0 o/o auf 5,0 0/0,

- bei den Lehrpersonen von 4,3 0/o auf ll,4olo,

- bei der Gesamtzahl der Besdräftigten von l0,l 0/o auf 23,4 0/o und

- bei den Ausgaben von 15,4o/o auf.27,4o/o.

Die Zunahme der Zahl der sdrüler und studenten ist zum Teil auf
stärkere Geburtsjahrgänge und zum Teil auf einen stärkeren Be-
suo der weiterführenden sdrulen und der Hoctrsoulen zurüdrzufüh-
ren' Die Soüler und studenten gehörten 1g52 überwiegend zu den
Geburtsjahrgärigen 1927 bis 1946 mit insgesamt ls 421 000 personen
und im Jahre 1968 zu den Geburtsjahrgängen 1943 bis 1962 mit ins-
gesamt 16 213 000 Personen; die Zahl der personen dieser Geburts-
jahrgänge war somit 1968 um 5,1 0/o höher als 1952. Der Anteil der
Vollzeitsdrüler und studenten an diesen Geburtsjahrgängen ist von
48,8o/o im Jahre 1952 auf 55,5 o/o im Jahre l96g gestiegen.

Da die Zahl der Lehrpersonen in beiden Bereictren stärker gestiegen
ist als die Zahl der Sdrüler und studenten, hat sictr die Relation
"Schüler 

je Lehrperson" von 1952 auf l96Z verbessert, und zwar

- bei den Sdrulen von 38,8 auf 28,5,

- bei den Hodrsdrulen von 13,8 auf 9,5.
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Im Verhältnis zur Gesamtzahl der Erwerbstätigen sowie zum Perso-

nal der Gebietskörpersdraften (ohne wirtsdraftsunternehmen) hat

sidr das Personal des Bildungsbereidrs wie folgt verändert:

Bezei&nung

Anzahl der Erwerbstätigen
insgesamt

Personal der Gebietskörpersdraf ten
(Anzahl)

Personal des Bildungsbereidrs

Anzahl
Anteil am Personal der
Gebietskörpersdraf ten
Anteil an den Erwerbstätigen
insgesamt

Anteil an den Ausgaben der
Gebietskörpersdraf ten in o/o

Sdtulen
Hodrsdtulen

Zusammen

Von den GebietskörPersöaften
f inanzierte Forsdrung außerhalb
der Hodtsdrulen

Insgesamt

22 100 000

I 239200

287 000

23,2010

1,3 0/o

26 342 000

2 133 700

542 000

25,40/o

2,t 0lo

Für das Personal der Forsdrungseinrichtungen außerhalb der Hodt-

sdrulen liegen nur Angaben für das Jahr 1967 vor. Danach beträgt

die Zahl des Personals rd. 177 000, das sind 0,6 0/o der Erwerbstäti-

gen insgesamt.

Für den Gesamtbereidr Bildung und Wissensdraft ergibt sidt für
das Jahr 1968 eine Personalzahl von rd. 719 000, das entspridrt einem

Anteil an den Erwerbstätigen insgesamtvon2,T 0lo.

In den von den Gebietskörpersdtaften finanzierten Bereidren beträgt
die Zahl des Personals rd. 574 000 oder 25,401o des Personals der Ge-

bietskörpersdraften insgesamt.

Wie sich die Anteile der Ausgaben des Bildungs- und Wissensdrafts-
bereidrs an den Ausgaben der Gebietskörpersdraften und am Brutto-
sozialprodukt verändert haben, ist aus der folgenden Ubersiüt zu

ersehen (vgl. audr Band 3, Tabelle 35, S.86f').

Bezeidrnug r968

7,6

2,9

10,57,1

0,3

7,4
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Bezei0nung

Anteil am Bruttosozialprodukt in oÄ

Schulen

Hodrsöulen
Zusammen

Von den Gebietskörpersdraften
finanzierte Forschung außerhalb
der Hodrsdrulen

Von der gewerblidren Wirtsöaft
finanzierte Forsdrung außerhalb
der HoÖsöulen
Zusammen

Insgesamt

1,8

0,3

2,r

v. voraussidrilidre Entwidclung des sctrul- und Hoctrsdrulbereictrs
bis 1980

v. 1. vorsdrätzung in den Empfehrungen zum Ausbau der wissen-
sdraftlidren Hodrsdrulen bis 1g70

Als orientierungshilfe für die Empfehlungen zum Ausbau der wis-
sensdraftlidren Hodrsdrulen bis 1970 ist die Zahl der Abiturienten
der Kalenderjahre 1950 bis 1980 sowie der Geburtsjahrgänge 1933
bis 1961 ermittelt bzw. vorgesdrätzt worden r). Im Zusammlnhang
mit dieser vorsdrätzung der Abiturientenzahlen sind die Anteilsätze
der sdrüler an der greictrartrigen wohnbevölkerung bis 1gg5 fort-
gesdrrieben worden.

Bei der Fortsdrreibung der Anteilsätze wurde u. a. von folgenden
Annahmen ausgegangen:

- Das neunte Pflidrtsdruljahr wird eingeführt.

- Der relative Zugang zu den weiterführenden allgemeinbildenden
Sdrulen steigt bis 1975 an und bleibt in den folgenden Jahren
konstant.

- Die Erfolgsquoten an den weiterführenden allgemeinbildenden
Sdrulen (Anteile der Absctrrüsse an den Zugängen) steigen audr
in den Jahren nadr 1925.

In der folgenden ubersidrt sind die Anteilsätze der t0- bis 22jährigen
sdrüler der weiterführenden Sctrulen an der gleidraltrigen- wohn-
bevölkerung, die sich aus der Fortschreibung für das Jahr 1gg0 er-
geben haben, den entsprectrenden Anteilsätzen des Jahres 1966 ge-
genübergestellt. Sie zeigt also die gesdrätzte Entwid<lung im tradi-
tionellen Sdrulsystem.

! F"TPt"Il*s* des Wissensöaftsrates zum Ausbau der wissensöafilidtea Ho&sdtuleu bisl9?0. s,272 il.
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2,4

0,9

3,3

1,0

1,4

4,7

o,2

0,3

2,5



ADteit der Söüler der

an der gleiÖaltrtgleD \ robDbevölleruag in Yr

berufsbildenden
Söulea r)

r980

to-ll
tl-12
t2-13
l3-14
1,[-15
15-16
t6-17
17-18
18-19
19-20
20-2t
2L-22
22-23

1,3

9,6

13,8

t5,2

13,8

12,2

8,8

3,1

0,5

0,0

3,8

12,6

17,0

19,7

20,3

19,1

13,4

5,3

0,9

0,1

4,0

18,0

18,2

17,2

15,8

t4,2

13,0

ll,7
9,8

6,?

2,7

0,9

8,6

22,7

24,7

25,0

24,6

23,7

22,3

19,9

17,4

12,3

1,9

0,5

0,1

3,5

7,1

5,6

4,7

4,0

3,4

2,4

1,5

t,4

;
8,0

6,1

6,2

5,2

5,0

2,6

2,O

r) 6insÖ1. Faö' und TeöDllersöule!'

Nadr dieser Vorsdrätzung änderu sidr nadr Beseitigung von Doppel-

,aifrrog"o (vgl. S. 346 ff') die Anteile -der 
Jugeudliöen' die eine

weiterti'itrrendl SArule erfolgreidl absöließen, ar der gleidtaltrigen

Wohnbevölkerung wie folgt:

Arteilsätze iB V.

.A,bsölu8

Reif eprüf ung (unkorrigiert)

Absöluß einer Fadrsöule (korrigiert)

Zusammeu

Mittlere Reife (korrigiert)

Absdrluß einer Berufsfadr-
und Berufsaulbausdrule (unkorrigiert)

Zusammen

Insgesamt

l6

10

26

t7

t6

33

59

9,9

7,9

17,8

8,3

13,1

21,4

39,2

Eine Vorsdrätzung der ZahI der studienanfänger und der studenten-

zahlistindenEmpfehlungenzumAusbauderwissensdraftlidten
Hodrsdrulen bis 1970 (S' 53 f.) nidrt durÖgeführt worden'
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V. 2. Neue Vorsdrätzung

Im folgenden wird versudrt, die Zahr der deutsdreu studienanfänger
und der studeuten bis rg80, ausgehend von einer neuen vorscträt-
zung der Abiturienteuzahlen, zu ermitteln. Hierbei wird die Zahl
der Studienanfänger bis 1975 vor allem anhand der Entwiddung im
sdrulbereidr und der sidr daraus ergebendeu Anzahl an Abiturien-
ten gesdrätzt. Für die Jahre lg76 bis l9g0 werden die studienanfän-
gerzahlen durdr Interpolation auf die Annahmen des Modells hin
ermittelt.

a) Bei der Neuberedrnung der Abiturientenzahlen werden die wirt-
sdaftsobersdruren, die in der statistik bei den berufsbildenden
schulen erfaßt werden, nidrt einbezogen, da die für die Neuberectr-
nung widrtigen Zahren für die Jahre rg66 bis 196g nodr nidrt in der
benötigten Aufgliederung vorriegen. Die Absolventen der Abend-
gymnasien und der Kollegs sowie die Nidrtsdrüler werden ebenfals
nidrt einbezogen.

Die Sdrätzung der Zahl der Abiturienten iu den .Iahren bis 1975 geht
von der Zahl der Sdrürer der Gymnasien im Jahre 196g sowie ge-
sdrätzten Zugängen zu deu Gymnasien in den Jahreu 1969 uod 1970
aus. Der Zugang zu den Gymnasien wird als Anteil der l3jährigen
Sdrüler der Gymnasien an d.er gleidraltrigen Wohnbevölkemng an-
gegeben' Der Anteil ist von r5,9 o/o im Jahre 1965 (Geburtsjahrgang
1952) auf lg,4olo im Jahre 1g6g (Geburtsjahrgang 1955) gestiegen, im
Durchsdrnitt um 1,2 punkte pro Jahr. In der sdrätzung wird folgende
Steigerung angeuommeu

Aus den sdrülerzahren 196g und den gescträtzten Zugängen 1g6g
und 1970 werden ansdrrießend die Abgänge von den Gymnasien er-
mittelt, vor allem die Abgänge in dem Alter, in dem die Reifeprü-
fung abgelegt wird. Wegen der Umstellung des Sctruljahrbeginns von
ostern auf Herbst im Jahre 1966 können für die Ermittlunj der Ab-
gänge nur die Abgangsquoten des Jahres 196g verwendet werden.
In der folgenden Ubersidrt sind die Abgangsquoten 196g. d, h. die
prozentuale veränderung der Zahl der sdrüler der einzelnen Ge_
burtsjahrgänge von 1g6I auf 196g, dargestellt.
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Söüter der Gymnasien

GeburtsJahrgang

1954

1953

1952

1951

1950

1949

1948

1947

147 574

131 555

120 021

105 569

95 857

74 859

34 169

10 680

t43 228

126 253

tl4 449

97 375

77 505

38 O5B

12317

3 866

13

t4
l5
16

17

1B

t9
20

l4
15

16

t7
18

l9
20

2l

4 346

5 302

5 572

I 194

18 352

36 801

2t 852

6 814

2,9

4,0

4,6

7,8

19,1

49,2

64,0

63,8

Aus der Zahl der Abgänge der Sdrüler im Alter von 18 bis 22 Jahren

wird die Zahl der Abiturienten ermittelt. Es wird angenommen, daß

von den Sdrülern,

- die mit 18 Jahren vom Gymnasium abgehen, 50 0/0,

- die mit 19 und 20 Jahren abgehen, etwa 95 0/0,

- die mit 2l und 22 Jahren abgehen, 100 0/o

die Reifeprüfung ablegen'

Aus der Zahl der Abiturienten der einzelnen Geburtsjahrgänge wird

die ZahI der Abiturienten in den einzelnen Kalenderjahren ermit-

telt, da sidr die Abiturientenzahl aus fünf Geburtsjahrgängen, näm-

lich 18- bis 22jährigenr zu§ammensetzt. Für die Jahre 1970 bis 1975

ergeben sich folgende Abiturientenzahlen:

AbiturienteD

Geburtsiahre I 000 PersooeD
Jahr

1970

1971

1972

1973

1974

1975

1948 bis 1952

1949 bis 1953

1950 bis 1954

1951 bis 1955

1952 bis 1956

1953 bis 1957

784

796

799

799

801

813

87 250

92 190

98 100

104 970

1 l2 880

121 780

1 1,1

1 1,6

12,3

13,1

14,1

15,0

b)DieZahlenderStudienanfängerfürdieJahre1970bis1975wer-
den wie folgt ermittelt:

Die Zahl der studienanfänger der wissenschaftlichen Hochsdrulen

und der Pädagogischen Hochschulen entsprach bisher etwa der Zahl

der Abiturienten. Für die schätzung bis 1975 wird hiervon ausge-

gangen.
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Die Zahl der Studienanfänger der übrigen Teile des Hodrsdrulbe-
reidrs, nämlidr der Musik-, Kunst- und Sporthoclrsdrulen sowie der
Ingeuieursdrulen, betrug bisher etwa ein Drittel der studienanfän-
gerzahlen der wissensdraftlidren und der pädagogisdren Hodrsdru-
len. Gemessen an der gleidraltrigen Wohnbevölkerung waren e6
1960 1,80/o und 1969 3,80/0. Dieser Anteilsatz wurde bis 1gI5 trend-
mäßig fortgesörieben.

unter diesen Annahmen ergeben sidr folgende studienanfängerzah-
len:

Deutsdre Studienanfänger

davon ermittelt aus

Abgängen der gleidaltrigen
Wohnbevölkerungvon den

Gymuasien
1 000

Personen

1970

1971

t972

1973

1974

1975

766

786

797

800

801

802

15,4

15,9

16,7

17,7

18,9

20,2

30 600

33 000

35 100

36 800

38 400

40 100

1 17 800

t25200

133 200

141 800

151 300

161 900

87 200

92200

98 100

105 000

1 l2 900

121 800

4,0

4,2

4,4

4,6

4,8

5,0

r) der entspredrenden Ceburtsjahrgänge.

Die Zahl der deutsdren Studienanfänger wurde sodann nadr folgen-
den Annahmen untergliedert :

- Der Anteil derjenigen, die eine Lehrerausbildung beginnen, an
der Gesamtzahl der Studienanfänger steigt von rd. 30 0/o im Jahre
1969 (25olo der Anfänger der Wissenschaftlidren Hoctrschulen und
100 0/o der Anfänger der Pädagogisdren sowie der Kunst-, Musik-
und Sporthodrsdrulen) auf 37 0/o im Jahre 1975.

- Von den Studienanfängern mit Abitur abzüglich der Anfänger des
Lehramtsstudiums beginnen

l97l 3o/0,
1972 60lo,
1973 9 o/0,

1974 12o/o,
1975 15 o/o

ein durchsdrnittlidr dreijähriges Studium, die übrigen ein vier-
bis sechsjähriges Studium.

- Alle übrigen studienanfänger beginnen ein durdrsctrnittlich drei-
jähriges Studium.
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Entspredrend diesen Annahmen verteilen sidr die aus den Abgängen
von den Gymnasien ermittelten Studienanfängerzahlen 1970 bis 1975

wie folgt:

Aus den Abgänge[ von den GYEnasien ermittelte StudieEanfänger

Jahr des
Studien-
begiDD8

davon

Lehramtsstudium dreljährlges Studium

I 500

3 200

4 900

6 700

I 300

1,6

3,3

4,7

5,9

7,6

Gemessen an der gleidraltrigen Wohnbevölkerung ergibt sidt für
die deutsdren Studienanfänger im Jahre 1975 ein Anteil

- von 6,8 0/o im vier- bis sedrsjährigen Studium,

- von 7,5 o/o im Lehramtsstudium und

- von 5,9 0/o im dreijährigen Studium.

Für die Sdrätzung der Zahlen der deutsdren Studienanfänger der
Jahre 1976 bis 1980 wurden diese Anteile auf die im Modell ge-

madrten Annahmen interpoliert. Band 3, Ta'belle 47, S. 108, enthält
die Zahlen für die einzelnen Jahre.

c) Für die Beredrnung der Studentenzahlen werden folgende An-
nahmen gemadtt:

- Die Studienanfänger des vier- bis sedrsjährigen Studiums wer-
den ab 1974175 nadr reformierten Studiengängen ausgebildet. Die
Erfolgsquote beträgt dann 90 0/0. Hinsidrtlidr der Studiendauer
wird angenommen, daß ab 1974175 je ein Drittel derjenigen, die
ein Studium mit Erfolg absdtließen, vier, fünf und sedts Jahre
studieren. Für die Jahre bis 1974175 wird eine stetige Verkür-
zung der Studiendauer und eine Erhöhung der Erfolgsquote an-

genommen.

Der Anteil der Ausländer beträgt 10 0/o'

- Die Studienanfänger des Lehramtsstudiums werden bis 1973/74

nadr dem derzeitigen System, ab 1974175 nadr reformierten Aus-

bildungsgängen ausgebildet' Die Erfolgsquote beträgt dann 90 0/o'

die durdrsdrnittlidre Studiendauer für die Ausbildung zum Lehrer

des Primarbereidrs drei Jahre (rd.27 0/o), für die Ausbildung zum
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1970

1971

1972

1973

1974

r975

87 200

92200

98 100

105 000

112 900

121 800

53 000

52 300

51 900

52 000

52200

54 700

60,8

56,7

52,9

49,5

46,2

44,9

34 200

38 400

43 000

48 100

54 000

57 800

39,2

41,6

43,8

45,8

47,4

47,5



Lehrer der Sekundarstufe I vier Jahre (rd. 45 0/o) und für die Aus-
bildung zum Lehrer der Sekundarstufe II fünf Jahre (rd. 18 0/o).

Der Anteil der Ausländer beträgt I 0/0.

- Für die Studienanfänger des zwei- bis dreijährigen Studiums gibt
es bis 1974175 in der Regel nur dreijährige Studiengänge. Die
Erfolgsquote beträgt 90 0/0. Erst ab 1975/26 werden Studiengänge
kürzerer Dauer in größerem Maße eingeführt. Die durÖsdrnittlidre
Studiendauer beträgt 1980 2,8 Jahre. Die Erfolgsguote erhöht sidr
auf 95 o/0.

Der Anteil der Ausländer wird mit 5 0/o angenommen.

d) In der folgenden Ubersidrt sind die Zahlen der deutsdren Stu-
dienanfäuger sowie der deutsdren und ausländisdren Studenten in
den eiuzelnen Jahren 1970 bis 1980 naÖ Ausbildungsarten darge-
stellt (vgl. audr Band 3, Tabelle 47 bis 49, S. 108 ff.).

Deutsöe Studienufäager bzw. deutsÖe und ausl.ändisöe StudenteD

1 (X)0 Personen

Lahruts-
studium

mei- bi3 drei-
jährtges Studium

28
32
36
40
43
47

63 bis 68
81 bis 9l

102 bis 118

123 bis 145

147 bis 176

74
83
94

105

tt7
129

154 bis 159

192 bis 208
247 bis 278
304 bis 353
367 bis 434

1970

1971

1972
1973

1974
1975

1976

1977

1978

1979

1980

1970

1971

1972
1973

1974
1975

1976

1977

1978

1979

1980

l18
125
133

142
151

t62
172 bis 180

lBB bis 205
206 bis 233
225 bis 262
245 bis 294

53
52

52
52
52
55

52 bis 54
52 bis 55
51 bis 56
50 bis 58
49 bis 59

260
27t
288

307 bis 308
327 bis 330
339 bis 346
344 bis 356
342 bis 361

337 bis 367
332 bis 375
330 bis 386

375

37
4t
45

50
56
60

57 bis 59
55 bis 59
54 bis 59
5l bis 59
49 bis 59

134
141

157

177

198

2t5
223 bis 224
231 bis 235
219 bis 230
203 bis 220
193 bis 218

Deuts&e und ausländisöe Studenten

167

495
539

589 bis 590
642 bis 645
683 bis 690
721 bis 740
764 bis 805
802 bis 875
840 bis 948
890 bis 1038

Deutsdre Studienanfänger
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Vorbemerkung

Anhaltspunkte für die quantitative Entwi&lung des Bildungswesens
lassen sidr auo duro eine Anaryse und einen vergleidr mit Aus-
bildungssystemen anderer Länder gewinnen. Zum vergleidr können
die Zahl der Süüler und studenteu herangezogen werden, vor alrem
ihre Relation zur gleiöaltrigen wohnbevölkerung, aber auo die
Bildungsausgaben uud die wirtsdraftlioe Entwi&.lung im verhältnis
zu den Bildungsausgaben.

Der Vergleiü wird vor allem daduro ersdrwert, daß die Ausbil-
dungs- und auo die wirtsüaftssysteme in den einzeluen Ländern
sehr untersÖiedliö sind.

Im folgeuden werden Zahlen aus dem internationaleu Bereictr über

- Sdrüler im Sdrulbereidr,

- studienanfänger, studenten und Absolüsse im Hodrsdrulbereidr
sowie

- Ausgaben für das Bildungswesen im Vergrei& zu den öffent-
lidren Ausgaben und zum Volkseinkommen

dargestellt uud aualysiert.

Die Zahlenangaben über den Hodrsdrulbereidr wurden einer Erhe-
bung der OECD entnommen, die übrigen Zahlen versdriedenen Er-
hebungen der uNESCo. Der Vergleidr besdrränkt siö auf ls Län-
der, und zwar 14 Mitgliedsländer der OECD (einsctrl. Bundesrepu-
blik), die bei der Hodrsdrulerhebung der OECD relativ vollstäindige
Angaben gemadrt haben, sowie auf die UdSSR, für die die Angaben
den Erhebungen der UNESCO entnommen wurden. Die Zahl der ver-
gleidrsländer reduziert siü für den sdrulbereid und für die Bildungs-
ausgaben, da nidrt alle ausgewählten oECD-Mitgliedsländer vollstän-
dige Angaben bei den Erhebungen der UNESCO gemaöt haben.

I. SdrulbereiÖ

In Band 3, Tabelle 52, S. ll[tf.,, sind die Sdrüler nadr Ausbildungs-
stufen des sdrulbereidrs sowie die gleidraltrige wohnbevölkerung
fiir die Jahre 1950, 1955, 1960 und 1966 länderweise dargestellt.

Die Gesamtzahl der sdrüler hat siü in den ausgewählten Ländern
wie folgt entwi*,elt:



Zunahme 1966 gegenüber 1950

S0üler
gleidr-
altrige.wohnbe-

Belgien

Bundesrepublik
Deutsöland
Dänemark

Frankreiö
Großbritannien

Italien
Japan

Jugoslawien

Niederlande

Norwegen

Osterreidr
Sdrweden

Söweiz
Vereinigte Staaten
von Amerika

Zusammen

I 266 432

I 497 573

643 918

5 123 157

7 120 602

5706347

18 470 984

I 954 114

I 771 312

423 466

I 032266

95a747

653 547

28 177 000

82 799 465

l 616 748

I 672268

812200

8 914922

9 373 632

7 538 004

20 183 566

3 540 299

2 583210

679 065

I 163327

I 261 756

863322

49 855 000

I 1B 057 319

350 316

174 695

168282

3 791 765

2 253 030

I 831 657

t 712 582

I sB6 185

811 898

255 599

131 061

303 009

209775

21 678 000

3s257 854

27,7

1,8

26,1

74,0

31,6

32,1

9,3

Bl,2

45,8

60,4

12,7

31,6

32,1

76,9

42,6

27,8

3,0

21,4

34,9

19,4

6,1

4,2

15,6

34,8

42,6

5,5

16,4

28,8

67,3

28,6

Die Zahl der Sctrüler in den vierzehn Ländern hat um 42,60lo zuge-

nommen. Gleictrzeitig ist die gleidraltrige wohnbevölkerung dieser

Länder um 28,6 o/o gestiegen.

Die Zuwadrsraten waren in den einzelnen Ländern sehr versdrieden.

Sie lagen bei den Sctrülerzahlen zwisöen 1,8 0/o (Bundesrepublik)

und 81,20lo (Jugoslawien), bei der gleidraltrigen wohnbevölkerung
zwisdren 3,0 0/o (Bundesrepublik) und 67,3 o/o (Vereinigte Staaten von
Amerika).

Die Zunahme der Sdrülerzahl ist teilweise auf das Bevölkerungs-
wachstum und teilweise auf einen verstärkten Besuch der schulen
zurüdrzuführen. In den Ländern Belgien, Dänemark, Japan, Nieder-
lande, Norwegen, Sdrweiz und den Vereinigten Staaten von Amerika
ist die Zunahme der Sdrülerzahl überwiegend durdr das Bevölke-
rungswadrstum bedingt; in den übrigen Ländern war ein verstärk-
ter Besudr der Sdrulen der Grund.

Die erste Ausbildungsstufe, deren Dauer in den einzelnen Ländern

zwischen vier und adrt Jahren liegt, ist 1950 und 1966 in allen aus-

gewählten Ländern von der Gesamtzahl der Personen der entspre-
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drenden Geburtsjahrgänge besudrt worden (vgl. Band 3, Tabelle 52,
s. 114ff.).

Die Anteile der Sdrüler der zweiten Ausbildungsstufe an der gleidr-
altrigen wohnbevölkerung lassen sidr nur für die Länder vergleidlen,
in denen sidr sowohl die erste als audr die zweite Ausbildungsstufe
in ihrer Dauer etwa entspredren. Bei fünf der vierzehn ausgewähl-
ten Länder (Belgien, Japan, Niederlande, Norwegen, Sdrweden) be-
trägt die Dauer der ersten und der zweiten Ausbildungsstufe jeweils
sedrs Jahre. In den Vereinigten Staaten von Amerika beträgt die
Dauer der ersten Ausbildungsstufe sedrs bis adrt Jahre, die Dauer
der zweiten Ausbildungsstufe sedrs Jahre. In der folgenden Uber-
sidtt sind für diese Länder die Anteilsätze der Sdrüler der zweiten
Ausbildungsstufe an der gleidraltrigen Wohnbevölkerung in den
Jahren 1950 und 1966 gegenübergestellt.

Anteilsätze der Söüler
der zweiten Ausbildugs-

stufe in ./.
Zunahme der
Anteilsätze

in c,/o

Belgien

Japan

Niederlande

Norwegen

Sdrweden

Vereinigte Staaten von Amerika

66,0

61,1

54,1

36,6

45,4

71,3

67,3

72,9

74,7

68,7

76,9

90,4

2,O

19,3

38,1

87,7

69,4

26,8

In dem Modell für das Jahr 1980 ist für die Bundesrepublik für eine
zeitlidr gleidr abgegrenzte zweite Ausbildungsstufe, d. h. für die Aus-
bildung ab dem siebten Sdruljahr, ein Anteilsatz von 77,3 bis 81,00/o
vorgesehen. Diese Anteilsätze waren in einigen Ländern 1966 in
etwa erreidrt bzw. übersdrritten.

II. Hodrsdrulbereidr

Die Tabellen 53 bis 58 in Band 3, S. 1l7ff., enthalten Angaben über
die Studienanfänger, die Studenten und die Hodrsdrulabsdrlüsse in
15 ausgewählten Ländern für die Jahre 1950/Sl bis 1966/67. Für
einige Länder sind die Angaben lüdcenhaft.

In allen Tabellen sind die Angaben nach wissensdtaftlidren Hoch-
schulen und übrigen Hochsdrulen untergliedert, in den Tabellen 54,
56 und 58 außerdem nach großen Fächergruppen. Diese von der OECD
vorgenommenen Untergliederungen wurden aus informatorischen
Gründen dargestellt. Da sie problematisch sind, wird in der Ana-
lyse der Zahlen hierauf nicht näher eingegangen.
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Im folgenden werden die Verändemngen im Zugang zu den Hodr'
sdrulen, gemessen an der gleidraltrigen Wohnbevölkerung, die Ent-
widdung der Gesamtzahl der Studenten sowie der Hodrsdrulabsdrlüsse
dargestellt. Verglidren werden die Angaben der Jahre 1950/51 uud
1966/67. Bei einigen Ländern beziehen si& die Angabea auf nahe-
gelegene andere Jahre.

Der Anteil der Studienanfänger an der gleidraltrigeu Wohnbevölke'
rung ist in deu ausgewählten Ländern von 11,30/o im Jahre 1950/51

(Durdrsdrnitt vou 13 Ländern) auf 26,9 0/o im Jahre 1966/67 (Durö-
sönitt von 13 Länderu) gestiegen. Die Verändemngen in den ein-
zelneu Ländern sind in Band 3, Tabelle 53, S. 117 ff., dargestellt.

Der sidr für das Bundesgebiet ergebende Prozentsatz betrug mit
6,2 0/o für 1950/51 und 13,0 0/o für 1966/67 etwa die Hälfte des Durch-

sdrnittssatzes. Im Jahre 1950/51 lag die Bundesrepublik an siebter
Stelle von 13 Ländern und 1966/67 an zwölfter Stelle von 13 Ländero.

In der folgenden Ubersiöt sind die Länder nadr der Höhe des An-
teilsatzes der Studieuanlänger an der gleiÖaltrigen Wohnbevölke-
rung im Jahre 1966/67 geordnet.

Vereiuigte Staaten von Amerika

Frankrei0

Jugoslawien

Belgien

Japan

Großbritanniea

Söweden

Norwegen

Dänemark

Italien

Niederlande

Bundesrepublik Deutsdtland

Usterreiö

1) ohDa Advancod Furtber Educatlon'

Anteilsätze der Studien-
anfänger in r/r Zunahme der

Anteilsätze
ln 'Ä

ü2,1

3t1,6

383,6

161,2

163,5

195,0

241,2

125,4

165,4

78,4

109,7

1o2,4

23,3

6,3

5,5

8,5

7,4

5,2r1

6,0

5,1

7,1

5,2

7,4

6,2

4,2

42,5

29,9

26,6

22,2

19,5

19,1

17,7

17,4

16,0

13,8

t3,2

13,0

8,5
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Die Gesamtzahl der Studenten entwi&,elte siÖ in den ausgewählten
Läudern von 1950/51 bis 1966/67 wie folgt:

Stude[teE Zuahue 1960/6?
gegelrüber l9t0/5t

Belgien

Bundesrepublik Deutsdr-
land

Dänemark

Frankreiö

Großbritannien

Italien

Japan

Jugoslawien

Niederlande

Norwegent)

Osterreiö

Söweden

Söweiz

UdSSR

Vereinigte Staaten
von Amerika

Zusammen

33 450

tsl 853

20678

215 063 1)

28621821

240718

399 900

59822

49 791

6 997

20710

2l tt4
t8743

I 247 382

2350 140

5 122779

91 059

390 016

56 071

523878

478721

476825

I 239293

195 454

134 661

20942

48 768

90 076

4t784

3 860 600

6 15227t

13 800 419

577W

238 163

35 393

308 815

192 503

236 107

839 393

135 632

84 870

13 945

28 058

68 962

2304t

2613218

3 801 831

8677 640

173,0

156,8

171,2

l{3,6

67,3

98,1

209,9

?j26,7

170,5

199,3

135,5

326,6

122,9

209,5

161,7

169,4

1) 1955/56. - 
t) 1960/61, - 

t) obre ilbrige Hoösöulen.

Die Studentenzahl ist in den ausgewählten Ländern insgesamt um
169,4olo gestiegen. Die Bundesrepublik liegt mit sinsy luaahme von
156,8 0/o etwas unter dem DurÖsdrnitt. Am stärksteu süeg die Zahl
der Studenten in Sdrweden (auf das Vierfadre), in Jugoslawien,
Japan und der UdSSR (auf das Dreifadre), am geringsten in Italien
(98,1 o/o).

Die Zahlen der Hodrschulabsdrlüsse spiegeln die Zugänge zu den
Hodrsdrulen einige Jahre früher wider. In der folgenden Ubersiüt
sind die Zahlen der Hodrsdrulabsölüsse 1950/51 und 1966/67 sowie
deren Anteile an der gleidraltrigen Wohnbevölkerung für die aus-
gewählten Länder zusammengestellt. Die Länder sind nadr der Höhe
der Anteilsätze an der gleidraltrigen Wohnbevölkerung im Jahre
1966/67 geordnet.
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%)

Vereinigte Staaten von Amerika

Japan

Belgien

Norwegen

Großbritannien

Frankreich

Niederlande

Jugoslawien

Sdrweden

Dänemark

Bundesrepublik Deutsdrland

Italien

Sdrweiz

Osterreidr

Zusammen

Doctorates

Master's Degrees')

Badrelors' Degrees 3)

Insgesamt

391 183

60 422

6 790

I 291 2)

35 820

t7 245

8794

5612

4 085

3 359

32769

19 872

1 579

2 541

591 362

675 81 I

262 tt3
14 096

6775

88227

58 t24

t7 326

28857

10 369

6 914

62 691

31 760

4 615

4 161

I 271 839

26,2

14,3

13,4

13,0

tt,7

lo,2

9,8

9,8

9,7

9,6

6,3

4,3

4,3

3,5

15,0

0,7

4,4

19,0

26,2

16,2

4,0

5,3

2,8

5,1

2,7

5,7

2,0

4,4

5,6

4,4

2,6

2,2

2,7

7,7

1) der gleiöaltrigen Wohnbevölkerung. - 
2) nur wissensöaftl,iöe Hoösdlulen.

lm Jahre 1950/51 lag die Bundesrepublik mit 4,4o/o an siebter Stelle
von 14 Ländern, im Jahre 1966/67 mit 5,9 0/o an elfter Stelle von
14 Ländern.

Die Hodrsdrulabsdrlüsse in den Vereinigten Staaten von Amerika
verteilen sidr wie folgt auf die einzelnen Absdrlußarten:

Abs&lüsse

Absölußarten

o/e r)

6 325

57 314

327 544

391 183

0,3

2,4

14,0

16,2

16 461

112049

547 301

675 81 1

r) der gleiöaltrigen Wohrbevölkerung. - 
2) Master's and secoDd level prolessional degrees.

- 
8) Badelor's and irst professional degrees (Ior erample: M.D.s, D.D.s, LL.B.S - doctors,

dentists, lawyers).
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III. Ausgaben für das Bildungswesen

Die Angaben über die öffentlichen Ausgaben für das Bildungswesen
für ausgewählte Länder werden einer Untersudrung von Edding und
Berstedrer 1) entnommen. In der folgenden Ubersidrt sind die öffent-
lidren Ausgaben für das Bildungswesen 1950 und 1g65 in zehn aus-
gewählten Ländern dargestellt.

Offeatliche Ausgaben für das Bildungswesen

Zutrahme 1965
gegenüber 1950

Währungs-
einheit

Belgien

Bundesrepublik
Deutsdrland

Frankreich

Großbritannien

Italien

Japan

Jugoslawien

Sdrweden

UdSSR

Vereinigte Staaten
von Amerika

MiII. FF

Mill. €
Mrd. Lit

Mrd. Yen

Mrd. Din

skr

Mil. Rbl

bfr.

DM

7 584

2928

1 196

328

551

222

42

932

5 440

8 684

43288

15 330

19 591

I 819

1 846

I 413

343

6 620

14 033

36 687

35704

t2 402

18 s95

I 491

l 295

1 191

301

5 688

8 593

28 003

470,8

423,6

I 539,0

454,6

235,0

536,5

716,7

610,3

158,0

322,5US.$

Die öffentlidren Bildungsausgaben sind in allen ausgewählten Län-
dern sehr stark gestiegen. Am stärksten war die Zunahme in Frank-
reidr mit einer Versiebzehnfadrung, am niedrigsten in der UdSSR
mit einer Zunahme von rd. 160 0/0. Der Aussagewert dieser Zuwadrs-
raten ist jedoÖ relativ gering, da in ihnen neben dem realen Zu-
wadrs der Bildungsausgaben audr Preissteigerungen zum Ausdrudr
kommen.

Einen besseren Vergleidr gewinnt man, wenn man die öffentlidren
Bildungsausgaben mit den gesamten öffentlidren Ausgaben und dem
Volkseinkommen vergleidrt. In der folgenden Ubersidrt sind die An-
teilsätze der öffentlidren Ausgaben am Volkseinkommen sowie die
Anteilsätze der öffentlidren Bildungsausgaben an den gesamten öf-
fentlidren Ausgaben und am Volkseinkommen 1950 und 1965 dar-
gestellt.

1) F. Edding and D. Berstecher, international developEelts ol educational expenditure
1950-1965, unesco, statistical reports and studies. 1969.
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Anteile in 'h
öffeltliöe AusgabeD für das Bildungswesen

1965

Belgien

Bundesrepublik
Deuts&land
Frankreiö
Großbritannien

Italien
Japan

Jugoslawien

Söweden
UdSSR

Vereinigte
Staaten von
Amerika

26,3

35,8

33,7

31,3

N,5
14,0

21,9

23,5

54,8

23,5

30,9

39,6

44,5

33,2

37,5

18,1

21,5

35,6

52,8

29,2

9,2

9,0

4,9

9,8

13,7

36,4

10,5

t4,8

10,1

13,3

22,9

11,3

12,9

19,4

17,3

31,8

21,7

2t,l
13,8

22,3

2,4

3,2

1,6

3,1

4,1

5,1

2,3

3,5

5,1

3,1

7,1

4,5

5,7

6,4

6,5

5,8

4,7

7,5

7,3

6,5

Die Anteile der öffentlidren Ausgaben am Volkseinkommen sind in
den einzelneu Ländern sehr untersöiedliÖ. Sie liegen zwisdlen
14,0o/o (Japan 1950) und 54,80/o (UdSSR 1950). In Jugoslawien und in
der UdSSR ist der Anteil der öffentli&en Ausgaben am Volksein-
kommen von 1950 bis 1965 leidrt zurüdrgegangeni in allen übrigen
Ländern ist er gestiegen, am stärksten in Frankreidr, Italien und
Sdrweden.

Die Anteilsätze der öffentlidren Ausgaben für das Bildungswesen an
den gesamten öffentlidren Ausgaben lagen 1950 zwisdren 4,9 0/o

(Frankreidr) und 36,4 0/o (Japan), im Jahre 1965 zwisdren 11,3 0/o (Bun-
desrepublik) und 31,8 0/o (Japan). In Japan ist der allerdings sehr hohe
Anteil der Bildungsausgaben an den öffentliÖen Ausgaben von 36,4 0/o

auf 31,8 o/o zurüdrgegangen, in allen anderetr Ländern ist er gestiegen.
Die geringste Zunahme hatte die Bundesrepublik (von 9,0 0/o auf
1 1,3 o/o).

Die Anteile der öffentlidren Bildungsausgaben am Volkseinkommen
lagen 1950 zwisdren 1,60/o (Frankreidr) und 5,1 0/o (Japan und UdSSR),
im Jahre 1965 zwisdren 4,5olo (Bundesrepublik) und 7,5 0/o (Sdrweden).

Im Jahre 1950 stand die Bundesrepublik mit 3,2 0/o nodr an fünfter
Stelle, im Jahre 1965 dagegen mit 4,5 o/o an letzter Stelle.
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Vorbemerkung

Bereits Anfang 1967 beschäftigte sidr eine Arbeitsgruppe der West-
deutsdren Rektorenkonferenz mit Modellen zur Ermittlung des Per-
sonal-, Sadr- und Raumbedarfs für die Durdrführung der Empfehlun-
gen des Wissensdtaftsrates zur Neuordnung des Studiums r). Der
Wissensdraftsrat hat Mitte 1967 in den Empfehlungen zum Ausbau
der wissensdraftlidren Hodrsdrulen bis 1970 ein Verfahren für die
Ermittlung der Kapazität von Fadrbereidren besdrrieben, bei dem
nur die Lehrveranstaltungen mit begrenzter Teilnehmerzahl berück-
siötigt wurden. Von Braun, Hammer und Sdrmid wurde ein Berech-
nungsverfahren entwickelt, das alle Veranstaltungen der Studenten
und den sich daraus ergebenden Personalbedarf, aber nidrt den Raum-
bedarf einbezieht 2). Im Auftrage der Hodrsdrul-Informations-System
GmbH ist ein weiteres Modell erarbeitet worden, das auf dem von
Braun, Hammer und Sdrmid entwid<elten Modell basiert. Darüber
hinaus arbeitet die Hodrsctrul-Informations-System GmbH an einer
Weiterentwiddung des Modells.

Eine Arbeitsgruppe des Wissensdraftsrates hat versudrt, eine allge-
mein anwendbare Methode für die Beredrnung der Ausbildungska-
pazität der Hochsdrulen zu erarbeiten. Sie hat auf der Grundlage
der in den Empfehlungen des Wissensdraftsrates zum Ausbau der
Wissensdraftlidren Hochsdrulen bis 1970 dargestellten Modelle audr
die anderen in der Bundesrepublik diskutierten Denkansätze einer
kritisdten Prüfung unterzogen. Sie schlägt das in den folgenden Ab-
sdrnitten dargestellte Beredrnungsverfahren zur Ermittlung der Aus-
bildungskapazität vor, das sidr weitgehend nach dem von Braun,
Hammer und Sdrmid entwid<elten Modell richtet,

I. Uberblidr über Zusammensetzung und Aufgaben des Modells

Die Grundgrößen des Modells sind

- die Einheiten e, je nach Interpretation Lehr- oder Raumeinheiten,

- die Veranstaltungen v,

- die Studentenzahlen s.

Die Gesamtheit der Einheiten e ist E;
tungen v ist V.

die Gesamtheit der Veranstal-

Jeder Einheit e wird

- 
glns Sollbelastung a" mit der Dimension Semesterwodrenstunden
zugeordnet,

1) LVII. WRK, Frankfurt, 16. 2. 1967, I/6.
2) H. Braun, G Hammer, K. Sömid: Ein Verfahren zur Ermittlung der Ausbildungskapazität

wissensdraftlidrer Hoösdrulen, Jahrbüöer für Nationalökonomie und Statistik, Band 182,
Heft 4/5, Stuttgart 1969.
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und für jede Einheit e wird

- eine von der Studentenzahl s abhängige Istbelastung b"(s) nadr
einem in Absdrnitt II ausführlidr erläuterten Verfahren beredr-
net.

Die Gesamtheit E der Einheiten e zusammen mit der Gesamtheit V
der Veranstaltungen v kann als ein System E,V angesehen werden,
das je nadt Interpretation eine Hodrsdrule, einen Fadrbereidt oder
irgendeinen anderen Hodrsdrul-Teilbereiö bedeutet. Die Ausbil-
dungskapazität c dieses Systems E,V ist das Maximum der Studen-
tenzahlen s, bei denen für alle Einheiten e die Istbelastung b.(s)
kleiner oder gleidr der Sollbelastung au ist:

b.(s) (a, für alle eeE.

Nadr dieser Definition muß also streng genommen für wenigstens
eiue Einheit e die Ungleidtung

bu(c*l))a"
zutreffen.

Praktisdr geht man so vor, daß für jede Einheit e gesondert eine
Kapazität c" als Maximum aller Studentenzahlen s beredrnet wird,
für die bu(s) -(a" ist. Daraus folgt, daß die Kapazität c des Systems
E,V gleidr ist dem Minimum der einzelnen Kapazitäten c. der Ein-
heiten e.

Außer der Minimumbildung sollte man nadr eingehender Engpaß-
analyse mindestens eine zweite Zahl als Maß für die Kapazität des

Systems definieren, so daß alle Einheiten des Systems angemessen
berüdcsidrtigt werden. Eine soldre Zahl ist beispielsweise das mit
Gewidrten ge gewogene arithmetische Mittel c* der Einheitskapa-
zitäten c":

Jg"cuc : min { ""l"rr} Sc'

Die Zahl c allein darf nidrt maßgebend
der Ausbildungskapazität.

Jg"
sein für eine Beurteilung

Das Modell läßt sidr vereinfadrt wie folgt darstellen:

Das System wird durch den großen Kasten versinnbildlicht. Die klei-
nen Boxen in ihm symbolisieren Aggregate von Maßzahlen, die einer
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genaueren. Besdrreibung der Einheiten und Veraustaltungen dienen.
Die Kreise können als Indikatoren angesehen werden, die durdr die
Istbelastungen b"(s) den Zustand und durdr die Kapazität c das Lei-
stungsvermögen des Systems anzeigen. Maa kann so eine itnderung
der Anzahl s von Studenten, die das System über die Veranstaltun-
gen belasten, oder eine Variation des Systems selber von den Indi-
katoren ablesen und dann entsdreiden, wieviel Studenten im System
ausgebildet werden können oder in welÖem Umfang das System
umgestellt oder ausgebaut werden soll.

Das Modell läßt sidr in versdriedenen Ridrtungen anwenden:

- Man setzt den Umfang (die Anzahl der Lehr- oder Raumeinhei-
ten) und die Struktur des Systems als konstaut voraus, mißt seiue
einzelnen Bestandteile und fragt nach der gegenwärtigen Kapa-
zität, also nadr der maximalen Zahl von Studenten, die gerade
nodr ausgebildet werden können.

- Man setzt den Umfang des Systems als konstant voraus, die Struk-
tur dagegen als variabel und ermittelt, wie durdr Anderung der
Struktur (2. B. durdr Umverteilung von Lehraufgaben) die Kapa-
zität optimiert werden kann.

- Man geht von einer bestimmten Studentenzahl als Soll-Kapazität
aus und untersudrt, wie das System umgestaltet oder ausgebaut
werden muß, um dieser vorgegebenen Kapazität zu entspreÖen.

Zur Kontrolle der Belastung b"(s) und der Kapazität c müssen außer
einer Zahl c'viele andere Kennziffern herangezogen werden, zum
Beispiel die von Mahrenholtz, Withum r) und Dettweiler 2) unter ande-
ren vorgesdrlagenen Maße für die ,Belastung durö einen einzelnen
Studienfall'.

II. Besdrreibung und Interpretation des Modells

Die Beredrnung einer einzigen Zahl als Maß für die Ausbildungs-
kapazität einer ganzen Hodrsdrule ist sinnlos, da eine einzige Zahl
nidrts über Engpässe in einzelnen Teilbereidren aussagt. Es ist daher
nötig, Kapazitäten für Fadrbereidre oder für nodr kleinere Teilbe-
reidre auszuredrnen und die Gesamtheit aller dieser Teilbereios-
Kapazitäten als differenziertes Maß der Hodrsdrulkapazität anzuse-
hen. Daneben können durdr Minimumbildung neue Kapazitäts-Maß-
zahlen für Teilaggregate der Hodrsdrule gewonnen werden.

Im folgenden werden die einzelnen Größen des Modells d.efiniert
und die Beredrnungsmodi dargestellt.
1) O. Mahrenholtz, D. .withuE: Zur Bereönung der LehrbelastuDg Wissensöaftliöer HoÖ-sdtulen, HaDnover 1969.
t) E. Dettweiler: Der Elnbau von vergleidrs-Kernziffern naö dem verfahren von o. Mahren-holtz rlpd D. Withu, TeönlsÖe Universttät Hroover, fn das Kapüitaisnoaät vot

Braun-Hammer-Sdrmid. Tübttrgetr 1969.

391



(1) E = {e,...} ist aie Menge der Einheiten eines Hoctrschul-Teil-
bereidrs, Einheiten können sein: Professoren, Assistenten, Hoch-
sdrulangestellte und -arbeiter, ferner die Zusammenfassung einzel-
ner Personen zu Gruppett, z,B. Forsdrungsteams, Dienstleistungs-
gruppen. Einheiten im Sinne des Modells sind auch Hörsäle, Semi-
narräume, Laboratorien, Büros, ferner Zusammenfassungen einzelner
Räume zu sogenannten ,,nutzungshomogenen Raumtypea" (2.8. Zu-
sammenfassung von Hörsälen mit mehr als 100 Plätzen, Zusammen-
fassung von Laboratorien zum Typ ,,Schwerlabor") und Zusammenfas-
sung von Räumen nadr bautedrnisdren Kennwerten.

(2) V -{",...} ist eine Menge der Veranstaltungen, die ein Teil-
bereidr in dem Semester oder Studieujahr anbietet, für das die Ka'
pazität beredrnet wird.

Veranstaltungen sind z. B. einzelne Vorlesungen (Analysis I), ein-
zelne Ubungen (Ubung zu Analysis I), einzelne Seminare (Wittgen-
stein und das Problem der Philosophie als Praxis), einzelne Prak-
tika (Morphologisdres Praktikum II) oder aber Blödre einzelner
Vorlesungen (Analysis insgesamt mit den Teilen Analysis I, Ana-
lysis II, Analysis III oder sogar Vorlesungen insgesamt mit sämt-

lidren konkreten Vorlesungen, die ein Fadrbereidr im betreffenden
Semester oder Studienjahr anbietet), ferner Blödce einzelner Ubun-
gen, einzelner Seminare, einzelner Praktika. Audt Prüfungen, Prü-
fungsarbeiten, Exkursionen werden als Veranstaltungen angesehen'
Die Liste dessen, was man unter Veranstaltungen verstehen will,
läßt sidr in studienbezogenen Grenzen nadr Belieben fortsetzen.

(3) P = {p,... } bezeidrnet die Menge der Studienpläne. Sie drarak-
terisiert die Struktur des Lehrangebots und damit der Ausbildungs-
gänge.

Ein Studienplan p ist eine Folge von Teilmengen des Veranstal-
tungsangebots V. Die im ersten Glied der Folge p zusammenge-
faßten Veranstaltungen werden von Studenten, die nadt p studieren,
im ersten Semester bzw. Studienjahr besudrt. Die im zweiten Glied
enthaltenen Veranstaltungen werden im zweiten Semester besudrt
usw.

In den wenigsten Fällen sind Studienpläne bis ins einzelne aufge-
teilt. Häufig enthalten die Glieder eines Studienplans nur Veranstal-
tungsblödce. Bedeutet v beispielsweise den Veranstaltungsblodc,,Vor-
lesungen insgesamtu, dann ist oft v Element fast eines jeden Glie-
des von p.

Wenn keine normativen Pläne oder nur Teile solcher Pläne existie-
ren, kann der Modellbenutzer selber Studienpläne für die Berech-

nung nadr Gesidrtspunkten zusammenstellen, die das wirklidre Nach-
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frageverhalten von studenten oder je nadr Intention ein nur ge-
wünschtes Nachf rageverhalten berüdrsidrtigen.

(a) Die Krone&.er-symbole d"(p,j) drarakterisieren die Zuordnung
der veranstaltungen zu den Studienplänen. sie werden für die Defi-
nition der ,durdrsdrnittlidren Teilnehmerzahl s" der veranstaltung
v" benötigt (vgl. Ziffer 6).

Das Zeidren d.(p,j) hat den Wert l, wenn die Veranstaltung v für
Studenten, die nadr p studieren, im j-ten Semester (bzw. Studien-
jahr) abgehalten wird, in allen anderen Fällen den Wert 0. Anders
ausgedrüdrt: d"(p,i) bezeidrnet nur genau entweder die Zahl 1 oder 0,
je nadtdem, ob v im j-ten Glied des Studienplans p vorkommt oder
nidrt.

(5) s(p,j) bedeutet die Anzahl der Studenten, die nadr dem Studien-
plan p im j-ten Semester studieren.
s : Js(p,j) ist demnadr die Anzahl aller Studenten eines Factr-

PJ
bereidts.

Im Modell kann der Begriff Semester durdr den des studienjahrs
und der Begriff Fadrbereidr durdr den der Hodrschule ersetzt werden,
ohne daß sidr in der Bezeidrnungsweise wesentlidres ändert, bis viel-
leicht auf die Einführung eines weiteren Index, der die Auffäctrerung
der studentenzahlen audr nadr Fadrbereictren oder sonstigen unter-
bereidren kennzeidrnet. Auf diese Interpretation wird hier ausdrüd<-
li& hingewiesen. Die Begriffe Semester und Fadrbereich werden nur
aus praktisdren Erwägungen benutzt. Das wird im folgenden nidrt
immer wieder betont.

Der Anteil der Studenten, die nadr dem Studienplan p im j_ten Se_
mester studieren, an den Studenten insgesamt ist

x(p,i) : s(P'i) 
.

s
Die Verhältniszahl x(p,j) wird unter (6) verwendet.

(6) Die durdrsdrnittlidre Teilnehmerzahl s, der Veranstaltung v:
Das Symbol v bezeidrnet zunädrst einen Block verschiedener kon-
kreter Veranstaltungen. Die ZahI der studenten, die nach einem be-
stimmten studienplan p studieren und insgesamt an allen konkreten
Veranstaltungen des Blodrs v teilnehmen, berectrnet sictr nach

iu"(o'i) 
's(P'i)'

Beispiel: Wenn p' den Studienplan für Diplom-Mathematiker bedeu-
tet und v sidr zusammensetzt aus Analysis I im ersten Semester,
Analysis II im zweiten Semester, Analysis III im dritten Semester,
dann ist d"(p',1) : d"(p',2) : d,(p',3) : I und jedes andere d,(p',j) : 0,
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so daß die Teilnehmerzahl für Analysis insgesamt gleidr ist der

Summe s(p',1) * s(p',2) * s(p',3).

Die durdrsÖnittlidre Anzahl der Studenten, die nadr einem bestimm-
ten Studienplan p studieren und an je eiuer konkreten Veranstal-
tung des Blo&,s v teilnehmen, beredrnet man nadr der Formel

Jd"(p,j)'s(p,j)

Jd"(P,i)
J

Für das Beispiel ergibt sidt
s(p',1) -l s(p',2) * s(p',3)

1+1+1
Der Quotient ist nur sinnvoll für soldre Pläne p, in denen v tatsädr-
liÖ vorkommt.

Die durdrsdrnittlidre Anzahl aller Studenten, die an je einer kon-
kreten Veranstaltung des Blodrs v teilnehmen, ist durdr die Glei-
öung (A) gegeben:

Jd"(p,j) 's(p,j)
- - sl
"' 

: 
i-:a"(p,j) (A)

J

Die Summe geht nur über soldre Studienpläne p, die das betradttete
v auÖ wirkliÖ enthalten.

Beispiel: p" sei der Studienplan für Diplom-Physiker; Mathematiker
und Physiker seien in diesem Beispiel die einzigen, die am Blodc v
,Analysis insgesamt" teilnehmen; dann ist die durdrsdrnittliÖe Hörer-
zahl

s(p',1) * s(p',2) * s(p',3)s": l+1+l
Die Formel für s, wird einfadrer, werul man annimmt, daß v für
eine konkrete Veranstaltung steht (beispielsweise für Analysis I);
denn in diesem Falle muß

Jd"(p,j)'s(p,j) : s(p,jr) und Jd"(p,j) : I sein,
JJ

s, : Jd,(p,j) 's(p,j) : Js(p,jp).
P,j P

Hier bezeidrnet j, das Semester, in dem die konkrete Veranstal-
tung v angeboten wird. jp ist eindeutig, weil eine konkrete Veranstal-
tung von Studenten, die nadr demselben Plan p studieren, während
genau eines von p vorgesdrriebenen Studiensemesters besudtt wer-
den sollte.

Studenten, die etwa die für das erste Semester verbindlidre Vor-
lesung Analysis I audr im zweiten Semester hören, verhalten sidr
nidrt ,studienkonform" im Sinne eines normativen Studienplans.

. s(p',1)*s(p",2)*s(p",3)
' l+1+l

so daß
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Damit audr soldre studenten in der praxis berüd<sidrtigt werden,
muß man einen auf s" einwirkenden, empirisctr zu ermittelnden
Korrekturfaktor in das Modell einbauen.

um die Kapazität beredrnen zu können, benötigt man eine Formel
für s,, die nur von der Gesamtzahl s der Studenten abhängt. Aus
der Definition von x(p,j) unter (4) folgt

s(p,j) : s .x(p,j).

Dieser Ausdrudc für s(p,i) wird in die Formel (A) eingesetzt und s
vor das Summenzeidren gezogen:

Jd"(p,j).x(p,j)
s-:s. >j' - ; Jd"(p,i)

j

Der Faktor über der gesdrweiften Klammer wird mit h" bezeictrnet.
Er liefert das verhältnis der durchsctrnittlichen Teilnehmerzahl von v
zur Gesamtzahl s. Man darf hv als konstant ansehen, wenn die ver-
hältniszahl x(p,i) gegeben ist, z. B. durdr statistisdre Erhebungen oder
Prognosen oder durdr bestimmte vorstellungen über die Struktur
des betradrteten Fadrbereidrs. Der Term zur Beredrnung der durdr-
sdrnittlidren Teilnehmerzahl einer veranstaltung v erhält nun die
Form:

s, : s'h".

(7) Die Gruppengröße g, einer Veranstaltung v gibt an, wieviel Stu-
denten hödrstens an v teilnehmen können. 9v ist so für konkrete ver-
anstaltungen eindeutig definiert. Bezeidrnet v hingegen einen Blodr
versdriedener konkreter veranstaltungen, dann ist g, das Minimum
der Gruppengrößen für die einzelnen zu v gehörigen konkreten ver-
anstaltungen, Einzelne veranstaltungen sollten jedodr zwed<mäßiger-
weise so aggregiert werden, daß ihre Gruppengrößen gleictr sind.

Gruppengrößen werden in erster Linie nadr didaktisdren Gesidrts-
punkten bestimmt, aber audr durdr die nutzbare Flädre und die Lern-
mittelausstattung der Räume, die für die veranstaltungen zur ver-
fügung stehen.

(B) Die Multiplizität mo(s) einer Veranstaltung v gibt an, wie oft v
abgehalten werden muß, damit alle Studenten sv an der veranstal-
tung teilnehmen können:

m"(s) : [-:"]: l-j:IllLgol L g, I
Die edcigen Klammern besagen, daß man die zwisdren ihnen ste-
hende Zahl auf die nädrst höhere ganze Zahl aufzurunden hat. (Bei-
spiel: [4,17] : [5] = 5).
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Die Gruppengröße hat einen starken Einfluß auf die Multiplizität.

Eine kleine Anderung der Zahl 
S-L peispielsweise von 0,95 um 0,1
9,

auf 1,05) induziert eine relativ große Änderung von mu(s) (im Bei-

spiel von 1 auf 2). Darum darf die Multiplizität erst nadr einer ge-

nauen Untersudrung der Gruppengröße und derjenigen Größe ange-

wendet werden, die wie z. B. Studienpläne die durchsdrnittliche Teil-
nehmerzahl beeinflussen.

(9) t" bedeutet die Anzahl der Semesterwochenstunden einer Ver-
anstaltung v, ohne Berü&.sidrtigung der Multiplizität von v.

Beispiel: Baustatik I 3 Stunden, Baustatik II 2 Stunden pro Woche

und Semester; bezeidrnet v den Blodr ,,Baustatik insgesamt", dann

gilt ty : 5 Semesterwodrenstunden.

1,,. ist das Zeictren für die Anzahl der Semesterwodrenstunden, mit
der eine Lehr- oder Raumeinheit e an der veranstaltung v beteiligt
ist, ohne Berüd<sidrtigung der Multiplizität von v.

Beispiel: der Lehrstuhl e' veranstaltet Baustatik I, der Lehrstuhl e"

veranstaltet Baustatik II; dann gilt
tv,e, : 3 Semesterwodlenstunden,

1",., : 2 Semesterwodrenstunden.

(10) Die zumutbare zeitliche Beanspruchung einer Lehr- oder Raum-

einheit e wird durdr die Sollbelastung a" in Semesterwodrenstunden
ausgedrüdrt. Bei der Festlegung von ae für Lehreinheiten ist zu be-

rüdcsidrtigen, daß die Beansprudrung durdr die Lehre infolge der

unterschiedlictren Beteiligung an der Forsdrung audr unterschiedlich
bemessen wird.

Man kann bei der Festlegung der Größen a" für Lehreinheiten audr
eine Zuordnung von Lehreinheiten zu Raumeinheiten berüd<sidtti-
gen. Wennbeispielsweise eineLehreinheit e,bestehend aus nur einem
prüfungsberechtigten Hodrsdrullehrer, für den Veranstaltungsblodr v,

bestehend aus allen Prüfungen, die e abnehmen soll, entweder über
gar kein oder über kein geeignetes Zimmer für Prüfungen und Prü-
fungsvorbereitungen verfügt, dann kann der Modellbenutzer die

Sollbelastung a" entsprechend dem Anteil der Prüfungen und Vor-
bereitungen an den gesamten Lehraufgaben von e verringern, um

zu zeigen, wie sich auch ein Mangel an Räumen und Einrichtungen,
die nidrt unmittelbar zum Lehrbetrieb gehören, ungünstig auf die
von ae abhängige Kapazität der Einheit oder des ganzen Fadrbe-

reidrs auswirkt.

Die Istbelastung b"(s)
mel (B)

einer Einheit e berechnet man nadr der For-

b"(s) : Jm,(s)'1,,". (B)
vfV
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(11) Die Kapazität cu einer Einheit e ist definiert als das Maximum
aller (hier als variabel angesehenen) Studentenzahlen s, für die
a"2b"(s).

ce : max {sla")b"(s)}.
Die Kapazität c eines Fadrbereidrs ist gegeben durdr das Maximum
der Studentenzahlen s, bei denen für alle Einheiten e des Fachbe-
reidrs die Ungleidrung a")b"1s1 zutrifft:

c : max { sin a"}U.(s)} : min { c.leeE } .

etE

An dieser Stelle muß nodr einmal darauf hingewiesen werden, daß
c nicht das einzige Kriterium für die Ausbildungskapazität sein
darf.

Um die Kapazitäten c" einfadrer - wenn audr nur annähernd rich-
tig im Sinne der Formel unter (11) - angeben zu können und die
Unstetigkeit der von s abhängigen Multiplizität zu beseitigen, er-
setzt man in der Formel (B) unter (10) für bu(s) den Term

m..(s) : l-Llrl durct t'h" und berectrnet formal die - im all-Lg, -l g,
gemeinen gebrochene - Zahl s", für die

de : so.,:"*'1",., wobei So-ce. (C)

Die Formel (C) eignet sidr audr für eine andere Uberlegung. Zur Ver-
einfachung wird (C) umgesdrrieben zu

Ein genäherte Zahl
durch

-l-ls-1,se' : de' . 2 gu' .ho.tr," .

I für die Kajazität c : min {c.leeE} ist gegeben

ö : min { t"l"rn} ,

so daß ö-1 : max {s"tleeE}: max{a"t.Jg"'' h,'to,uleeE}.

Die Anteile tv,ö werden als variabel u.rr"rä"r, und sind bei konstan-
ten Faktoren d", g, h, so zu wählen, daß I maximal oder das 6-t
minimal wird. Eine Antwort auf die Frage nadr der günstigsten Wahl
der t,,u gibt die Lösung des mathematisdren Problems mit den Restrik-
tionen

0<t., "<t- für alle v und e,

Jt,," : t, für alle v

und der von den 1,," abhängigen Zielfunktion

max {a. 
t . Jg,' . h". t","leeE },

die minimiert (nicht maxinriert!) werden muß.
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III. Zusammenfassung

Die in Abschnitt II erläuterten Begriffe und ihre gegenseitige Ab-
hängigkeit werden in der folgenden Graphik veransdraulidrt. Ein
Pfeil zielt auf das Symbol, zu dessen Erklärung das Zeidren am Pfeil-
ende benötigt wird. Die Symbole für die Grundbegriffe und die widr-
tigsten abgeleiteten Begriffe sind doppelt gerahmt. Die Ziffern ver-
weisen auf die Stellen unter II, wo die Begriffe erklärt werden.
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I. Zielsetzung des Hodrsdrulbaus

Die Hodrsdrulen benötigen zur Erfüllung ihrer Aufgaben Gebäude,
deren spezilis6hs lrrnktionen sidr aus bestimmtea Anforderungen
ergeben. In diesen Gebäuden muß die erforderlidre Zahl von zwedc-
entspredrenden Arbeits- und studienplätzen gesdraffen und redrt-
zeitig zur verfügung gestellt werden. sie müssen audr der künftigen
Entwi&.lung in Forsdrung und Lehre geredrt werden. Die Anfor-
derungen au den Hodrsdrulbau erhalten eine weitere Bedeutung
dadurö, daß sidr für das nädrste Jahrzehnt veränderungen im Hod-
soulwesen abzeionen, die von der inhaltlidren und strukturelen
Neugestaltuug der Ausbildung und der Forsdung über eine Neu-
strukturierung des Lehrkörpers bis zur institutiouellen Neugliederung
des Hodrsdrulsystems reidren. Neben diesen gualitativen verände-
ruDgen wird außerdem die zu erwartende Zunahme der studenten-
zahl besondere Maßnahmen auf dem Gebiet des Hodrsdrulbaus ver-
langen.

Die bereitzustellenden Nutzflädren müssen demnad die bautectr-
nisüen Qualitätsforderungen erfüllen, die im Zeitpunkt der Nutzung
vom Nutzer gestellt werden, ebenso wie sie den sidr ändernden
Nutzungsanforderungeu geredrt werden müssen. Aufgabe des Hodr-
sdrulbaus ist es, im Rahmen der verfügbaren finanziellen Mittel
ein Maximum an Nutzen zu gewährleisten. Außerdem müssen die
Kosten für Neubau und umbau, Erstausstattung, Betrieb und Ver-
änderung des Betriebs und der Ausstattung vorausberedrenbar ge-
madrt werden und in einem angemessenen verhältnis zur Dauer der
jeweiligen Nutzung stehen.

Die bisherigen verfahren zur Ermittlung des Flädrenbedarfs und der
Flädreuqualitäten sahen den Bedarf zlJ statisdr, da sie durdr
die zu frühzeitige Spezifizierung in Raumprogrammen der wün_
sdrenswerten Flexibilität in der Nutzung der Rä,me nidrt in aus-
reidrendem Maße Redrnung trugen. Außerdem waren die verfahren
zur Beantragung und Genehmigung von Bauvorhaben zu langsam
und zu kompliziert. Mehr als bisher wird künftig zu berüdcsiötigen
sein, daß die einzelnen Bauobjekte nidrt jedes für sidr nactr indi-
viduellen Gesidrtspunkten geplant und verwirklidrt werden können.
Sie müssen in einen für jede Hoctrschule und das Hodrschulsystem
insgesamt zu bildenden Gesamtplan eingegliedert werden. Dieser
Gesamtplan wird durdr die nadr dem Hodrsctrulbauförderungsgesetz
vorgesehene Rahmenplanung herbeigeführt und jährlictr fortge-
sdrrieben werden. Die Rahmenplanuug soll es ermöglidren, die Eut-
sdreidungen über Baumaßnahmen in Abstimmung mit den übrigen
hodrschulpolitisdren Entscheidungen zu treff en.
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II. Hilfsmittel der BauPlanung

Bei der Bauplanung im Hodrsdrulbereidr wird ein verfahren benötigt,

mit dem umfang und Kosten der erforderlidren Bauten aus vorge-

gebenen Zielgrößen einfadr und sdrnell ermittelt werden können.

Hierzu kann ein System von Flädren- und Kostenridrtwerten dienen.

II. 1. Flädrenridrtwerte

a) Anwendungsbereidr der Flädrenridttwerte

Flädrenridrtwerte werden so ge\fonnen, daß man den Flä&enbe-

darf in Beziehung zur studentenzahl setzt unter Berüdrsidttigung

des in Lehre und Forschung tätigen Personals sowie der organisa-

tions- und Betriebsbedingungen. Bei dem augenblidclidren Stand der

Entwidclung dieses Planungsinstruments werden die studentenzahlen

aufFachbereiöeundFädrergruppenbezogen'DieFlädrenridrtwerte
bietendieMöglictrkeiteinerpausctralenBemessungunabhängigvon
örtlidren strukturellen Bedingungen und deren weiteren verände-

rungenbiszumZeitpunktderRealisierung.SiemadrendenFlädten.
bedarf übersdraubar, auf dessen Zusammensetzung eine vielzahl

von Faktoren einwirkt, ohne einer im weiteren Fortgang von Pla-

nungundRealisierungnotwendigenVerfeinerungundlndividuali-
sierungdesBedarfsvorzugreifen.Siebesdrleunigenundverein-
factren den Ablauf des Genehmigungsverfahrens, weil Entsdreidun-

gengetroffenwerdenkönnen,ohneimvorausdenFlädrenbedarf
imDetailbestimmenzumüssen'Außerdemerlaubensiees,mit
Hilfe auf sie bezogener Kostenridrtwerte den erforderlidren Finanz-

bedarf grob vorauszusdrätzen.

Mit den Flädrenrichtwerten Iäßt sictr somit der Flädrenbedarf als ein

Bestandteil der Gesamtplanung von Hodrsdrulen, für die Bauleit-

planungsowiefürdieRahmenplanungaufLandes-undBundesebene
ermitteln.

b) Ermittlung der Flädrenridrtwerte

Der Fläctrenbedarf ist von Art und umfang der Nutzung abhängig.

Da die Nutzung von Faktoren bestimmt wird, dre zueinander in

feststellbaren Beziehungen stehen, sind die erforderlichen Nutz-

flächen über ein Interdependenzmodell zu ermitteln. Die Nutzung

bestimmende Faktoren sind:

-ZahlderPersonen,fürdieRaumbenötigtwird,z.B.wissen-schaftlidres, technisches, administratives Personal, Studenten;

- clie Tätigkeiten, die dort auszuüben sind, z' B' Forschung' Lehre'

Studium, Diplom- und Doktorarbeiten, Werkstattleistungen, Ver-

waltung und Organisation;

- die Hilfsmittel, die zur Verfügung stehen müssen, z. B. Geräte,

Apparate, Bücher, Arbeitsmaterial;
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- die ,Regeln', nadr deuen die jeweiligen Leistungen zu erbringen
sind, z. B. Struktur und Organisation der Institutionen, Formen der
Kommunikation und Kooperation, zeitlidre und räumlidre Ord-
nung der Betriebsabläufe, Studienpläne, Prüfungsordnungen, Auf-
gabenteilung zwisdren versdriedenen Personen.

Wenn audr die genannten Faktoren je nadr der besonderen Aus-
prägung der einzelnen Hodrsdrule versdrieden sind und zu einem
untersdriedlidren Gesamtflächenbedarf führen können, so kann man
dodr für die erwähnten Planungen Ridrtwerte erhalten, die durdr
Einsetzen bestimmter, audr die Studienreform berüdrsidrtigender
Größen in das Interdependenzmodell gewonnen werden.
Diese Flädrenridrtwerte setzen sidr aus dem Bedarf für einzelne
Teilbereidre der Nutzung, 2.3. für Lehrräume, Arbeitsräume für
wissensdraftliches Personal, für Bibliotheken, für Laboratorien, für
Werkstätten, zusammen und geben den Bedarf in euadratmetern
Hauptnutzflädrer) je Hauptfadrstudent2) an. Die Ridrtwerte beziehen
sidr auf den sogenannten Grundbedarfs). Der Grundbedarf enthält
die für die Erfüllung der Lehr- und Forsdrungsaufgaben der Hodr-
sdtule in den einzelnen Disziplinen unmittelbar erforderlidren Nutz-
flädren. Für den Sonderbedarf, der etwa durdr Forschungsauf-
gaben verursadrt wird, die einen über das üblidre Maß hinaus-
gehenden Aufwand erfordern (2. B. für Sonderforsdrungsbereiche),
sind die Nutzflädren getrennt zu ermitteln. Der durdr Grund- und
Sonderbedarf induzierte Folgebedarfa) an gemeinsam genutzten
Einridrtungen, z,B, Hodrsdrulverwaltung, Mensa, Redrenzentrum,
Sportanlagen, ist ebenfalls gesondert zu ermitteln.

c) Einzelne Flädrenridrtwerte
(1) Für eine Reihe von Fädrergruppen hat das Zentralarchiv für
Hochschulbau in stuttgart auf Grund bestimmter Annahmen für die
einzelnen Faktoren die in der nadrstehenden ubersictrt zusammen-
gestellten Flächenridrtwerte gewonnen. Bei der Ermittlung dieser
Ridrtwerte ist von folgenden Gesichtspunkten ausgegangen worden,
die audr bei ihrer Anwendung zu berüdrsidrtigen sind:
t) _Hauptnutzllädren sind alle arbeitsteönisd errorderlidren Flädren, die Iür Täüigkeiten derL+re, der Forsdrung, der Verwaltung, für Sozialleistungen und für wissensctrafttidre bienst-leistungen iDnerhalb der Trenn- unt Stützenkonstrukiion eines Gebäuclei fräi-iui ver-füguag stehen. Die Hauptnutzfläöe umfaßt somit nidlt Verkehrsfläöen außerhalb von

Räumen sowie Garderoben, ToiletteD, Putzräume, allgem€ine Abstellräume und Flädren,die der allgemeinen tedrnisdlen Versorgung dienen,
2) Hauptfadlstudent ist jeder für ein bestimmtes Fadrstudium iEmatrikulierte Student. Stu-denten, die zwei oder mehr Hauptfäöer studieren, sind in den betreffenden iächern

ant9ilmäßig -berü&sirhtigt. studenten, die nur im Nebenfaö Lehrveranstaltungen ei1es
anderen Factres besudren, 

^sind dort außer Ansalz geblieben. Der für diese Lehiaufgaben
benötigte Flädrenbedarf muß mit speziellen Zuscülägen berüd(sidrtigt werden.

3) HieriD einbezogen sind Bibliotheks-, Hörsaal- und werkstattflädten. Der Fläöenbedarf
der Forsdlung wird nur soweit zum Grundbedart gereönet, als er sich aus dem allqemeiDüblidlen Forsöungsansprudr und den Forsdrungsverpflidrtungen des wissensöaiuiöen
Personals und der Studenten ergibt.

a) Zum _induzi-erten Folgebedarf gehört der Flädrenbedarl für Einridtungen außerhalb der
Einzeldisziplinen und der Fadtbereidxe, die für die Hodrsdrute insgesamt riorzusehen sind.
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- Die Flädrenridrtwerte beruhen auf Beredtnungen des Zentral-
ardrivs für Hodrsdrulbau, die dem Entwidclungsstand vom Früh-
jahr 1969 entspredren. Sie werden unter Berüdcsidrtigung der Ent-
wi&.lung im Hodrsdrulbereidr fortzusdrreiben sein' Hierbei werden
insbesondere die Veränderung der Personalstruktur, die Ein-
führung praxisbezogener Ausbildungsgänge und die Zusammen-

führung von Hodrsdrulen zu integrierten Gesamthoösdtulen zu

berüdcsidrtigen sein.

- Die Ridrtwerte stellen Maßstäbe dar, die jeweils für einen Fadt-
bereidr oder eine Fädrergruppe Gültigkeit haben. Nutzflädren für
einzelne Fadrridrtungen lassen sidr damit nidrt bemessen.

- Die Ridrtwerte beziehen sidr auf Fadrbereidre mittlerer Größen-

ordnung und üblidrer Zusammensetzung. Es wurde vorausgesetzt,
daß alle Einridrtungen, die mehreren Disziplinen und Fädrern die-
nen, wie z. B. Lehrräume, Bibliotheken, Werkstätten, soweit wie
möglidr gemeinsam genutzt werden.

- Die vom Wissensdtaftsrat in den Empfehlungen zur Neuordnung
des Studiums und in den Empfehlungen zum Ausbau der wissen-
sdraftlidren Hodrsdrulen bis 1970 empfohlenen Rahmenbedingun-
gen, wie die Relation zwisdten wissensöaftlidrem Personal und

Studenten, Studiendauer usw., sind berüd<sidttigrt.

- Die in der nadrfolgenden Ridttwertübersidtt in Klammem stehen-

den Angaben beruhen nidrt auf Empfehlungen des Wissensdtafts-
rates; sie sind vom Zentralardriv aus Statistiken, Studienführern,
Vorlesungsverzeidrnissen usw. gewonnen worden.

In der folgenden Tabelle, die die Ergebnisse der Beredrnungen
des Zentralardrivs in den wesentlidrsten Fädrergruppen wiedergibt,

Flädrenridrtwerte des Zentralardrivs für Hodrsdtulbau

Faöbereiö oder FeÖetgruPPe
StudeDten Je Stelle

für wlssensöaftliöes
Personal

Theologie
Redrtswissens0aft
Disziplinen der Philosophisdten
Fakultäten
Wirtsdrafts- und Sozi
Mathematik
Physik
Chemie
Biologie
Masdrinenbau
Elektrotedrnik
Bauingenieurwesen
Vermessungswesen
Ardritektur

6,5
5,5

6,0
6,0

6,5
20,0
25,O

29,8
22,4
20,3

15,9

15,6

13,2

(10,3)

(17,9)

t2,t
16,4

8,2

8,7

4,5
4,5

(6,7)

8,0
(7,8)

(5,e)

(6,3)
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ist zur Verdeutliüung der Tatsaüe, daß die Bererhnungsfaktoren
ents&eidenden Einfluß auf die Bestimmung der Fläoenridrtwerte
haben, als Beispiel eines solöen Faktors die Relation Studenten je
Stelle wisseusöaftliöen Personals mit aufgenommen worden.
In den "Beiträgen zur Bedarfsbemessung wissenschaftliöer Hodr-
sdrulen' hat das Zentralaroiv seine uberlegungen anhand einzelner
BereiÖe dargelegt. Eine erneute Darstellung des Berechnungsver-
fahrens sowie der Methode einer etwa erforderlidren Umreönung
auf besondere örtliÖe und strukturelle Verhältnisse wird das Zen-
tralardriv in einem Handbudr veröffentliöen.
(2) Für eine mittelfristige Planung hat eine Arbeitsgruppe der Kul-
tusministerkonferenz die in der folgenden Tabelle dargestellten
Flädrenridrtwerte für den Grundbedarf ermittelt. Hierbei sind vor
allem andere Relationen zwisüen den Stellen für wissensdraftlidres
Personal und den Studenten zugrundegelegt worden.

FlädrenriÖtwerte einer Arbeitsgruppe
der Kultusministerkonferenz für den Grundbedarf

StudleDhö Studenten Je
Lehrperson

Theologie
Reötswissens0aft
Volks- und Betriebswirtsöaftslehre
Politologie und Soziologie
Psyöologie (experimentell)
Pädago gik (experimentell)
Gesöiöte, Germanistik, Anglistik,
f,e6anisfi[
Ubrige Fäöer der Philosophisdren
Fakultät
Geographie
Leibesübungeu (InstitutsfläÖe)
Mathematik
Mathematik an Tedrnisöen
Hoösöulen
Informatik
Physik
Chemie
Pharmazie
Biologie
Biologie. Lehramtsstudium
Geologie, Mineralogie, Paläonto-
logie, Petrographie
ElektroteÖnik
Mascüinenbau
Bauingenieurwesen und Geodäsie
Ardritektur

4,7--$,4
6,3
5,8
5,1

t4
22
18

15

11,5

12,5

12,5

5,1

4,1

4,5

4,6
?,7
5,8

4,8

15

10

8,5
I

10

l6
t5
25
t2

t2
t2
t2
t0

8
I

20
25
18

24
t6

25
20
2t
15

t2
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(3) Der Ermittlung der Flädrenridrtwerte sind teilweise Annahmen
zugrundegelegt worden, die zwar der Zielsetzung der Studienre-
form, jedodt nidrt den gegenwärtigen Verhältnissen entspredten'

Deshalb besteht in der Regel eine erheblidre Diskrepanz zwisdren
der nadr den Fläöenridrtwerten erforderlidren und der tatsädrlidren
Raumausstattung der Hodrsdrulen' Für den Hodrsdrulbau müssen

die den Zielsetzungen entspredrenden FläüenriÖtwerte angewen-

det werden. In der Ubergangszeit sind jedodr für die Beurteilung
des Raumbestands andere Maßstäbe anzulegen'

d) Teilridrtwerte
Die Flädrenridrtwerte setzen sidr zusammen aus dem Flädrenbedarf
für Teilbereiche der Nutzung. Als Beispiel sind nadrstehend die Teil-
bereidre für den Flädrenridrtwert aufgeführt, den das Zentralardtiv
für Hodrsdrulbau für den Fadrbereidr Masdrinenbau errechnet hat.

Hauptlutzfläöe je
Hauptfa&student

Teilbereiöe der Nutzung

in m2
iu'Ä des
Fläöen-

ridltwerts

Persönlidre Arbeitsräume des wissensöaftlidten
Personals
Experimentelle Arbeitsplätze des wissensöaft-
liöen Personals
Fadrbereidrsverwaltun g

Werkstätten
Lagerräume, Sammlungen
Tedrnisöe Hilfsräume
Lehrräume
Praktika
Experimentelle Arbeitsplätze der Diplomanden
Arbeitsplätze (-räume) für Studenten
Sonderlabors
Reprographie, Photo
Sozialräume
Summe : Flächenridrtwert für Maschinenbau

1,4

4,4
0,3
2,0
2,1

0,9
1,3

1,7

0,8
2,0
1,8

0,2
0,5

22,4

19,7

19,7

1,3

8,9
9,4
4,0
5,8
7,6

3,6
8,e

8,0
0,9
,,

100

Der Flädrenbedarf für Teilbereidre der Nutzung anderer Fädrer und
Fädrergruppen sowie die Beredrnungsgänge der Flächenridrtwerte
selbst werden vom Zentralardriv für Hodrsdrulbau in dem erwähn-
ten Handbuch veröffentlicht werden.

II. 2. Flädenarten
Mit Hilfe der aus dem Flächenbedarf für Teilbereidre der Nutzung
gewonnenen Flädrenrichtwerte können die erforderlidren Nutzflädlen
ihrem Umfang nach ermittelt werden. Für die Kostenberedtnung
einerseits und die konkrete Bauplanung andererseits müssen diese
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quantitativen werte in qualitative Angaben über die bautedrnisctren
Eigensdraften der benötigten Flädren umgesetzt werden. Hierzu
wird der Flädrenbedarf für Nutzungsteilbereidre in bautedrnisctr
bestimmte Flädrenarten aufgesdrlüsselt. Als Fläctrenart wird dabei
die durdr eine bestimmte Kombination von bautedrnisctren Kenn-
werten definierte Qualität einer Nutzfläctre bezeictrnet. Solctre Kenn-
werte sind diejenigen bautechnisctren Merkmale, die die Nutzungs-
mögliökeiten einer Flädre bestimmen. Dabei sind zu unterscheiden:

- Grundkennwerte über bautedrnisdre Merkmale, die nictrt nactr-
träglidr veränderbar sind, also von vornherein im Gebäude vor-
handen sein müssen, wie z. B. Trag- und Installationssystem,
Raumhöhe und Bodenbelastbarkeit;

- Zusatzkennwerte über bautedrnisctre Merkmale, die auctr nactr-
träglidr im Bau hinzugefügt werden können, z. B. Instailations-
grad und Ausstattung wie Verdunklung, Klimatisierung, und die
bestimmte Nutzungen innerhalb einer bestimmten Fläctrenart er-
möglidren.

Grundkennwerte
Fläöenarten mit zugehörigeD

Grundkennwerten

I
2

3

4

5

Lidrte Raumhöhe ca.3,00 m
Lidrte Raumhöhe über 3,00 m
Ebener Fußboden

Ansteigender Fußboden

Stützenabstand größer als
üblidres Großadrsmaß in
zwei Ridrtungen
Verkehrslast bis 750 kp/m2
Verkehrslast bis I 000 kp/me
Verkehrslast über I 000 kp/m:
Statisdr zu berüd<sidrtigende
extreme Einzellasten
Sdrwingungserreger

Hebe- und Förderunos-
einridrtungen
Medranisdre Be- und Entlüftung
Medienver- und -entsorgung

6

7

8

I

10

11

t2
13

o

;
o

a

o

o

a
o

a ;
o

a
o

o
o

o
o
o

o

o
erforderlidr

abhängig von planungs-
tedrnisdren Entsdreidungen

Fl z.B. großer Hörsaal über 100 plätze
F2 z.B. büroartige Nutzung
F3 z.B. laborartige Nutzung
F4 z.B. Werkstatt, Schwerlabor
F5 z.B. Sdrwerlabor mit extremen

Lasten
F6 z.B. Halle
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Insgesamt hat das Zentralardriv für HodrsÖulbau 13 Grundkenn-

werte ermittelt, aus denen durö Kombination sedrs im Hodrsdrulbau

typisdre Flädrenarten gebildet wurden. Die Grundkeunwerte sowie

deren Kombination zu den Flädrenarten F I bis F 6 sind in der vor-

stehenden Tabelle wiedergegeben.

Die umsetzung des Flädrenbedarfs für Nutzungsteilbereidre in Flä-

üenarten erfolgt auf der Grundlage der gleidren Modellannahmen,

von deneu die Beredrnung der Flädrenridrtwerte ausgegangen ist.

Als Beispiel wurde für den Fadrbereiö Masdrinenbau folgende um-

setzungstabelle ermittelt :

II. 3. Kostenridttwerte

Bei der bisherigen Kostenveransdrlagung wurden die Kosten aus der
Kubatur des Bauwerks ermittelt. Künftig sollten die Baukosten auf
die Hauptnutzflädre bezogen werden, um für die übergeordneten
Planungsstufen frühzeitig aus dem Nutzflädrenbedarf möglidtst genaue

Kostensdrätzungen für die lang- und mittelfristige Finanzplanung
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Teilbereiöe der Nutzug

Hauptnutzfläöe Je Hauptfaöstudent in m2

insgesamt
davon für Räöenart

FI F2 F3 F4 F5 F6

Persönlirhe Arbeitsräume des
wissensöaftlidren Personals

Experimentelle ArbeitsPlätze
dei wissensöaf tliöen Personals

Faöbereiös- (Fakultäts-)
Verwaltung
Werkstätten
Lagerräume, Sammlungen

Teönisöe Hilfsräume

Lehrräume

Praktika
Experimentelle ArbeitsPlätze
der Diplomanden

Arbeitsräume für Studenten

Sonderlabors

Reprographie, Photo

Sozialräume

4,4

4,4

0,3

2,O

2,1

0,9

1,3

t,?

0,8

2,O

1,8

0,2

0,5

0,5

4,4

0,3

0,1

0,8

2,O

0,2

0,5

0,4

0,2

0,5

0,6

0,9

0,9

0,3

0,4

2,r

1,6

0,9

0,9

0,8

0,5

0,9

1,7

Flädrenriötwert und Verteilung
auf Flädrenarten 22,4 o,5 8,3 1,1 3,1 7,7 t,7

o/o des Fläöenridrtwertes 100 2,2 37,1 4.9 13,8 31,1 7,6



erredrnen zu können. vom Zentralardriv für Hoösoulbau einge-
leitete Arbeiteu haben das Ziel, differenzierte Kostenridrtwerte zu
ermitteln, die aus den bautedrnischen eualitäten der Nutzfläctren
abgeleitet werden. Hierbei wird von den gleidren bautedrnisctren
Kennwerten ausgegangen, die audr die Flädrenarten definieren.

Bis Ergebnisse dieser untersudrungen vorliegeu, werden hier vor-
läufige Kostenridrtwerte der Informationsgruppe wirtsoaftlioes
Bauen in der staatlidren Hodrbauverwaltung Baden-württemberg
mit ihren Rahmenbedingungen angegeben. Die vorläufigen Kosten-
ridrtwerte siud nodr nidrt auf die bautedrnisdren Kennwerte ausge-
ridrtet. vielmehr wurdeu vorerst Kostenriotwerte nadr drei Gruppen
ermittelt, die sidr im wesenilidren nadr dem Grad der tedrnisctren
Ausstattung untersdteiden :

Gruppe I: Gebäude mit überwiegend normaler Installation, z. B.
für Geisteswissensdraften, Ar&itektur, Mathematik. Anteil redrnik
an den Kosten DIN 276 2.1 und 2,4bis21o/o.

Gruppe II: Gebäude mit vorwiegend höherer Elektroinstallation,
z. B. für physikalisöe und elektrotedrnisdre Institute. Anteil rech-
nik an den Kosten DIN 276 2.1 und 2.4 von 25 bis 40 o/0.

Gruppe III: Gebäude mit zusätzlidrer aufwendiger Medienver- und
-entsorgung, z. B. dremisdre und biologisdre Institute. Airteil redrnik
an den Kosten DIN 276 2.1 und 2.4über 4Oo/o.

Vorläufige Kostenridrtwerte

Bezeiöuung
Gruppe III

Kosten je m2 Hauptnutzfläüe
insgesamt

davon:

Roh- und Ausbau

Teönik
Vertretbare Bandbreite für die
Kosten je m2 Hauptnutzfläöe
insgesamt

Zum Vergleidr:

Kosten je m3 umbauten Raums

l 600

I 250

350

2 000

r 300

700

1 800
bis

2200

265

2 600

I 350

1 250

78

?2

67

33

52

48

I 450
bis

I 750

2 350
bis

2 850

Die folgende Ubersidrt zeigt die prozentuale Aufteilung der Gesamt-
flädre nadr Flädrenteilen für die drei Gruppen:
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cruppel I GruppeII

Hauptnutzflädte

Nebennutzflädre r)

Funktionsflädre 2)

Verkehrsfläöe 3)

rt Nebennutzoä&e: Der Hauptnutzlläöe beigeordtrete Ergänzungs0äöen, wie z. B. SanitäI-' fläöen, Putzräume, Müllräume, Fahtradräume'
2) FunktioDsllädre: Die durö ihre teüoisöen EinridttuDgen bestimmteE, aussöließliö dem
' 

Betrieb des Gebäudes dienenden Räume.

3) Verkehrsllädre: DeE allgemeinen Verkehr dienende Fläöen'

Der umbaute Raum bezogen auf die Flädre ergibt sidr aus der fol-
genden Zusammenstellung:

Gruppe I Gruppe III
Bezeichnung

n3/m!

Umbauter Raum 1)

je m2 Bruttoflä<ie 2)

je m2 Hauptnutzflädte

1) Umbauter Ramr Entspreöend DIN 2?7.

2) Bruttoflädre: Summe der Flädre aller Räume innerhalb des umbauten Raumes'

Den Kostenrichtwerten liegt das Preisniveau vom November 1969

zugrunde. Wegen der bisherigen sehr unklaren Abgrenzung zwi-
sdren den reinen Baukosten (DIN 276 2.1) und den Kosten der be-

sonderen Betriebseinridrtungen (DIN 276 2.4) werden diese beiden
Kostenarten, die im wesentlichen die eigentlidren Gebäudekosten

ausmactren, zusammengefaßt. Die Gesamtbaukosten ohne Grund-
stüd<skosten umfassen zusätzlidr nodr die Außenanlagen, die Neben-
kosten und das Gerät (DIN 276 2.2, 2.3 und 2.5), für die erfahrungs-
gemäß etwa 20 bis 25 o/o der Gesamtbaukosten anzusetzen sind.

Wegen der untersdtiedlidren Nutzung und Ausstattung audr inner-
halb der drei Gruppen wird für die Kostenrichtwerte eine vertretbare
Bandbreite angegeben. Sie ermöglidrt es, versdliedene Nutzungs-
qualitäten (Installation, Ausstattung, Flexibilität) zu berüdrsidttigen.
In den Ridrtwerten nidrt enthalten sind besonders zu veransdrlagende
Bauteile, wie Tiefgaragen, Luftsdrutzkeller, Spezialgründungen usw.

Hierzu müssen gegebenenfalls Zusdrläge gemadrt werden.
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58

7
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23

62

I
6

24

4,3

7,O

4,3

8,0

4,3
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IIL Nutzung des Baubestands und Datenerfassung

In der Vergangenheit sind die den jeweiligen organisatorisdren
Einheiten der Hodrsdrule zugewiesenen Flädren oft nur unzu-
reidrend auf ihre Nutzung hin überprüft worden. Erweiterungsmaß-
nahmen sollten erst in Angriff genommen werden, wenn sictr auf
Grund einer Nutzungsüberprüfung herausgestellt hat, daß die Mög-
lidrkeiten einer Optimierung der Bestandsnutzung ersdröpft sind.
Im einzelnen ist fadrbereidrsweise festzustellen, ob Nutzung und
Nutzbarkeit einander entspredren und ob die vorhandenen Fläctren
durdr eine Neuverteilung innerhalb eines Fadrbereictrs oder der ge-
samten Hodrsdrule besser genutzt werden können. Bei einer Neu-
verteilung ist vom Verfügungsredrt der Hodrsdtule über den gesam-
ten Bestand auszugehen. Hierfür ist der Baubestand nadr bautedrnisctr
bestimmten Flädrenarten, seiner Nutzbarkeit und der jeweiligen
Nutzung zu erfassen und fortzusdrreiben.

Die Daten über den Baubestand und dessen jeweilige Nutzung sind
so zu erfassen, daß sie unter den Hodrsdrulen vergleidrbar sind und
aggregierte Daten für die regionale und überregionale Planung ge-
wonneu werden können.

Diese Aufgaben werden nur geleistet werden können, wenn jeder
Hodrsdrule ein entspredrendes Instrumentarium zur Verfügung steht.
Die Daten der einzelnen Hodrsdrulen sollten an einer zentralen
Stelle gesammelt werden. Hierfür bietet sidr die Hodrsdrul-Informa-
tions-System GmbH an. Die Daten müssen allen Planungsstellen zur
Verfügung stehen.
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Anlage lOa

Neuordnung des Redrnungswesens in den Hoctrsctrulen

I' Durdr das Gesetz über die Grundsätze des Haushaltsrechts des
Bundes und der Länder vom 19. August 1969 sind Bund und Länder
verpflidrtet worden, ihr Haushaltsredrt bis zum 1. Januar 1972 neu
zu ordnen' Der Bund ist dieser verpfliötung mit der verabsdriedung
der Bundeshaushaltsordn,ng vom 19. August 1g6g und mit dem
Erlaß der dazugehörenden verwaltungsvorsdrriften bereits weit-
gehend nadrgekommen. In den Ländern ist die entsprectrende Gesetz-
gebung nodr nidrt abgesdrlossen. Diese Lage sollte zu einer Neu_
orrlnung des Redrnungswesens in den Hoctrsdrulen genutzt werden.
Die Länder sollten die Ausführungsgesetze zu dem Haushaltsgrund-
sätzegesetz des Bundes so fassen, daß die erforderlidre Neuord-
nung des Redrnungswesens besdrleunigt oder jedeufalls nictrt be-
hindert wird.

2' vorsdrläge für die Gestaltung des Redrnungswesens im einzernen
können hier uidrt vorgelegt werden. Es wird empfohlen, daß die
Hodrsdrulen, die verwaltungen und andere sactrverständige Gre-
mien (wie die Deutsdre Forsdrungsgemeinsdraft, die westdeutsdre
Rektorenkonferenz, die Hodrsöul-Informationssystem GmbH etc.)
hierzu nähere uberlegungen anstellen und die notwendigen Details
ausarbeiten.

Im folgenden sollen lediglidr einige Grundsätze festgehalten werden,
denen das Redrnungswesen genügen muß:

- Einnahmen und Ausgaben der Hodrsdrure und ihrer Griederun-
gen, insbesondere der Fadrbereidre, müssen volständig erfaßt
werden, und zwar unabhängig von der Herkunft und dem Ver-
wendungszwed< der Geldmittel. Das Rectrnungswesen darf sictr also
nidrt etwa nur auf die staailidren Haushaltsmittel erstred<en,
sondern muß audr die Mittel Dritter in vollem umfang einbe-
ziehen. Das gilt audr für Forsdrungsaufträge der Industrie.

Die Forderung nadr vollständigkeit der Erfassung ist derzeit auctr
nidrt annähernd erfüllt und insofern keine selbstverständlidrkeit.

- Das Redrnungswesen muß die Besonderheiten der Hochsdrule in
Forsdrung, Lehre und sonstigen Aufgaben berüdcsictrtigen. Daher
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[ann wsdsl das Redrnungswesen öffentlidrer Verwaltungen no&
das privater wirtsdraftsunternehmen unverändert auf die HoÖ'
sdrulen übertrageu werden.

- Das Redrnungswesen muß eine detaillierte Analyse der Finan-

zierungs- und Kosteustruktur ermögliüen. Das setzt eine differen-

zierte Kostenreonuug naö Kostenstellen, Kostenträgeru und

Kostenarteu voraus.

Dabei soll einmal die derzeit nodr sehr weitgehend fehlende Klar-

heit über den genauen Verwendungszwedc der verausgabten Mittel
geworuren werden, die voraussetzuug für jede voraussdrätzung des

Mitt"tb"durfs ist (vgl. Anlage 10 b). Soweit irgend möglidr sollte die

Kostenredrnung insbesondere auö eine Zuordnung der verausgab-

ten Mittel zu den versdriedenen Aufgaben der HoÖsÖule (For-

sdrung, Lehre, Krankenbehandlung, Beratung, Entwidclung etc') er'

lauben. Diese Forderung ist dur& die Gestaltung des Reonungs-

wesens allein u. u. nidrt zu erfüllen; wahrsdreinlidr bleiben nadt-

träglidre Söätzungen in gewissem Umfang notwendig'

Zum anderen soll die Kostenreonung - soweit wie von ihr aus

mögliö - die Voraussetzungeu für eine Uberprüfung der Wirt-
sdraftlidrkeit des Einsatzes der Geldmittel sdraffen. Dabei kann es

nötig werden, bei den Ausgaben audr nadr vorhaben zu differen'

zieren. Gerade hierzu liegen nodr kaum Erfahrungen vor. weiter'
gehende Untersudrungen ersdreinen hier besonders dringlidt'

- soweit hiernadr Anforderungen an das Redrnungswesen der Hodt-

sdrulen gestellt werden, die mit den Methoden des öffentlidten
Haushaltsredrts und der Haushaltsführung audt nadr der Neu-

regelung nidrt erfüllt werden können, muß ihnen hodrsdrulintern
genügt werden.

- Das Redrnungswesen muß so gestaltet werden, daß jederzeit ein

uberblid< über die finanzielle situation der Hodrsdrule und ihrer
Gliederungen gewonnen werden kann. Diese setzt voraus, daß das

Redrnungswesen mit Hilfe elektronisdrer Datenverarbeitung durdt-
geführt wird.

- Es muß sidrergestellt sein, daß die Ergebnisse der Kostenredr'
nung der einzelnen Hodrsöulen vergleiübar sind' Die Ergeb-

nisse müssen rasdrestens von zentralen stellen abgerufen werden

können.

3. Durö die Neuordnung des Redrnungswesens in den Hodrsdtu-

len darf die Flexibilität in der Verwendung der Mittel nidrt beein-

trädrtigt werden. Im Gegenteil muß - wie der wissensdraftsrat

immer wieder, zuletzt in den Empfehlungen zum Ausbau der wissen-

schaftlidren Hodrsdrulen bis 1970 (s. 146 ff.) betont hat - eine
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größere Beweglidrkeit und Aupassungsfähigkeit, als sie bisher gege-
beu war, herbeigeführt werden. Die gegenseitige Deckungsfähigkeit
von Haushaltsansätzen und die ubertragbarkeit von Haushalts-
mitteln auf folgende Haushaltsjahre müssen soweit wie möglidr ge-
sioert werden. §ammgtan5ftze und verfügungsfonds müssen in ver-
mehrtem Umfaug eingeridtet werden.

Die Einführung des neuen Redrnungswesens darf die Effektivität von
Forsdrung und Lehre nidrt beeinträötigen. Für das zusätzlidr erfor-
derlidre verwaltungspersonal müssen audr zusätzlioe stelleu bereit-
gestellt werden.
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1. Entwiddung von Modellen für den Sadrmittelbedarf

In den Empfehlungen zum Ausbau der wissens&aftlidren Hodr-
sdrulen bis 1970 ist ausgeführt worden, daß die 1960 vom Wissen-
süaftsrat angegebenen RiÖtzahlen für den SaÖmittelbedarf über-
holt sind und in der Regel weit übersdrritten werden müsseu, um die
Finanzierung des laufenden Bedarfs sidrerzustellen. Der Wissen-
sdtaftsrat hat jedodr davon abgesehen, ueue RiÖtzahlen für den
Sadrmittelbedarf zu entwidceln. Statt dessen sind die HodrsÖul- und
Kultusverwaltungen gebeten worden, die Ridrtzahlen für den Sadr-
mittelbedarf gemeinsam zu überprüfen und den heutigen Verhält-
nissen von Fall zu Fall anzupasseD. Für diese Uberprüfung sind be-
stimmte allgemeine Grundsätze aufgestellt worden (S. 143 ff.).

Aud in den vorliegenden Empfehluugen sind keine bestimmten
Ridrtzahlen für den Sadrmittelbedarf festgelegt worden. Statt dessen
wird empfohlen, daß die Hodrsüulen, die Verwaltungen und andere
sadrverständige Gremien (wie die Deutsde Forsdrungsgemeinsdraft,
die Westdeutsdre Rektorenkonferenz usw.) Verfahren für die Ermitt-
lung des Sadrmittelbedarfs entwid<eln @d. 1, S.178). Die Entwiddung
entspredrender Modelle sollte alsbald eingeleitet werden. Vorarbeiten
hierzu liegen z. B. in den Denksdrriften der DeutsÖen Forsdrungs-
gemeinsdraft zur Lage der Forsdrung iu einer Reihe von Fadr-
gebieten vor.

Zur Anregung wird im folgenden ein möglidres Verfahren näher
besdrrieben. Es zielt auf die Entwi&.lung eines Modells für den
Sadrmittelbedarf von Fadrbereidren jeweils einer bestimmten Fadr-
ridrtung. Der VorsÖlag ist noÖ in vieler Hinsidrt verbesserungs-
fähig und -bedürftig und darf daher nidrt als abgesdrlossen ange-
sehen werden. Insbesondere ersdreint es notwendig, das Verfahren
mit der Neuordnung des Redrnungswesens in den Hodrsdrulen zu
koordinieren.

Das hier vorgesdrlagene Verfahren geht davon aus, daß die Höhe
der benötigten Mittel für einen Fadrbereidr besser ermittelt werden
kann als für die bisherigen Institute, bei denen der Mittelbedarf
von den einzelnen Forsdrungsvorhaben bestimmt war und damit
notwendigerweise starken Sdrwankungen unterlag. Dagegen wird
angenommen, daß die Sdrwankungen des Bedarfs für einzelne Vor-
haben sidt bei den Fadrbereidren, die erhebliÖ größere Forsdrungs-
einheiten darstellen, gegenseitig weitgehend ausgleidren.

Der Sadrmittelbedarf eines Fadrbereidrs ist wesentlidr von der
Anzahl des im Fadrbereidr tätigen Personals abhängig, vor allem
vom wissensdraftlidren Personal, aber audr von den Studenten und
vom nidrtwissensdraftlidren Personal. Bei der Entwidclung des
Modells muß deswegen von einer bestimmten personellen Aus-



stattung des Fadrbereidrs und von einer bestimmten Studentenzahl
ausgegangen werden. Bei den Studenten sollte wegen des unter-
schiedlichen Sadrmittelbedarfs zwisdren Studenten in der ersten
Phase des Studiums, Studenten in der zweiten Phase des Studiums,
Diplomanden und Studenten des Aufbaustudiums unterschieden
werden. Da einem bestimmten Personalbestand bei gegebenem Aus-
bildungsprogramm eine bestimmte Ausbildungskapazität entspridtt,
ist audr die Annahme bestimmter Studentenzahlen geredrtfertigt.

2. Gliederung der Sadrmittel

a) Das Modell bezieht sidr nur auf den Sadrmittelbedarf eines Fadr-
bereidrs. Personalausgaben werden daher nidrt berüd<sidttigt, audr
nidrt soweit es sidr um personalbezogene Sadrausgaben handelt,
wie z. B. Zusdrüsse zur Gemeinschaftsverpflegung, Zusdrüsse zu
Gemeinschaftsveranstaltungen und für soziale Einridrtungen, Tren-
nungsgeld, Umzugskostenvergütung.

b) In dem Modell werden nur die bei den einzelnen Fadrbereidren
entstehenden Ausgaben berü&.sidrtigt. Ausgaben, die zentral für die
ganze Hodrsdrule entstehen und veranschlagt werden, sind dagegen
nidrt aufgeführt. Das gilt z. B. für folgende Titel:
515 02 Geräte, Ausstattungs- und Ausrüstungsgegenstände in Amts-,

Dienst- und Werkdienstwohnungen
518 01 Mieten und Padrten für Grundstüd<e, Gebäude und Räume

519 01 Unterhaltung der Grundstüd<e und baulichen Anlagen
521 01 Unterhaltung des sonstigen unbeweglidren Vermögens (2. B.

von Straßen, Wegen etc.)

525 01 Umsdrulung, Ausbildung und Fortbildung von Bediensteten

526 01 Geridts- und ähnlidre Kosten

7 Baumaßnahmen

Bei einer Reihe weiterer Ausgaben ist die zentrale Veranschlagung
im Hodrsdrulhaushalt und die zentrale Bewirtschaftung durdr die
Hodrsdrulverwaltung zwar zwed<mäßig, bisher aber nodr nicht
überall verwirklicht. Das gilt z. B. von den Reinigungskosten (Titel
51703) und für die Beschaffung von Gesdräftsbedarf (Titel 51101 ff.).
Hier müssen bei den einzelnen Fadrbereidren dann Beträge ver-
anschlagt werden, wenn die Zentralisierung noch nidrt durdrgeführt
ist.

c) Die Schwierigkeiten der Ermittlung des Sadrmittelbedarfs werden
verringert, wenn die erforderlichen Mittel nicht in einer Summe
als ,,Lehr- und Forschungsmittel" zusammengefaßt werden, wie das
bisher beim Titel 300 üblich war, sondern wenn sie für den Zwed<
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der veransdrlagung stärker als bisher aufgegliedert werden. Hierfür
muß eine je nadr der Fadrridrtung des Fadrbereidrs versdriedene,
aber in jedem Falle ausreidrend detaillierte Gliederung der Gesamt-
ausgaben in Ausgabengruppen vorgenommen werden.

Ein erheblidrer Teil der Gesamtausgaben entfällt auf Gemeinkosten
und auf Ausgaben, die sidr erst im nadrhinein der Forsdrung oder
der Lehre zuordnen lassen. Bei der Entwiddung des Modells muß
deshalb zunädrst von den Gesamtausgaben des Factrbereidrs ausge-
gangen werden. Erst wenn der Bedarf insgesamt fesiliegt, kann
eine Aufteilung nadr Forsdrung, Lehre und sonstigen Funktionen
versudrt werden.

Durdr das Haushaltsgrundsätzegesetz vom 19. August rg69 sind
Bund und Länder verpflichtet, ihr Haushaltsrecht bis zum L Januar
1972 neu zu regeln. Der Bund ist dieser verpflidrtung durctr ver-
absdriedung einer neuen Bundeshaushaltsordnung bereits nactrge-
kommen. Im Zusammenhang hiermit sind verwaltungsvorsdrriften
zur Haushaltssystematik des Bundes erlassen worden, die von den
Ländern nur unwesentlidr verändert übernommen werden sollen.
Die Verwaltungsvorsdrriften enthalten einen Gruppierungsplan für
die Ausgaben, der dem folgenden Gliederungssdrema zugrunde-
liegt. Dabei sind die Zuordnungsridrtlinien und die vorgesdrriebenen
Festtitel berüdcsidrtigt.

Die einzelnen Gruppierungsnummern können durctr Anhängen zwei
weiterer Ziffern in die im einzelnen erforderlidren Titel unterteilt
werden:

511 Gesdräftsbedarf

Unterteilbar z. B. in:
0l Gesdräftsbedarf i. e. S.
02 Reinigung und Unterhaltung der Sdrreib- und Büromasctrinen
03 Zeidrenbedarf

513 Post- und Fernmeldegebühren

514 Haltung von Fahrzeugen und dgl.

515 Geräte, Ausstattungs- und Ausrüstungsgegenstände sowie son-
stige Gebrauchsgegenstände

Unterteilbar z. B. in:
01 Geräte, Ausstattungs- und Ausrüstungsgegenstände für Ver-

waltungszwed<e
05 Geräte, Ausstattungs- und Ausrüstungsgegenstände für For-

sdrungs- und Lehrzwe&e
08 Tiere bei landwirtsdraftlichen Einridrtungen

516 Dienst- und Sdrutzkleidung, persönlidre Ausrüstungsgegenstände
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517 Bewirtsdraftung der Grundstüdce, Gebäude und Räume

Unterteilbar in:
01 Energiekosten
02 Wasserkosten
03 Reinigungskosten
04 Sonstige Bewirtsdraftungskosten

518 Mieten und Padrten

hier kommt vor allem in Frage:
02 Mieten und Paöten für MasÖinen, Geräte und Fahrzeuge

522 Verbraudrsmittel

523 Kunst- und wissensdraftliche Sammlungen, Bibliotheken

Unterteilbar in:
01 Zeitsüriften der Fadrbereidrsbibliothek
02 BüOer der FaÖbereiösbibliothek
03 Einbandkosten
04 Wissensdraftlidre Sammlungen

524 Lehr- und Lernmittel
Uuterteilbar z. B. in:
01 Lehr- und Lernmittel i. e' S.

02 Ausbildungsexkursionen

527 Dienstreisen

529 Verfügungsmittel

531 Veröffentlidtungen und Dokumentatiou

558 Globale Mehrausgaben

811 Erwerb von Fahrzeugen

81 2 Erwerb von Geräten, Ausstattungs- und Ausrüstungsgegenständen

Unterteilt in:
01 Geräte etc. für Verwaltungszwedre
05 Geräte etc. für Forsdrungs- und Lehrzwedce

916 Zuführungen an Fonds und Stödre

Hier kommt vor allem in Frage:
01 Erneuerungsrüddage

3. Erhaltung der Flexibilität

Die gegenüber der bisherigen Handhabung weitergehende Aufglie-
derung der Ausgaben madrt es nodr dringlidrer als bisher, für die
Einzeltitel in weitestmöglidrem Umfang gegenseitige Dedrungs-
fähigkeit vorzusehen. Das muß mindestens für die Ansätze gelten,
die bisher in dem Titel 300 als Lehr- und Forsdrungsmittel zu-
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sem'.engefaßt waren. Andernfalls würde eine versdrledrterung
gegenüber dem jetzigen Zustand eintreten.

Auo bezüglidr der ubertragbarkeit von Haushaltsmitteln auf fol-
gende Haushaltsjahre darf niüt hinter den jetzigen stand zurü&-
gegangen werden, Derzeit sind die Mittel des Titels 300 voll über-
tragbar. Diese ubertragbarkeit muß daher auo bei einer Auf-
gliederung der Ansätze in mehrere Einzeltitel vorgesehen werden.

4. Grundlagen für die Bereönung der Ansätze

Im folgenden wird versudt, für die Beredrnung der Höhe der bei
der einzelnen Ausgabegruppe zu veransdrlagenden Beträge Be_
zugspunkte zu finden. Dabei handelt es sidr um erste Hinweise.
Geuerell gilt, daß im Einzelfall die bisherige Erfahrung eine ent-
sdreideude Rolle spielen wird. Die Bezugspunkte sind je nadr der
Art der Ausgaben versdrieden.

- Gesdräfts- und Zeiüeabedarf (511 0l und 03)

Der Ansatz kann von einem bestimmten satz pro wissenschaffler
uud Jahr und einer zusätzlidren summe für die allgemeine ver-
waltung ausgehen.

- Post- und Fernmeldegebühren (Sl3 0l)
Der Ansatz soll sidr nadr einem bestimmten Satz pro Wissen_
sÖaftler und Jahr und einer zusätzlidren Summe für die Ver_
waltung ridrten. Bei den Fernmeldegebühren müssen die Ver_
pflichtungen in wissensdraftlidren Beiräten, Kommissionen usw.
besonders berü&sidrtigt werden.

- Haltung von Fahrzeugen (514 0l und 02)

Die Kosten ridrten sidr nadr der Zahl und der Fahrleistung von
Dienstfahrzeugen. Zahl und Art der erforderlidren Fahrzeuge
sind je naü der Fadrridrtung des Fadrbereidrs sehr versdrieden.

- Geräte, Ausstattungs- und Ausrüstungsgegenstände für Verwal-
tuugszwe&e (515 0l)
Bei den Ansätzen sollte davon ausgegangen werden, daß der er-
forderlidre Gerätepark vollständig vorhanden ist, daß also kein
Nadrholbedarf besteht. In diesem Falle braudren Mittel nur für
Unterhaltung und Pflege sowie für Erneueruug vorgeseheu zu
werden.

Die hier erfaßten Gegenstände etc. besitzer - im Untersdried
zu den für wissensdraftlidre Zwedre benötigten Geräten - eine
betriebsgewöhnlidre Nutzungsdauer. Der jährlidre Ansatz für
Erneuerung kann daher an der Höhe der Absdrreibungsquote
orientiert werden, die sidr bei dieser Nutzungsdauer ergeben
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würde. Es kann z. B' von einer Nutzungsdauer von 10 Jahren

und damit von einer Erneuerungsquote von 10 0/o ausgegangen

werdeu.

- Geräte, Ausstattungs- und Ausrüstungsgegenstände für For-

sdrungs- und Lehrzwed<e (515 05 ff.).

Audr hier wird davon ausgegangen, daß der erforderlidre Ge-

rätepark vorhanden ist und daß Mittel nur für die Unterhaltung
und Nutzung sowie für Erneuerung veranscttlagt werden müssen'

Der Mittelbedarf für Unterhaltung und Nutzung ergibt sidr aus

den bisherigen Erfahruugen.

Der Bedarf für Erneuerung wird bei Titel 916 01 gesondert erfaßt'

- Dienst- und Sdrutzkleidung, persönlidre Ausrüstungsgegenstände
(516 or)

Der Ansatz kann sidr nadr der Zahl des tedrnisdren Personals

ridrten.

- Bewirtsdraftung der Grundstü&e, Gebäude und Räume (517).

Die Höhe der Kosten ist u' a. von Art und Umfang der Nutz-

flädre und der Installation abhängig.

- Mieten und Padrten für Masdrinen, Geräte und Fahrzeuge (518 02).

Der Ansatz wird sich in erster Linie nadr den Bedürfnissen der

Forsdrung bestimmen und weitgehend von der Zahl der Wissen-

sdraftler abhängig sein. Zur Ermittlung der Höhe müssen für den

Einzelfall Erfahrungswerte über den Gerätebedarf, die erforder-
lidre Zahl der Redrenstunden u. ä' herangezogen werden.

- Verbraudrsmittel (522 0ll
Der Ansatz dürfte je nadr Fadrridrtung des Fadrbereidrs sehr

versdtieden sein, wird sich aber wohl in der Regel nach der

Zahl der Studenten und des wissensdtaftlidren Personals ridtten.

- Fadrbereidrsbibliothek (523 01-03)
Hinsiötlidr der Bibliotheksmittel wird auf die Etatmodelle in den

Empfehlungen des Wissensdraftsrates zum Ausbau der wissen-
schaftlidren Bibliotheken (S. 144 ff.) verwiesen. Die dortigen Aus-
führungen treffen weitgehend audr hier zu, und es kann ent-
spredrend vorgegangen werden.

Auszugehen ist danadr von den Zeitschriften, die der betreffende
Fadrbereidr erwerben muß. Dabei ist zu unterscheiden zwisdlenden
Standardzeitschriften, die in jedem Fadrbereidr derselben Fach-

ridrtung gehalten werden müssen (hierfür lassen sich ggf. Listen
aufstellen), und Zeitsdrriften, die sich an den besonderen Inter-
essengebieten des einzelnen Fachbereichs orientieren. Beide Grup-
pen sollten in einem bestimmten Verhältnis zueinander stehen.
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Die Mittel für Fortsetzungswerke und Serien sowie für Mono-
graphien stehen erfahrungsgemäß iu einem bestimmten Ver-
hältnis zu den Mitteln für Zeitsdrriften. In dem Etatmodell für
eine Universitätsbibliothek (a.a.O., S. 144 ff.) sind ca. 135 0/o der
Mittel für Zeitsdrriften für die Besdraffung von Fortsetzungs-
werken und Serien sowie Monographien vorgesehen.

Die Kosten für den Einband betragen nadr allgemeiner biblio-
thekarisdrer Erfahrung ca. 20-30 0/o der Kosten für den Budrkauf.
In dem Etatmodell für eine Universitätsbibliothek ist von 25 0/o

ausgegangen worden. Eine Fadrbereidrsbibliothek, die als
Präsenzbibliothek ohne Fernausleihe nidrt in dem gleidren Maße
wie eine Hodrsdrulbibliothek auf festen Eiuband zu adrten brauctrt,
kann hier unter Umstäuden mit einem geringeren prozentsatz
auskommen.

Die Bibliotheksmittel sind weitgehend unabhängig von der Zahl
der im Fadrbereidr tätigen Wissensdraftler.

- Lehr- und Lernmittel (524 01 und 02)

Der Ansatz hängt von der Zahl der Studenten ab. Er sollte audr
die Kosten für Ausbilduugsexkursionen einsdrließen.

- Reisekostenvergütungen (527)

Der Ansatz hängt im wesentlidren von der Zahl der Wissen-
sdraftler ab. Festgelegt werden muß lediglidr, wieviel Dienst-
reisen im In- und Ausland durdrsdrnittlidr pro wissensdraftler
vorgesehen werden müssen.

- Veröffentlidrungen (531 0l)
Der Ansatz ist abhängig von der Zahl der Wissensctraftler.

- Erneuerungsrüdclage (916 01)

Die Zuführungen zu einer Erneuerungsrüdrlage müssen sidr am
Wert des vorhandenen Geräteparks ausridrten. Dabei sollten für
die einzelnen Geräte Zeiträume festgelegt werden, nadr denen sie
ersetzt weräen müssen. Dieser ,,Absctrreibungszeitraum,, muß sictr
an wissensdraftsspezifisdren und tedrnisdren Gesidrtspunkten
orientieren und nidtt an den in der Wirtsdraft üblidren Ab-
sdrreibungsquoten, da wissensdraftlidre Geräte keine betriebs-
gewöhnlidre Nutzungsdauer haben, sondern unverhältnismäßig
rasdr veralten können. Insofern kommen bei wissenschaftlichen
Geräten im Einzelfall durdraus Absdrreibungszeiträume von nur
4 bis 5 Jahren in Frage.
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Beilage zu Anlage 10 b

Forsdrungsaufwand je Wissensöaftler
in ausgewählten Industrieunternehmen

Im folgenden werden einige Beträge genannt, die sidt aus einer
Umfrage des Wissensdtaftsrates bei ausgewählten Industrieunter-
nehmen für den Aufwand pro Wissensdraftler im Forsdtungs-
bereidr der Unternehmen ergeben haben. lvly'egen der untersdtied-
liüen Aufgabenstellung von FaöbereiÖen der Hodrsdrulen und
ForsÖungsabteilungen in Industrieunternehmen können die Beträge
nidrt uumittelbar mit entspredrenden Zahlen für FadtbereiÖe der
Hodrsdrulen verglidren werden. Sie können jedodt u. U. zu einer
besseren Beurteilung des Sact'mittelbedarfs von Fadrbereidren bei-
tragen.

l. Vorgehen

Bei der Umfrage wurde von folgeuden Definitionen ausgegtrngen:

- Unter ,Forsdrung' werden alle Bemühungen zur Lösung teÖ-
nisdr-wissensdraftlidrer Probleme verstauden, die für das Unter-
nehmen neuartig sind. Dabei wird vorausgesetzt, daß diese Ar-
beiten umf angreidre Literqturstudiea, Beredruungen und VersuÖe
erfordern.

- Die ,Erzeugnisentwiddung" betreibt die Neu- und Weiterent'
widclung von Produkten, für die ein Vertriebsnetz bereits besteht
bzw. im Aufbau begriffen ist. Audr in diesem Bereiö wird zwar
der obigen Definition entspredrende Forsdrungsarbeit geleistet;
der Forsdrungsanteil ist jedoÖ im ganzen gesehen niöt hodt. Die
Erzeugnisentwid«lung wird daher bei der Erredtnung des For-
sÖungsaufwandes nidtt berüd<sidttigt.

- Als ,Wissensdraftler' werdeu diejenigen Mitarbeiter bezeidtnet,
die fähig sind, Forsdtungsarbeiten der gekennzeidrneten Art
selbständig durdrzuführen.

Die Ermittlung der Kosten je Wissensdraftler besdrränkte sidr auf
die Einheiten des Unternehmens, die sidr überwiegend mit For-
söungsaufgaben besdräftigen. Dabei blieb unberüdcsidrtigt, ob ein
Wissensdraftler seine ganze Arbeitszeit für Forsdtungsarbeiten
einsetzen kann oder ob er einen Teil seiner Zeit für andere Ar-
beiten verwenden muß.

Die Gesamtkosten wurden in folgende Kostenarten unterteilt:

- Personalkosten: Gehälter; Löhne; gesetzlidre, tarifliöe und frei-
willige Sozialaufwendungen.
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- Sadrkosten: Versuchsmaterialien, Werkzeuge, Versudrseinridr-
tungen, Prüf- uud Meßgeräte, Aufträge an fremde ForsÖungs-
institute bzw. innerbetriebliöe Stellen, Fachliteratur, Euergie-
kosten u. ä.

-Kapitalkosten: AbsÖreibungen, kalkulatorisÖe Zinsen und
Steuern für Gebäude, Grundstüdce, Masdrinen und Einridrtungen.
Die Kapitalkosten wurden gesondert erfaßt, da in den Unter-
nehmen AbsÖreibungsverfahreu und -sätze sowie die Verredrnung
kalkulatorisdrer Zinsen in unterschiedlidrer Weise gehandhabt
werden könneu.

- Ubrige Gemeinkosten: Reisespesen, Porto- und Telefonkosteu,
Büromaterial, Instandhaltung, Kostenauteil aus innerbetrieblidrer
Leistungsverreönung wie für Pförtner, Feuerwehr, Heizung, Lüf-
tung, Beleudrtung usw. Unter dieser Position wurden auö die
Kosten für allgemeine Leistungs- und Verwaltungsstellen des
Forsdrungsbereidrs erfaßt.

2. Ergebnisse

a) Die Kosten und die Zahl der Hilfskräfte je Wissensdraftler in
einem Unternehmen der Elektroindustrie nadr eiazeluen Forsüuugs-
gebieteu im Jahr 1968 sind in der folgenden Tabelle wiedergegeben:

Kosten je WisseEdraftler

Forsöugsgebiete

llilIs-
txäfte

je
WisseD.
s0aft-

ler

Physik - Optik - Medranik
Vakuumphysik
Strömungsmeöanik -Thermodynamik
Elektronik
WissensdraftliÖer Gerätebau
Mathematik
Stoffe mit neuartigen Teönologien
Halbleiterphysik
Elektrodremie
Präparative Chemie
Analytik
Oberfläöenteönik
Kunststoffe und Verfahren
Akustik
Metalle - Stoffe und Verfahren

131

t37

73

124
r96
52

195

116

133

?3
81

248
204
115

227

85
89

59
97

124
39

tt7
67
73

51

55
157

t27
83

137

18

15

5
t2
35

36
26
32
4
I

37
31

6
40

28
33

9
15

37
13

12
23

28
18

t7
54
46
26
50

34
29

19

l3
26

4
23

37
t2
I

26
3t
t7
18

68

3,0
4,3

1,6

4,1

5,7
0,5

6,6
2,5
2,6
0,3

1,7

7,7

6,3
3,0
7,6
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Trägt man die Gesamtkosten (ohne Kapitalkosten) je Wissenschaft-

ler gegen die Zahl der Hilfskräfte je Wissensdraftler in den ein-
zelnen Forsdrungsgebieten auf, so ergibt sidr folgendes Bild:

Hillskröltc j.
Wissanschdltler

,

Aesomlkosten
ohnc Kapitdlkosacn
jc wissanschattLr
in 1000 ON

In der Darstellung zeidrnen sidr drei Gruppen ab, die vor allem
durdr die Zahl der Hilfskräfte drarakterisiert sind. In der ersten
Gruppe finden sidr Forsdrungsgebiete mit vorwiegend theore-
tisdren Arbeiten, die über nur wenige Hilfskräfte verfügen. Die
Gebiete der zweiten Gruppe befinden sidr in einem über theoretisdte
Arbeiten hinausgehenden Forsdrungsstadium' Die Forsdrungsgebiete
der dritten Gruppe haben bereits verstärkten Kontakt zur Erzeug-

nisentwiddung sowie zur Fertigung und sind audr mit Dienstleistun-
gen und Beratungen besÖäftigt.

Als Durdrsdrnittswert kann ein jährlidrer Aufwand (ohne Kapital-
kosten) von 125 000 DM je Wissensdraftler angesehen werden.

Dieser Wert wird in der Größenordnung durdr die Ergebnisse der
Erhebung in einem weiteren Unternehmen der Elektroindustrie be-
stätigt. Hier betragen die Gesamtkosten je Wissenschaftler im
Sdrnitt über alle Arbeitsgebiete und Foschungsinstitute 138 000 DM.
In dem Gesamtaufwand sind hier allerdings die Kapitalkosten ein-
gesdrlossen. Ohne diese Kosten würde der Wert entspredrend nied-
riger liegen. Die Zahl der übrigen Mitarbeiter je Wissensdraftler
beträgt 3,7.
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b) In einem unternehmen der dremisdren Industrie betrugen 196g
der Forsdrungsaufwand je wisseuschaftrer 207 ooo DM und die
Zahl der Hilfskräfte je Wissensdraftler etwa 7.

c) In dem befragten unternehmen der Reaktorbauindustrie stieß der
versudr, den Forsdrungsaufwand je wissensdraftler zu bestimmen,
auf besondere Sdrwierigkeiten, da Kosten_, Auftrags- und Orga-
nisationsstruktur dieses unternehmens wesenilictr von den verhält-
nissen in anderen Firmen abwidren. Insbesondere die Abgrenzung
zwisdren ,Forsdrung" und ,Erzeugnisentwidrlung" erwies sidr als
sdrwierig' Die sdrwierigkeiten haben zur Folge, daß die angegebenen
Zahlen eher zu niedrig als zu hodr liegen dürften.
Die in der folgenden Tabelle zusammeDgefaßten Zahren für die Ge-
samtkosten (ohne Kapitalkosten) ie wissensctraftler im Jahre 196g
und die Zahl der Hilfskräfte je wissensdraftler stehen daher unter
den angedeuteten Vorbehalten:

Gesamtkosten
(ohne Kapitel-

kosten)

darunter:
Personal-

kosten

Hilfskräfte
ie Wissen-

schaftler

Anzahl1000 DM

Tedrnisdte Versudre

'Werkstoffentwi&lung

Hauptabteilung Versudre

2,9

2,9

4,0

9B

85

109

Kosten je Wissenscüaluer

433





Anlage 1l

sdrätzung des Personal-, Investitions- und Finanzbedarfs
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I. sdrätzung des Personalbedarfs für das Modell der sctrüler- und
Studentenzahlen

Für die Sdrätzung des Personalbedarfs für den sctrul- und Hodrsdrul-
bereidr, der sidr aus dem in Teil E (Bd. l, s. l34ff.) entwidcelten Mo-
dell der sdrüler- und Studentenzahlen ergibt, ist eine untersuchung
der bisherigen Entwiddung unerläßlidr. In Anlage 6 ist die Entwid<-
lung des Persouals im Sctrulbereictr für die Jahre 1952 bis 196g und
im Hodtsdrulbereidr für die Jahre 1960 bis 1969 aufgezeigt.

I. l. Sdrulbereidr
a) Das für den Ausbau des Sdrurbereidrs entsprectrend den Modell-
annahmen erforderlidre Personal wird getrennt nactr Lehrern und
übrigem Personal ermittelt.
Der Lehrerbedarf wird mit Hilfe einer bestimmten sdrüler-Lehrer-
Relation beredrnet. Für die Bestimmung dieser Relation sind ver-
sdriedene Faktoren von Bedeutung, u. a. folgende:

- Anzahl der Unterridrtsstunden der Sdrüler,

- Klassenfrequenzen,

- gesamte Wodrenarbeitszeit der Lehrer,

- Anzahl der wödrentlidren Unterrichtsstunden der Lehrer,

- Ausfälle bei den Lehrern infolge Krankheit,

- Ausfälle durdr Weiterbildung der Lehrer.
Diese Bestimmungsfaktoren sind bisher noch wenig erforsctrt. Ihre
Analyse und audr ihre empirisdre Ermittlung ist eine wictrtige Auf-
gabe der Forsdrung.

Bei der Festlegung der Sdrüler-Lehrer-Relationen wurde die bishe-
rige Entwidrlung dieser Relationen untersuctrt und die von der Kul-
tusministerkonferenz ermittelten wurden herangezogen. Die Schüler-
Lehrer-Relationen können sidr, gleidrgültig wie sie ermittelt werden,
bei einer Anderung der Unterrictrtsmethoden wesenthch ändern.
In der folgenden ubersidrt sind die Relationen Sctrüler je Lehrer in
den Jahren lg52 und 1968 den Richtwerten der Kultusministerkonfe-
renz r) gegenübergestellt.

Relation Sdrüler je Vollzeitlehrer

Ausbildungsatt Ridrtwerte der Kultus-
ministerkonferenz

Zielwerte

Grund- und Hauptsdrule
Realsdrule
Gymn.asium
Fadrsdrule
Berufssdrule

39,2

29,8
20,3

9,3

88,1

r) Ständige Konferenz der Kultusminister der Länder in der
Bedarfsfeststellung 1961 bis tg7O, Stuttgart-

30,3
23,2
17,9

11,5

60,9

29
20
t4
11

44

23
15

11

I
33

Bundesrepublik Deutsdrland,
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Für den Elementarbereidr liegen aus der amtlidren Statistik keine
Angaben über die Zahl der Kinder und der Sozialpädagogen bzw'

Erzieher vor. Der Personalbedarf ergibt sidr aus der nodr festzule-
genden durösdrnittlidren Gruppengröße. Als Zwisdrenziel für 1980

wird hier zunädrst eine Relation von 20: 1 bis 15 : 1 zwisdren Kin-
dern und Sozialpädagogen bzw. Erziehern im Elementarbereidr an-

gesetzt.

Für den Primarbereidr und die Sekundarstufe I wird für 1980 in An-
lehnung an die Relationen Sdrüler je Lehrer für die Grund- und

Hauptsdrule sowie die Realsdrule eine Relation von 25 bis 20 sdtüler
je Lehrer angenommen. Für die Sekundarstufe II wird für 1980 der

Mittelwert der Relationen für die Gymnasien und Fadrsoulen im
Jahre 1968 - 15 Sdrüler je Lehrer - zugrunde gelegt.

Die Kultusministerkonferenz hat für die Berufssdrulen als Zielwert
33 Söüler je Lehrer und als Mittelwert 44 Sdrüler je Lehrer ange-

nommen. Im Jahre 1968 betrug die Relation 61 Sdrüler je Lehrer'

Bei der Beredrnung des Personalbedarfs der Teilzeitsdrulen für 1980

wird von einer Relation von 40 bis 35 Sdrüler je Lehrer ausgegangen'

Die Bildungskommission weist in ihren Empfehlungen 1) darauf hin,

daß für jeden Lehrer in fadrwissensöaftlidrer, erziehungswissen-

sdraftlidrer und unterridrtspraktisdrer Hinsidrt eine weiterbildung
erforderlidr ist. Die Weiterbildung kann geleistet werden durdt:

- Teilnahme von Lehrern an wissensöaftlidren Kolloquien,

- Unterriötsdemonstrationen mit ansdrließender Analyse,

- regionale Veranstaltungen, z. B. Fadrveranstaltungen von Bezirks-

verbänden,

- innersÖulisdte Arbeitskreise,

- Fernstudien in Verbindung mit Gruppenarbeit,

- Kurse an Hodtsdtulen,

- Auslandsstudien und Lehreraustausdr,

- Studien zum Erwerb erwünsdrter Qualifikationen'

- Studien zur Ergänzung und Erweiterung bereits vorhandener

Qualifikationen,

- wissensdraftlidre Forsdrungstätigkeit.

Nactr Auffassung der Bildungskommission ist wegen der weiter-
bildung bei der Berectrnung des Lehrerbedarfs ein Zusdrlag von 5 0/o

zu madren. Im Modell wird davon ausgegangen, daß etwa 3 0/o

der Lehrer weiterbildungsveranstaltungen im Hodrsdrulbereidr (Kon-

taktstudium) und die restlichen 2 0/o veranstaltungen außerhalb des

Hodrsdrulbereidrs besudren.

1) Strukturpla! für das Bildungswesen, S. 2'10 f.
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Eiue Zunahme der Zahl der Sdrüler erfordert neben eiuer Erhöhung
des Lehrerbestandes auo eine Steigerung des übrigen personals. Im
Jahre 1966 betrug der Anteil des übrigen personals an den Lehrper-
sonen (vgl. Bd.3, Tabelle 40, S.99)

- in den Grund- und Hauptsdrulen rd. 9 0/0,

- in den Realsdrulen rd.. 14olo,

- in den Gymnasien rd,.23olo,

- in deu berufsbildenden Sdrulen rd.28olo.

Bei der sdrätzung des Personalbedarfs für das Jahr 1gg0 wird von
folgenden Relationen ausge gangen :

Im Elementarbereidr wird von der Bildungskommission eine Rela-
tion Sozialpädagogen bzw. Erzieher zu übrigem personal von 2:1
für erforderlidr gehalten.
In Anlehnung an die Anteilsätze für die Grund- und Hauptsdrulen
sowie für die Realsdrulen wird zur sdrätzung des übrigen personals
für den Primarbereidr und die Sekundarstufe I ein Anteil von 12
bis 25 o/o angenommen.

Da die Sekundarstufe II audr berufsvorbereitende Funktionen zu
erfüllen hat, kann angenommen werden, daß sidr der im Jahre Ig66
für die Gymnasien ermittelte Anteil des übrigen personals an den
Lehrpersonen von rd. 23 0/o erhöhen wird. Als Anhaltspunkt wird der
Auteilsatz von 28 0/o für die berufsbildenden sdrulen herangezogen
uud für die Beredrnuug des übrigen personals der Sekundarstufe II
ein Wert von 25 bis 30 o/o zugrunde gelegt.

Für die Beredrnung des übrigen Personals der Teilzeitsdrulen wird
ein Anteilsatz von 28 bis 30 0/o angenommeni 1g66 ergab sidr für die
berufsbildenden Sdrulen ein Anteil von 28 0/0.

Unter diesen Annahmen ergibt sidr für das Modell folgender per-
sonalbedarf für den Sdrulbereidr:

Personal für das Modell

Ausbildungsart insgesamt
übriges Persoaal

I fi)o Personen

Primarbereidr und
Sekundarstufe I
Sekundarstufe II

davon:
Vollzeitsdrule
Teilzeitsöule

Zusammen
Weiterbildung
Insgesamt

479,H69,1
144,1-170,4

97,1-127,t
47,0-- 43,3

623,7---839,5

27,t- 33,3

650,8-872,8

439

428,2-535,3

I 11,4-131,1

77,7- 97,8
36,7- 33,3

542,6-666,4
27,r- 33,3

569,7--{99,7

51,4-133,8

29,7- 39,3

19,4- 29,3

10,3- 10,0

81,1-173,1

81,1-173,1



Für den Elementarbereidr ergibt sidr nadr den Beredtnungen der Bil-
dungskommission folgender Personalbedarf :

Erzieher, Sozialpädagogen 7l7OO bis 95500

Hilfskräfte 35 850 bis 47 750

Insgesamt 107 550 bis 143 250'

Nimmt man an, daß im Sdrulbereidr die Entwiddung der Sdtüler-
zahlen und auch der Schüler-Lehrer-Relationen bis 1980 gleidtmäßig

verläuft, dann ergibt sidr folgender Lehrerbedarf (Vollzeitlehrer) :

1952t 244000,

1968: 364 000,
Zunahme gegenüber 1952 um 120 000 odet 49,2010,

1970: 394 500 bis 424 500,

Zunahme gegenüber 1968 um 30 500 bis 60 500 oder 8'4 bis

16,6 0/0,

1975: 48210O bis 562 100,

Zunahme gegenüber 1970 um 87 600 bis 137 600 oder 22,2 bis
32,4010,

1980: 569 700 bis 699 700,

Zunahme gegenüber 1975 um 87 600 bis 137 600 oder 18,2 bis

24,5o10.

Für das Personal insgesamt ergeben sidr folgende Zahlen:

1968: 415 000 (gesdrätzt),

1970: 450 200 bis 501 400,

1975 550 500 bis 687 100,

1980: 650 800 bis 872 800.

b) Zur Beurteilung der Frage, ob die nadr dem Modell für den Schul-

bereictr erforderlictre Lehrerzahl erreidrt werden kann, können fol-
gende Uberlegungen dienen:

- Nach dem Modell muß sidr die Zahl der Lehrer gegenüber 1968

um 206000 bis 336000 oder um 56,5 bis 92,2olo erhöhen (Erwei-

terungsnactrfrage). Nach einer untersuchung der Kultusminister-
konferenz 1) sdreiden jährlidr 4,8 0/o der Lehrer aus dem Lehrer-

beruf aus. Daher sind in der gleichen Zeit 263 000 bis 301 000

Lehrer zu ersetzen (Ersatznachfrage), dabei sind auch die Abgänge

bei den Neuzugängen berüdrsidrtigt (Ersatznachfrage für die Er-

weiterungs- und die Ersatznachfrage). Es ergibt sich folgende Ge-

samtnachfrage nach Lehrern:

1) Lehrerbestand und Lehrerbedart. II: Lehrerbewegung l96l bis 196,1, Dokumentation Nr.21,
Mai 1967.
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ZeitrauD

1969 bis 1980

davon:
1969 bis 1970

1971 bis 1975

1976 bis 1980

NaÖfrage nad Lehrem

206 bis 336469 bis 637

66 bis 97

191 bis 253

212 bis 287

263 bis 301

36

103 bis 115

124 bis 149

31 bis 61

88 bis 138

88 bis 138

- Die Neueinstellung von Nadrwudrskräften beträgt nactl den un-
terlagen der Kultusministerkonferenz nur rd. 76 0/o der Zugänge
insgesamt' Bei den übrigen 24olo der Zugänge handelt es sidr vor
allem um Wiedereinstellungen und um Zugänge aus anderen Be-
rufen' Demnadr müssen in den Jahren 196g bis lgg0 mindestens
356 000 bis 484 000 Nadrwudrskräfte neu eingestellt werden, und
zwar

1969 bis 1970: 50 000 bis 74 000,
1971 bis 1975: 145 000 bis 192 000,
1976 bis 1980: 161 000 bis 218 000.

- Die Zahl der jeweils verfügbaren Nactrwudrskräfte ist von der
Zahl der Studienanfänger, der Studiendauer und der Erfolgsquote
abhängig. Bei einer durdrsdrnittlidren studiendauer von vier Jah-
ren muß die Zahl der Nadrwudrskräfte der Jahre 1969 bis 1980
auf die Zahl der Studienanfänger der Jahre 1965 bis 1976 bezo-
gen werden. Die Zahl der deutsdren Studienanfänger des Lehr-
amtsstudiums in den Jahren 1965 bis 1969 betrug rd. 125 000.
Nadr den Modellannahmen steigt ihre Zahl von rd. 33 000 im
Jahre 1969 auf rd. 60 000 im Jahre 1g75. Nadr den oberen Modell_
annahmen bleibt diese Zahl bis 1980 etwa konstant, nadr den
unteren Modellannahmen geht sie bis 1980 auf knapp 50 Ofi) zu-
rüdr. Für die Jahre 1970 bis 1976 wird somit die Zahl der deut_
sdren Studienanfänger des Lehramtsstudiums insgesamt rd. 345 000
betragen, in den Jahren 1965 bis 1976 rd. 470 000.

- Die sidr für die Jahre 1965 bis 1976 ergebende Studienanfänger-
zahl von 470 000 liegt um etwa ein Drittel über der unteren
Grenze der Zahl der nadr dem Modell in den Jahren 1g6g bis
l9B0 erforderlidren Nadrwuchskräfte (356 000) und um rd. 3 0/o

unter der Zahl nadr der oberen Grenze des Modells (4g4 000).

Die im Modell vorgesehenen Zahlen für die studienanfänger des
Lehramtsstudiums entspredren somit dem Bedarf des Sdrulbereidrs
an Nadrwudrskräften. Soll die erforderlidre Lehrerzahl erreidrt wer-
den, so muß bei zunehmender Gesamtzahl der deutsctren studien-
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anfänger die Zahl der studienanfänger des Lehramtsstudiums zunädtst

überproportional steigen. Und zwar muß sidr der Anteil dieser Stu-

dienanfänger an der Gesamtzahl der deutsöen Studienanfänger von
31 o/o im Jahre 1969 auf 37 0/o im Jahre 1975 oder - am Geburtsjahr-
gang gemessen - von 4,4 0/o auf 7,5 o/o erhöhen. In den folgenden

Jahren kann der Anteil bei weiterhin steigender Gesamtzahl der

deutsdren Studienanfänger wieder zurüdcgehen' und zwar bis 1980

auf 20 0/o der deutsdren Studienanfänger oder auf 5 bis 6 0/o des Ge-

burtsjahrganges.

I. 2. Hodrsdrulbereidt

Der Personalbedarf im Hodrsdrulbereiö wird nadr derselben Me-
thode geschätzt wie der für den Sdrulbereidr. Zunädrst wird der Be-

darf an wissensdraftlidrem Personal aus den Studentenzahlen mit
Hilfe der Relation Student je Stelle für wissensdraftlidres Personal

abgeleitet und danu ein Zusdrlag für das übrige Personal gemadtt.

In den Empfehlungen zum Ausbau der wissensdraftlidten Hodrsdtu-
lea bis 1970 hat der Wissensdraftsrat zur Beredrnung der Ausbil-
dungskapazität Modelle für einzelne Fadrridrtungen aufgestellt, aus

denen sidr folgende Zahlen für die Relation Studenten je Stelle für
wissensdraftlidres Personal ergeben 1) :

Wirtsdraf tswissensdraf ten
Auglistik
Germanistik
Romanistik
Gesdridtte
Klassisdre Philologie
Physik
Mathematik
Chemie
Biologie

16,4

13,4

12,6

12,6
12,o

11,3

8,7
8,2

4,5
4,5.

Weiter wurde die Ausbildungskapazität der einzelnen Fädrergrup-
pen aller Wissensdraftlidren Hodrsdrulen für das Jahr 1966 beredt-
net. Dabei wurde für die Fächer, für die keine Modelle aufgestellt
worden sind, die Ausbildungskapazität auf Grund des Personalbe-

standes 1966 in Analogie zu den Modellen gesdrätzt. Bei der Zu-
sammensetzung des wissensdraftlidren Personals nadt Fadrridrtun-
gen im Jahre 1966 - ohne allgemeine Medizin und Zahnmedizin -
und einer Zahl von insgesamt 18 526 Stellen für wissensdraftliches
Personal ergibt sidr eine Ausbildungskapazität von 174 680 Studen-

tenz). Hieraus ergibt sidr als Mittelwert eine Relation von 9,4 Stu-

denten je Stelle (ohne Allgemeine Medizin und Zahnmedizin).

r) Empfehlungen zum Ausbau der wissensöaftliÖen Hoösdrulen bis 1970, S. ?6, 7? und 8l-
2) Elopfehlungen zum Ausbau der wissensdraftliÖen Hodtsdlulen bis 1970, Tabelle 23, S.356 ff.
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Für die Beredrnung des Bedarfs an stellen für wissensdraftlidres
Personal für das vier- bis sedrsjährige Studium und das Aufbaustu-
dium (ohne Allgemeine Medizin und Zahnmedizin) wird in Anleh-
nung an die für 1966 ermittelten Relationen eine Relation von g
studenten je stelle zugrunde gelegt. Da das wissensdraftlictre per-
sonal für das zwei- bis dreijährige studium im allgemeinen einen
geringeren Anteil an der Forsctrung hat, kann für die Beredrnung
des Bedarfs an Lehrpersonen eine Relation von 15 Studenten je stelle
angenommen werden. Dieser wert liegt zwisdren der im Jahre 1g6g
für die Ingenieursdrulen ermittelten Relation von 12 Studenten je
stelle und dem Zielwert der Kultusministerkonferenz von 20 studen-
ten je stelle. Bei der sdrätzung des Bedarfs an Stellen für wissen-
sdraftlidres Personal für das Lehramtsstudium wird eine Relation
von 12 Studenten je Stelle zugrunde gelegt. Für das Kontaktstudium
wird mit einer Relation von 10 studenten je stelle für wissensdraft-
lidres Personal geredrnet.

Der Bedarf an stellen für wissensdraftliches personal der Allgemei-
nen Medizin und der Zahnmedizin wird. aus den Empfehlungen zur
struktur und zum Ausbau der medizinisctren Forsdrungs- und Aus-
bildungsstätten übernommen. Er beträgt für das Jahr lgg2 rd. 13 900 r),
und zwar für die

Allgemeine Medizin
davon:
Theoretisdre Medizin
Klinisdre Medizin

Zahnmedizin

12 300

3 400

I 900

1 600

Die Neugliederung der Hodrsdrulorganisation madrt eine erheb-
lidre vermehrung der Personalstellen für die verwaltung notwen-
dig. Hier wird davon ausgegangen, daß das wissensdraftridre per.
sonal der verwaltung (einsdrl. Bibliotheken) rd. 10 o/o des wissen-
schaftlidren Personals für die Forsdrung und die Lehre ausmadrt.

Bei der sdrätzung des nidrtwissensdrafilidren personals für den
Hodrsdrulbereidr wurde - wie im Sdrulbereidr - von den Anteil-
sätzen des niötwissensdraftlidren personals am wissensctraftlictren
Persoral im Jahre 1969 ausgegangen. In der folgenden ubersidrt
sind die stellen für rvissensdraftlidres personal und nidrtwissen-
sdraftlidres Personal sowie die Anteilsätze des nidrtwissensctraft-
lidren Personals am wissensdraftlidren personal für das Jahr 1969
dargestellt (vgl. audr Band 3, Tabellen 3l und 32, S. g0f.) :

,) I.ef"hl""s"r 9es wis-sensdraftsrates zur struktur und zum Ausbau der medizitrisöen
Forsdrungs- und Ausbildungsstätten, Tabelle 5 a, S. lg5.
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Wissensüaft-
liöes Personal NiÖtwissensüaftli0es Persotral

r) des wissensdraftliden Pers

In Anlehnung an diese Zahlen werden der Sdrätzung des erforder'
lidren nidrtwissensdraftlidren Personals folgende Anteilsätze zu-

grunde gelegt:

- 60 0/o beim zwei- bis dreijährigen Studium,

- 80 o/o beim Lehramtsstudium,

- 100 0/o beim vier- bis sedrsjährigen, beim Aufbau- und beim Kon-
taktstudium,

- 160o/o für die theoretisdren Fädrer der Allgemeinen Medizin und
für die Zahnmedizin,

- 400 0/o für die klinisdren Fädrer der Allgemeinen Medizin,

- 200 0/o für Verwaltung, Bibliothek etc'

Für den Hodrschulbereidr ergibt sidr auf Grund dieser Annahmen fol-
gender Personalbedarf für das Modell:

Personalbedarf nad dem Modell

Ausbildungsarl
übriges Personal

I 000 Personen

HoÖsöulart

Wissensöaf tlidre Hoösöulen
davon:
Theoretisöe Fädrer der Allge-
meinen Medizin, Zahnmedizin
Klinisdre Fäöer der Allgemeinen
Medizin
Verwaltung, Bibliothek etc.
Ubrige Bereiöe

Pädagogisöe HoÖsdrulen, Kunst-,
Musik- und Sporthoösöulen,
Ingenieursdtulen

Zwei- bis dreijähriges
Studium
Lehramtsstudium
Vier- bis sedrsjähriges
Studium und Aufbau-
studium (ohne Allgemeine
Medizin und Zahnmedizin)
Theoretisdre Medizin und
Zahnrnedizin
Kliniken
Kontaktstudium
Zusammen
\y'erwaltung

Insgesamt

36 993

3 850

7 877
644

24622

4 860
5 300

6 283

34317
6 846

27 001

23lt
2 980

201,2

163,2

435,7

I 063,0
109,7

47,6
56,2

15 bis 17

13 bis 15

29 bis 34

I
36

3bis4
103 bis 114

17 bis 20

l2l bis 134

39 bis 46
29 bis 33

58 bis 68

13

45
6bis8

190 bis 213

26 bis 30

216 bis 243

444

24 bis 29
16 bis 18

29 bis 34

5

I
3bis4

87 bis 99
9 bis 10

95 bis 109



Die Entwi&.lung des Personalbedarfs in den einzelnen Jahren bis
1980 ist in Band 3, Tabelle 50, S. il1, dargestellt.

I. 3. Personalbedarf des gesamten Bildungswesens

In der folgenden ubersidrt ist der sidr für 1g80 ergebende personal-
bedarf des gesamten Bildungswesens dem Bestand im Jahre 196g
bzw. 1969 gegenübergestellt.

Sdrulbereidr

Hodrsdrulbereiö
davon:
zwei- bis dreijähriges
Studium

Lehramtsstudium, vier-
bis sechsjähriges und
Aufbaustudium,
Kliniken
Kontaktstudium
Verwaltung

Insgesamt
außerdem:
Elementarbereidr

Sdrulbereiö
Hodrschulbereidr

davon:
zwei- bis dreijähriges
Studium

Lehramtsstudium, vier-
bis sedrsjähriges und
Aufbaustudium, Klini-
ken
Kontaktstudium
Verwaltung

Insgesamt

Wissensdraftlidres Personal

57 bis 110

70 bis 91

371 bis 458

30 bis 43

247 bis 296

60 bis 106

57 bis 92

102 bis 131

360 bis 445

43 bis 61

I 350 bis I 550

62 bis 97

415

127

I

111

I
541

364

47

4t

1

4lt

651 bis 873

216 bis 243

39 bis 46

145 bis 159

6bis8
26 bis 30

867 bis I 1l

108 bis 143

570 bis 700

95 bis 109

24 bis 29

59 bis 66

3bis4
9 bis 10

665 bis 809

236 bis 458

89 bis 116

3l bis 38

34 bis 48

6bis8
19 bis 22

325 bis 574

108 bis 143

206 bis 336

48 bis 62

19 bis 24

18 bis 25

3bis4
8bis9

254 bis 398

l) Söulbereidr 1968.

Im Jahre 1968/69 betrug die Zahl der
mentarbereiö) Beschäftigten 541 900;
sidr auf 866 600 bis I I 15 500 erhöhen.

im Bildungsbereidr (ohne Ele-
nadr dem Modell würde sie
Die Zahl der Erwerbstätigen

445

Zunahme 1980 gegetrüber 1969 r)

Personal insgesamt



insgesamt betrug 1968 im Jahresdurdrsdrnitt rd. 26,3 Millionen. Für

das Jahr 1980 wird die Zahl der Erwerbstätigen von den Bundes-

ministerien für Wirtsdraft und der Finanzen auf 27,5 Millionen ge-

sdrätzt. Der Anteil der im Bildungsbereidr (ohne Elementarbereidt)
Besdräftigten an der Gesamtzahl der Erwerbstätigen würde sidr, ge-

messen an dieser Zahl, von 2,lolo im Jahre 1968 auf 3,20lo bis 4,1 0/o

im Jahre 1980 erhöhen.

II. Sdrätzung des Finanzbedarfs für das Modell der Sdrülei- und

Studentenzahlen

Um einen Uberbli&. über den gesamten Finanzbedarf für den Söul-
und Hodrsdrulbereidr im Jahre 1980 zu bekommen, wird dieser -
getrennt für die beiden Bildungsbereidre - nadr drei Ausgabenarten
gesdrätzt, nämlidr nadt Personalausgaben, sädrlidren Verwaltungs-
ausgaben und Ausgaben für Investitionen. Die Beredrnung erfolgt
einmal in Preisen von 1966, zum anderen unter Berüdcsidttigung von
vorgegebenen Einkommens- und Preissteigerungen.

Bei der Sdrätzung der Personalausgaben müssen die Einkommensstei-
gerungen je Besdräftigten, bei der Sdrätzung der sädrlidren Verwal-
tungsausgaben und der Ausgaben für Investitionen die Entwidrlung
des Preisniveaus berüdcsidrtigt werden. Die Einkommens- und Preis-

steigerungen lassen sich nur im Zusammenhang mit Annahmen über

die Entwidclung des Bruttosozialprodukts und der Zahl der Er-

werbstätigen der gesamten Volkswirtsdraft beurteilen.

Im folgenden werden Annahmen benutzt, die auf Angaben der Bun-

desministerien für Wirtsdtaft und der Finanzen beruhen. Die Ergeb-

nisse der Berechnungen, die auf diesen Annahmen basieren, müssen

entsprechend der tatsädrlidren Entwidrlung des allgemeinen Preis-

niveaus, der Baupreise und der Einkommen ständig korrigiert wer-

den.

Die durdrsdrnittlidre jährlidre Zunahme des nominalen Bruttosozial-
produkts wird von den Bundesministerien für Wirtsdraft und der
Finanzen für das nächste Jahrzehnt auf 6 bis 6,5 0/o gesdrätzt. Dieser
Sdrätzung liegen die Annahmen zugrunde, daß die durdrsdrnittlidten
jährlidren Steigerungsraten bei der Arbeitsproduktivität (reales

Bruttosozialprodukt je Erwerbstätigen) 4 bis 4,5 0/0, bei der Zahl der

Erwerbstätigen 0,3 0/o und beim gesamtwirtsdraftlichen Preisniveau
1,5 bis 2 o/o betragen.

Dieser Entwid«lung entspridrt eine durdrsdrnittlidre jährliÖe Zu-
nahme der Bruttolohn- und Gehaltssumme je abhängig Besdräftigten
in der Gesamtwirtsdraft von knapp 6 0/0. Bei der Sdrätzung der erfor-
derlidren Personalausgaben für das Modell der Sdrüler- und Studen-
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tenzahlen wird daher mit einer jährlidren Zunahme des durdrsdrnitt-
lidren Einkommens der Erwerbstätigen im Bildungsbereidr von 6 o/o

gerechnet. Die Versorgungsausgaben bleiben unberüdcsidrtigt.

Bei den sädrlidren Verwaltungsausgaben ist mit preissteigerungen in
Höhe der allgemeinen Preisentwiddung zu redrnen. Dennodr werden
die säOliÖen Verwaltungsausgaben als konstanter Anteil an den
Personalausgabeu ermittelt. Auf diese Weise geht eine bessere zu-
künftige Sadrausstattung des Bildungsbereidrs in die Beredrnung ein.

Die durdrsdrnittlidren jährlidren Preissteigerungen bei Bauten wer-
den von den Bundesministerien für Wirtsdraft und der Finanzen für
das nädrste Jahrzehnt auf 2 bis 3 0/o geschätzt. Bei der Ermittlung der
Ausgaben für die erforderlidren Investitioneu im Bildungsbereidr
wird mit Preissteigerungen vou 3 0/o geredrnet.

Der Absdrreibungssatz für die Sdrul- und Hodrsdrulbauten wird mit
jährlich 2,5 o/o angenommen.

IL 1. Sdrulbereidr

a) Bei der Sdrätzung der Personalausgaben wurde von den personal-
ausgaben je Besdräftigten (Lehrpersonen und übriges personal) im
Jahre 1966 ausgegangen; sie betrugen für die Sdrulen rd. 20 000 DM
(vgl. Bd.3, Tabelle 40, S.99).

EntspreÖend der Annahme über die Steigerung der Einkommen
werden sidr die Personalausgaben je Besdräftigten im Sdrulbereictr
wie folgt entwidcelu:

1970: 25 200 DM,
1975: 33 800 DM,
1980: 45 200 DM.

Die Empfehlungen zur Lehrerausbildung sdrlagen vor, alle Lehrer mit
wissensdraftlidrer Ausbildung als Bedienstete des höheren Dienstes
einzustufenl). .Dadurdr steigen die Personalausgaben je Besdräftig-
ten um 10 0/0. Nimmt man an, daß diese Empfehlung zwisdren 1970
und 1975 realisiert wird, so ergeben sidr für 1975 und 1980 fol-
gende Personalausgaben je Besdräftigten, die der Ermittlung des
Finanzbedarfs für 1975 und 1980 in jeweiligen Preisen zugrunde ge-
legt werden:

1975: 37 200 DM,
1980: 49 700 DM.

Die sädrlidren Verwaltungsausgaben madrten 1967 l6 0/o der Personal-
ausgaben aus. Bei der Sdrätzung des Finanzbedarfs wird davon aus-
gegangenr daß die sädrlidren Verwaltungsausgaben 16 0/o bis 20 0/o der
r) vgl. S.43
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Personalausgaben (ohne Personalausgaben für die Lehrer in Wei-
terbildung) ausmadten.

Für die Sdrätzung der allgemeinen Verwaltungsausgaben wird an-

genommen, daß sie 4 0/o der Personal- und der sädrlidren Verwal-
tungsausgaben betragen.

In der folgenden Ubersidrt ist die Entwiddung des Finanzbedarfs
für die fortdauernden Ausgaben des schulbereidrs bis 1980 in Preisen

von 1966 und in jeweiligen Preisen dargestellt.

Finanzbedarf für fortdauernde Ausgaben des Sdrulbereidrs

Finanzbedarf für fortdauernde Ausgaben

in Preisen von 1966 | in jeweiligen Preisen

Miuionen DM

1970

davon: Personalausgaben

Sädrliöe Verwaltungsaus-
gaben

Allgemeine Verwaltun,gs-
ausgaben

1975

davon: Personalausgaben

Säöli&e Verwaltungsaus-
gaben

Allgemeine Verwaltungs-
ausgaben

1980

davon: Personalausgaben

Sädrli&e Verwaltungsaus-
gaben

Allgemeine Verwaltungs-
ausgaben

10 770 bis 12 390

9 004 bis 10 028

1 369 bis I 905

397 bis 457

13 169 bis 16 980

1l 010 bis 13742

1 674 bis 26tl

485 bis 627

15 591 bis 21 620

13 016 bis 17 456

I 996 bis 3 358

13 569 bis 15 612

11345 bis 12635

1 724 bis 2401

500 bis 576

24 495 bis 31 582

20 479 bis 25 560

3113 bis 4856

903 bis 1 166

38 743 bis 53 726

32 345 bis 43 378

4 960 bis I 345

I 438 bis 2 003579 bis 806

Gegenüber dem Haushaltsansatz 1969, in dem die fortdauernden Aus-
gaben 10,4 Milliarden DM betrugen, ist dies eine Zunahme
in Preisen von 1966

- 1970 um 0,4 bis 2,0 Milliarden DM

- 1975 um 2,8 bis 6,6 Milliarden DM

- 1980 um 5,2 bis ll,2 Milliarden DM

in jeweiligen Preisen

- 1970 um 3,2 bis 5,2 Milliarden DM

- 1975 um 14,1 bis2l,2 Milliarden DM

- 1980 um 28,3 bis 43,3 Milliarden DM
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oder 3,6 bis 19,1 o/0,

oder 26,6 bis 63,3 o/0,

oder 49,9 bis 107,9 o/0,

oder 30,5 bis 50,1 o/0,

oder 135,5 bis 203,7 o/0,

od.er 272,5 bis 416,6 o/0.

1970, 1975 und 1980



Der in den oben genannten Zahlen nidrt enthaltene Finanzbedarf für
die fortdauernden Ausgaben des Elementarbereidrs im Jahre l9g0
wird von der Bildungskommission wie folgt gesdrätzt r):

- in Preisen von 1966: 2246bis 3 095 Millionen DM,

- in jeweiligen Preisen: 5 0ZT bis 6 996 Millionen DM.

b) Bei der sdrätzung der erforderlidren Ausgaben für Investitionen
sind sowohl die Ausgaben für zusätzlidr erforderlictre Räume (Erwei-
terungsbedarf) als audr die Ausgaben für zu ersetzende Räume des
Bestandes (Ersatzbedarf) zu berü&.sidrtigen. Bei der Sdrätzung
wird von folgenden Uberlegungen ausgegangen:

- Redrnet man die Teilzeitsdrüler in vollzeitsdrüler um (ein Teil-
zeitsdrüler gleidr zwei Fünftel vollzeitsdrüler), so wird sidr die
Zahl der vollzeitsdrüler nadr dem Modell bis r9g0 gegenüber 1962
um 3 688 300 bis 3 869 300 erhöhen, und zwar
im Primarbereidr uud in der Sekundarstufe I um 3 493 700,
in der Sekundarstufe II um 194 600 bis 375 600.

Nimmt man an, daß der vorhandene Raumbestand für die derzei-
tige Sdülerzahl ausreidrt, so sind für diese Sdrüler neue Räume
zu sdraffen.

- Bei einer Ersatzbedarfsquote von jährlidt2,5olo sind von dem 1967
gegebenen Bestand bis 1980 32,50/o zu ersetzen und somit für
2 850 200 Sdrüler neue Plätze zu sdraffen, und zwar für
2 344 00O Sdrüler des Primarbereictrs und der Sekundarstufe I

und für
506 200 Schüler der Sekundarstufe II.

- Insgesamt sind somit in den Jahren bis 19g0 für 6 53g 500 bis
6 719 500 Sdrüler neue Plätze zu sdraffen, und zwar für
5 837 700 Sdrüler des Primarbereidrs und der Sekundarstufe I

und für
700 800 bis 881 800 Sdrüler der Sekundarstufe IL
Ein zusätzlidrer Bedarf, der sich aus einer Anderung des heutigen
Sdrulsystems ergibt, ist in diesen Zahlen nidrt euthalten.

- Die Investitionskosten für einen sdrülerplatz in preisen von
1966 können anhand von Erfahrungssätzen auf
6 100 DM für den Primarbereidr und die Sekundarstufe I

und auf
7 800 DM für die Sekundarstufe II
gesdrätzt werden2).

l) Strukturplan für das Bildungswesen, S. 29g fI.

') :.q1.^",19: Rationalisiprung im sdrurbau, Empfehrungen des Arbeitskreises scrrurhaus- und)porrsrarrenoau oes KurtusministeriuDs Baden-württemberg, villingen t969, s. 35 ff.
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- In Preisen von 1966 sind somit für den gesamten Sdrulbereidt in
den Jahren 1968 bis 1980 Ausgaben für Investitionen in Höhe von
41,1 bis 42,5 Milliarden DM, durdrsdrnittlich pro Jahr 3159 bis

3 268 Millionen DM erforderlidt.

- Nimmt man an' daß die Baupreise in den Jahren bis 1980 um

durdrsdrnittlidr 3 0/o pro Jahr steigen werden, so sind für ein rea-

les Bauvolumen von 3 159 bis 3 268 Millionen DM in Preisen von
1966 effektive Ausgaben in Höhe von

3 352 bis 3 467 Millionen DM im Jahre 1968'

3 557 bis 3 680 Millionen DM im Jahre 1970,

4l22bis 4 265 Millionen DM im Jahre 1975 und

4 779 bis 4 944 Millionen DM im Jahre 1980

erforderlidt.

- In jeweiligen Preisen sind somit Ausgaben für Investitionen im
Sdrulbereidr in den Jahren 1968 bis 1980 in Höhe von 52,3 bis

54,1 Milliarden DM erforderlidr, und zwar

1968 bis 1970: 10,4 bis 10,7 Milliarden DM,

1971 bis 1975: 19,4 bis 20,1 Milliarden DM,

1976 bis 1980: 22,5bis 23,3 Milliarden DM.

Im Jahre 1968 sind in den Haushaltsplänen 3,2 Milliarden DM be-

reitgestellt worden, im Jahre 1969 3,8 Milliarden DM.

Die im Elementarbereidr erforderlidren Investitionsausgaben in den

Jahren 1970 bis 1980 werden von der Bildungskommission auf 3,9

bis 6,4 Milliarden DM in konstanten Preisen gesdtätzt.

c) In der folgenden ubersidrt ist der Finanzbedarf für die fortdau-
ernden Ausgaben und die Ausgaben für Investitionen des gesamten

Sdrulbereidts (ohne Elementarbereidr) in den Jahren 1970, 1975 und

1980 den Haushaltsansätzen 1969 gegenübergestellt'

Finanzbedarf des Söulberei0s

in Preisen voD 1966 I tr jeweiligen Preisen

Milliarden DM

Gemessen am BruttosozialProdukt
für den Sdrulbereidr von 2,4 o/o im
Jahre 1980.
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17,1 bis 19,3

28,6 bis 35,8

43,5 bis 58,6

steigt hiernadr der Finanzbedarf
Jahre 1969 auf 3,8 bis 5,1 o/o im

1969

1970

1975

1980

l4,l
13,9 bis 15,7

16,3 bis 20,2

18,8 bis 24,9



IL 2. Hodrsdrulbereidr

a) Die fortdauernden Ausgaben für den Hodrsdrulbereidr werden
nadr der gleidren Methode wie die fortdauernden Ausgaben im
Sdrulbereidr gesdrätzt.

Im einzelnen liegen der Sdrätzung der Personalausgaben folgende
Annahmen zugrunde:

- Für das zwei- bis dreijährige Studium wurde für die personalaus-
gaben je Besdräftigten (wissensdraftlidres und nidrtwissensÖaft-
lidres Personal) ein Betrag von22000DM angesetzt. ImJahre 1966
lag der Betrag für die berufsbildenden Sdrulen einsdrl. Ingenieur-
sdrulen bei rd. 22 400DM,.

-- Für das Lehramtsstudium wurde ein Betrag von 20 000 DM je
Besdräftigten angenommen. Bei den Pädagogisdren Hodrsdrulen
lag der Betrag im Jahre 1966 bei 20 800 DM.

- Für das vier- bis sedrsjährige, das Aufbaustudium, das Kontakt-
studium sowie für die Verwaltung wurde ein Betrag von
18 000 DM je Besdräftigten zugrunde gelegt (1966 rd. tZ 500).

- Für die Kliniken wurden 13 000 DM je Besdräftigteu (1966 rd.
l2 900) augesetzt.

Die Personalausgaben je Besdräftigten liegen beim vier- bis seös-
jährigen Studium etc. sowie bei deu Kliniken niedriger als im Sctrul-
bereidr, da der Anteil des sonstigen Personals bedeutend höher ist
als im Sdrulbereidr.

Unter den für die Entwidrlung der Einkommen je Besdräftigten ge-
madrten Annahmen ergeben sidr für die Personalausgaben je Be-
sdräftigten im Hodrsdrulbereidr folgende Beträge:

Zwei- bis drei-
iähriges Studium

Lehramtsstudium
Vier- bis seös-

j:ihriges Studium
etc.

1970

1975

1980

27 800

37 200

49 700

25200
33 800

45 200

22700
30 400

40 700

16 400

22000
29 400

Bei der Sdrätzung der sädrlidren Verwaltungsausgaben wurden fol-
gende Anteilsätze an den Personalausgaben angenommen:

- im zwei- bis dreijährigen Studium und bei der Verwaltung ent-
spredrend den Anteilsätzen der Ingenieursdrulen 45 0/o;

- beim Lehramtsstudium 60 0/0. Bei den Pädagogisdren Hodrsdru-
len lag der Anteil im Jahre 1967 bei rd. 50 0/o;

- im vier- bis sedrsjährigen, im Aufbau- und im Kontaktstudium
75 0/0. Im Jahre 1957 betrug der Anteil der sädrlidren Verwaltungs-
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ausgaben bei den Wissensdraftlidren Hodtsdrulen rd. 43 0/o und
stieg bis zum Jahre 1967 auf rd. 69 0/0. Eine weitere Verbesserung
in der Ausstattung der Hodrsdrulen mit Sadrmitteln wird als er-
forderlidr angesehen;

- bei den Kliniken 65 0/o als Mittelwert der Jahre 1957 bis 1967.

Einzelangaben für diese Annahmen sind aus Band 3, Tabelle 39, S.96f.,
zu ersehen.

Die folgende Ubersidrt gibt die unter den oben gemadrten Annahmen
gesdrätzten fortdauernden Ausgaben für den Hodrsdrulbereidr im
Jahre 1980 in Preisen des Jahres 1966 und in jeweiligen Preisen
wieder.

Finanzbedarf Iür fortdauemde Ausgaben
naö dem Modell

in jeweiligen Preisen

MillioneD DM

Zwei- bis dreijähriges Studium
davon:
Personalausgaben
Säölidre Verwaltungsausgaben

Lehramtsstudium
davon:
Personalausgaben
Sädrlidre Verwaltungsausgaben

Vier- bis sedrsjähriges und
Autbaustudium (ohne Kliniken)

davon:
Personalausgaben
SäöIidre Verwaltungsausgaben

Kliniken
davon:
Personalausgaben
Säölidre Verwaltungsausgaben

Kontaktstudium
davon:
Personalausgaben
Sädrlidre Verwaltungsausgaben

Verwaltung
davon:
Personalausgaben
Sädrlidre Verwaltungsausgaben

Insgesamt
davon:
Personalausgaben
Sädrlidre Verwaltungsausgaben

1247 bis 1477

860 bis 1 018

387 bis 458

928 bis 1 045

580 bis 653

348 bis 392

2244 bis 2 567

1282 bis I 467

962 bis 1 100

955

579
376

189 bis 252

108 bis 144

8l bis 108

678 bis 777

468 bis 536

210 bis 241

6241 bis 7O72

3877 bis 4397
2 364 bis 2 675

2 820 bis 3 339

I 945 bis 2 303
875 bis I 036

2099 bis 2362

1 312 bis I 476
787 bis 886

5 073 bis 5 805

2 899 bis 3 317
2174 bis 2488

2 158

1 308
850

427 bis 570

244 bis 326
183 bis 244

1 533 bis 1 756

I 057 bis 1 211

476 bis 545

14 110 bis 15990

8 765 bis 9 941

5 345 bis 6 049
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In der sdrätzung der fortdauernden Ausgaben sind die erforder-
lidren Aufwendungen für die studienförderung nidrt berü&.sidrtigt.
Bei der Söätzung der erforderlicheu Ausgaben für die studienför-
derung wird von folgenden Annahmen ausgegangen:

- Das in Absönitt B dargestellte Modell der familienunabhängigen
Förderung (vgl. Bd. 1, S. 87) wird realisiert. Die Förderung wird
im Studium zu 5O0/o als Stipendium und zu 500/o als Darlehen ge-
währt. Die studenten des Aufbaustudiums erhalten aussdrließlidr
Stipendien.

- Die Förderung ist kostende&.end. Sie beträgt im Studium monat-
lidr 500 DM oder jährlidr 6 000 DM im Jahre 1970 und monatlidr
750 DM oder jährlidr I000 DM im Jahre 1980. Im Aufbaustudium
soll der Förderungsbetrag 50 o/o bis 75 0/o der Eingangsstufe BAT
II a ausmadren; für 1970 ergibt sidr ein Betrag von monatlidr
rd. 800 bis I 200 DM oder rd. 9 600 bis 14 400 DM im Jahr und für
1980 ein Betrag von monailiö 1 430 bis 2 150 DM oder rd. lZ 200
bis 25 800 DM im Jahr.

- Die Tilgruug der im Studium als Darlehen gewährten Förderungs-
beträge soll in zehn bis zwanzig Jahren abgesdrlossen sein. Die
Tilgung beginnt füuf bis zehn Jahre nadr Absöluß des Studiums.
Da wegen des späten Beginns der Tilguug nadr Absdrluß des
Studiums und wegen der langen Tilgungsdauer um lgg0 nodr
keine größereu Darlehensrü&.zahlungen zu erwarten sind, wer-
den diese Rückzafulglgen bei der Sdrätzung der Ausgaben für
die Studienförderung vernachlässigt.

Für die familienunabhängige und kostendedcende Förderung des
studiums sind bei 778 500 bis 8g2 300 deutsüen studenten im Jahre
1980 Ausgaben in Höhe von

- 4671 bis 5 354 Millionen DM in Preiseu von l9Z0 und

- 7 007 bis 8 031 Millionen DM in jeweiligen preisen

erforderlidr. Die Hälfte dieser Mittel wird als Darlehen gegeben.

Für das Aufbaustudium betragen die erforderlidren Ausgaben für
die Förderung bei einer studentenzahl von 3g 000 bis 56 000 im Jahre
1980

- 547 bis 806 Millionen DM in Preisen von 1970 und

- 980 bis I 445 Millioneu DM in jeweiligen preisen.

Insgesamt sind somit in jeweiligen preisen im Jahre l9g0 rd. g,0
bis rd. 9,5 Milliarden DM für die Studienförderung erforderlidr.



Gegenüber den fortdauernden Ausgaben (einsdrl. Studienförderung)
für den Hodrsdrulbereidr nadt den Haushaltsplänen 1969 mit rd.

3,8 Milliarden DM werden die fortdauernden Ausgaben (einsdtl.
Studienförderung) bis 1980 voraussidttlidl

- in Preisen von 1966 um 7,7 bis 9,5 Milliarden DM oder 203 bis
250olo auf 11,5 bis 13,3 Milliarden DM und

- in Preisen von 1980 um 18,3 bis 21,6 Milliarden DM oder 482 bis

568 o/o auf.22j bis 25,4 Milliarden DM steigen.

b) Bei der Söätzung der voraussidrtlidr erforderlidren Ausgaben
für Investitionen im Hodrsdrulbereidr in den Jahren bis 1980 wird
von folgenden Uberlegungen ausgegangen:

- Die begonnenen und nodr nicht fertiggestellten Bauten der wis-

sensdraftlidren Hodrsdrulen hatten 1970 ein Kostenvolumen von
rd. 10,1 Milliarden DM'), von denen bis 1969 rd. 4,1 Milliar-
den DM bereitgestellt wurden, so daß hierfür in den Jahren ab

l9?0 nodr 6 Milliarden DM erforderlidr sind. Es wird angenom-

men, daß die bis Mitte 1970 vorgesehenen Mittel für Studienplätze
für die 1969 vorhandenen Studenten erforderlidr waren und für
die Mittel, die ab Mitte 1970 ausgegeben werden, zusätzlidre

Studienplätze entstehen.

- Im September 1969 wurde vom Wissensdraftsrat eine Raumbe-

standserhebung bei den Hodrsdrulen eingeleitet. Wenn die Er-

gebnisse dieser Erhebung vorliegen, wird eine Bewertung des

derzeitigen Raumbestandes möglidr sein. Bis dahin wird ange-

nommen, daß die Ende 1969 vorhandenen Flädren zuzüglidr der

Erweiterung durdr die Finanzierung bis Mitte 1970 bei optimaler
Nutzung für die Studentenzahl des wintersemesters 1969/70 aus-

reidren.

- Ausgehend von dieser Annahme sind neue

Studentenzahlen zu sdraffen:

zwei- bis dreijähriges Studium

Lehramtsstudium

vier- bis sedrsjähriges, Aufbau-
und Kontaktstudium

Zusammen

Flädren für folgende

303 500 bis 370 500

64200bis 89200

73 800 bis 129 800

441 500 bis 589 500

- Das verhältnis der Zahl der studenten der Geisteswissensdraf-

ten zur Zahl der studenten der Natur- und Ingenieurwissensdraf-

ten betrug im Bereidr der wissensöaftlidren Hodrsdrulen 1950

l) Stand Aprit t9?0.
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etwa I : I, im Jahre 1966 dagegen 3 :2, im Bereidr der übrigen
Hodrsoulen im Durdrsdrnitt I : l. Für die zusätzlictr zu sdraffen-
den Studieuplätze wird hier allgemeiu ein Verhältnis von I : I
angenommen.

- Die je student erforderlidre Hauptnutzflädre kann iu Anlehnuug
an die Flädrenridrtwerte (Anlage g, S. 404 ff.) wie folgt gesdrätzt
werden:

GeisteswissensÖaften (alle Ausbildungsgänge) 6 gm

Natur- und Ingenieurwissensöaften

beim zwei- bis dreijährigen Studium

beim Lehramtsstudium
15 gm

19 qm

beim vier- bis sedrsjährigen,
Aufbau- und Kontaktstudium 23 qm

- Die Baupreise (Baukosten und Erstausstattung) können für lg6g
je qm Hauptnutzflädre wie folgt angesetzt werden (vgl. audr
8d.2, Anlage 9, S.4t0ff.):
Geisteswissensdraften(alleAusbildungsgänge) 2200Dlvl/gm
Natur- uud Ingeuieurwissensöaften

3 200 DlWqm

3 400 DM/qm

3 800 DM/qm

- werden die zusätzlidren studienplätze in neuen Baukomplexen
bestehender Hodrsdrulen gesdraffen, so ist ein Zusölag zu den
Baupreisen in Höhe von 50 0/o zu madren; bei neuen Hodrsdruren
beträgt der Zusdrlag 100 0/0. Diese Zusdrläge sind u. a. für Grund-
stüdcskäufe, für Ersdrließung, für zentrale Einridrtungen (Biblio-
thek, Mensa etc.) sowie für die allgemeinen Versorgungseinridr.
tungen erforderlidr. Bei der Ermittlung der Ausgaben wird mit
Durdrsdrnittssätzen von 75 0/o und 80 0/o geredrnet.

- Die Ausgaben für Klinikbauten werdeu auf rd. 5 Milliarden DM
gesdrätzt.

Für die Ermittlung der Ausgaben für Investitionen in jeweiligen
Preisen ist eine verteilung auf die einzelnen Jahre erforderlidr.
Sie findet hier nadr folgenden Gesidrtspunkten statt:

- Es wird angenommen, daß zu Begina eines jeden wintersemesters
eine zusätzlidre Flädre nutzbar wird, die der zusätzlidren studen-
tenzahl entspridrt.
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beim vier- bis sedrsjährigen,
Aufbau- und Kontaktstudium



- Die Entwiddung der Studentenzahlen bis 1975 wird anhand der
Söülerzahlen 1968 gesdrätzt, die Eutwidduug von 1976 bis zu

den Modellannahmen für 1980 interpoliert (vgl. Anlage 6, S.371 ff.)'

- Die Finanzierung der zusätzlidren Flädren erfolgt zu gleidten
Teilen in drei Jahren, und zwar vom Jahr vor bis zum Jahr nadr

der Fertigstellung.

- Die Ausgaben, die für die 1970 bis 1972 neu zu sdraffenden Flä-
dren erforderlidr sind, werden wie folgt verteilt: Für 1970 werden
2 Milliarden DM angesetzt. Von dem Rest der Ausgaben werden
je ein Drittel den Jahren 1971 bis 1973 zugeredtnet.

- Die für Klinikbauten erforderlidren Mittel lverden glei&mäßig
auf die Jahre 1971 bis 1981 verteilt.

Unter Berüdrsidrtigung der oben genannten Annahmen ergibt sidt
für die Jahre l97l bis 1980 ein Investitionsvolumen in Höhe von

- 32 bis 42 Milliarden DM in Preisen von 1969 und

- 39 bis 52 Milliarden DM in jeweiligen Preisen.

Die folgende ubersidrt zeigt die verteilung der erforderlidren In-
vestitionen auf die einzelnen Jahre.

Erforderliöe InvestitioDen für die zusätzlidren Studienplätze

i[ Preisen von 1969 in jeweiligen Preisen

Millionen DM

1971

1972

1973

1974

1975

1976

1977

1978

1979

1980

2 191 bis 2 260

3 416 bis 3 550

4 678 bis 4 908

3 908 bis 4 203

3 451 bis 3 996

2 985 bis 3 949

27OZ bis 4159

2 595 bis 4 402

2 697 bis 4 856

3 363 bis 5 765

2 325 bis 2 398

3 734 bis 3 880

5 267 bis 5 526

4 529 bis 4 871

4l2l bis 4771

3 671 bis 4 857

3 423 bis 5 269

3 386 bis 5 744

3 625 bis 6 527

4712 bis 8O72

Gegenüber den Ausgaben für Investitionen im Jahre 1969 in Höhe

von 1,9 Milliarden DM steigen die Investitionsausgaben bis 1980

- in Preisen von 1969 um rd. 1,5 bis 3,9 Milliarden DM oder 790/o

bis 205 0/o auf rd. 3,4 bis 5,8 Milliarden DM und

- in jeweiligen Preisen um rd. 2,8 bis 6,2 Milliarden DM oder 14? olo

bis 326 0/o auf rd,. 4,7 bis 8,1 Milliarden DM.
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c) In der folgenden ubersidrt ist der gesamte Finanzbedarf des Hoctr-
sdrulbereidrs (einsdrließlidr Studienförderung) l9g0 den Haushalts-
ansätzen 1969 gegenübergestellt:

Haushaltsansätze 1969

Finanzbedarf 1980

in Preisen von 1966 bzw. 1969

in jeweiligen Preisen

5,8 Milliarden DM

14,8 bis 19,0 Milliarden DM
26,8 bis 33,5 Milliarden DM

Gemessen am Bruttosozialprodukt erhöht sich der Finanzbedarf des
Hodrsdrulbereichs von 1,0 0/o im Jahre 1969 a:uf.2,4 bis 2,9 0/o im Jahre
1980.

d) Der gesamte Finanzbedarf für den Hodrsctrulbereich in den einzel-
nen Jahren bis 1980 ist in Band 3, Tabelle 51, S. 112 f., dargestellt.

In der folgenden ubersidrt sind für die obere Grenze des Modells
für den Hodrsdrulbereidr die Zahlen

- der deutsdren Studienanfänger,

- der deutsdren und ausländisdren Studenten,

- des Personalbedarfs sowie

- der erforderlidren Ausgaben
in den einzelnen Jahren bis 1980 zusammengestellt.

Erforderlide Ausgaben Erforderliöe Ausgaben
in jeweiligen Preisen
Iür die Förderung des

(ohne
iD jeweiligen Preiren

1 000 Personen

insgesamt

5,4

6,7

7,6

9,9

12,4

12,8

13,8

15,0

16,7

18.5

20,7

24,1
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darunter
für lnve-
stitionen

1,9

2,O

2,4

3,9

5,5

4,9

4,8

4,9

5,3

5,7

6,5

8,1

AuIbau-
studiums

0,1

0,3

0,5

0,6

0,7

0,9

1,1

1,2

1,4

Studiums

Milliarden DM

1969

1970

1971

1972

1973

1974

1975

1976

1977

1978

1979

r980

106

118

125

133

142

151

t62

180

205

233

262

294

448

467

495

539

590

645

690

740

805

875

948

I 038

127

132

138

149

161

174

186

196

208

219

225

243

0,3

0,5

o,7

0,9

1,4

2,1

2,8

3,7

4,9

6,2

7,O

8,0



II. 3. Finanzbedarf des gesamten Bildungswesens

Für die Süulen und Hoüsdrulen ergeben sidr für das Jahr 1980 im

Vergleidr zu den Haushaltsansätzen 1969 folgende Gesamtausgaben:

Ausgaben des Bildungswesens 1980

davon für
lnsgesmt

Hoösdrulen r)

Milliardeu DM

Haushaltsansätze 1969

Finanzbedarf 1980

in konstanten Preisen
in jeweiligen Preisen

19,9

33,6 bis 43,9

70,3 bis 92,1

t4,l

18,8 bis 24,9

43,5 bis 58,6

5,8

14,8 bis 19,0

26,8 bis 33,5

1) einschl. Studienförderung.

Gemessen am Bruttosozialprodukt (1969 rd. 600 Milliarden DM,

1980 rd. 1 140 Milliarden DM) bedeutet dies eine Erhöhung von 3,3 0/o

im Jahre 1969 auf 6,2 bis 8,1 0/o im Jahre 1980, und zwar

- für den Sdrulbereidr von 2,4olo auf.3,8 bis 5,1 0lo,

- für den HoÖsdrulbereidt von 1,0 0/o auf 2,4 bis 2,9 0lo.

Geht man davon aus, daß der Anteil der Ausgaben der Gebiets-
körpersdraften am Bruttosozialprodukt konstant bleibt (etwa 30

bis 33 0/o), so ergeben sidr für 1980 öffentlidre Ausgaben in Höhe
von etwa 340 bis 380 Milliarden DM. Der Anteil der Bildungsaus-
gaben an den Haushalten der Gebietskörpersdraften würde dann von
rd. 110/o imJahre 1969 auf 2lbis240/o im Jahre 1980 steigen. Andere
vergleidrbare Industrienationen haben einen entsprechenden Anteil
der Bildungsausgaben an den öffentlidren Gesamthaushalten bereits
erreiöt (vgl. Band 3, Tabelle 59, S. 154).
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Anlage 12

Studie zur Verwirklidrung der Empfehlungen
zur Struktur und zum Ausbau des Bildungswesens

im Hochschulbereidr nach 1970

Die folgende Studie unternimmt es, mit den Methoden der Netzplan-
tedrnik die sadrlidren und zeitlidren Abhängigkeiten der in den
Empfehlungen vorgesdrlagenen Maßnahmen darzustellen. Vor allem
soll damit veransdraulidrt werden, weldre Interdependenzen zwi-
sdren fadrwissensdraftlidren, politisdren, organisatorisdren und
finanziellen Entsdreidungen bestehen und daß eine vielzahl von
verantwortlidren stellen mitwirken muß, um die Zielvorstellungen
verwirklidren zu können. Nadr dieser Studie kann für die Durdr-
führung der Empfehlungen ein Zeitraum von 1r Jahren angenommen
werden. ob dieser Zeitraum für die verwirklictrung ausreidrt,
hängt von politisdren Grundsatzentsctreidungen, insbesondere
audr in der gemeinsamen Bildungsplanungskommission von Bund
und Ländern ab. Die Zeitplanung wird nidrt zulerzt wesenilich davon
beeinflußt werden, in weldrem Maße es gelingt, jeweils zeitgerecht
das für den sdrul- und Hodrsdrulbereidr erforderlidre personal zu
gewinnen und heranzubilden sowie die notwendigen finanziellen
Mittel, Planungs- und Produktionskapazitäten verfügbar zu mactren.

Mit Hilfe der Netzplantedrnik wurde ein plan für den möglidren
zeitlidren Ablauf der Neuordnung des Bildungswesens aufgestellt.
Zur Erstellung dieses Planes sind die zur Durdrführung der einzelnen
Empfehlungen notwendigen Maßnahmen und Vorgänge in einer
Liste zusammengestellt und zueinander in Beziehung gesetzt worden.
Dabei war deutlidr, daß Abhängigkeiten angenommen worden sind,
die nidrt in allen Fällen und in der angegebenen Abfolge gegeben
sein müssen. Dies gilt besonders von der angenommenen Abhän-
gigkeit der Reform der Sekundarstufe II von der Neuordnung der
Lehrerausbildung. Für die Einzelvorgänge sind Zeiträume ange-
nommen worden, innerhalb deren sie bei realistisdrer Betrachtung
der Gegebenheiten in etwa verwirklidrt werden können.
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Besonders widrtige Vorgänge sind als Meilensteine bezeidrnet. In
den meisten Fällen ist ein Meilenstein Absdrluß einer Gruppe von
Vorgängen1).

Endziel des Netzplans ist ein funktionsfähiges, den Empfehlungen
entspredrend umgestaltetes Gesamtbildungssystem für die Bundes-

republik (Meilenstein 35). Wesentliche Zwisdrenziele sind die Funk-
tionsfähigkeit der einzelnen Gesamthochsdrulen (Meilenstein 28)

und ein System von Gesamthodrsdrulen für die Bundesrepublik
(Meilenstein 34).

Bei der Aufstellung des Netzplanes ist berü&.sidrtigt worden, daß

eine Reihe der empfohlenen Maßnahmen sidr bereits in der Ver-
wirklidrung befindet. Im übrigen wird davon ausgegangen, daß mit
der Durdrführung der Empfehlungen am 1. Januar 1971 begonnen

wird. Soweit besondere Mittel für einzelne Maßnahmen in den

Haushalten von Bund und Ländern bereitgestellt werden müssen,

wird angenommen, daß die ersten Teilbeträge im Haushaltsjahr
1972 zur Verfügung stehen werden.

Die frühest möglidren und die spätest zulässigen Termine, die
sich für die einzelnen Zielsetzungen ergeben, sind in einer weiteren
Liste (S. 467 f..) aufgeführt. Die angegebenen Termine sind redrne-
risdre Ergebnisse auf Grund der angenommenen Fristen und Ab-
hängigkeiten. Diese Termine dürfen nidrt dahin mißverstanden
werden, daß mit der Verwirklidrung einzelner Maßnahmen bis zu

den nadr dem Netzplan spätest zulässigen Terminen gewartet wer-
den soll.

Das erste große Zwisdrenziel, die Funktionsfähigkeit der einzelnen
Gesamthodrsdrulen (Meilenstein 28), kann am 1. Januar 1977 er-
reidrt sein. Dieser Zeitpunkt wird bestimmt durdr die Dauer,
die für die Reform der Ausbildungsgänge (Meilensteine 10 und 11)

und für die Neuorganisation der Forsdrungsförderung (Meilenstein
27) benötigt wird.

l) Im übrigen ist zur Erläuterung des Netzplanes folgendes zu bemerken:

In der Liste der Vorgänge haben die Meilensteine zweistellige Nummern. Es ist darauf
geacütet worden, daß inhaltlich zusahmengehörende Meilen_steine,mögliöst hinterein-
änder stehen. Bei den vierstelligen Nummern für die einzelnen Vorgänge entspredlen
dle ersten beiden Zahlen der Nummer des Meilensteins, zu dem dieser Vorgang führt.
In der Liste sind hinter den einzelnen vorgängen die Nummem der Vorgänge aufgeführt'
von denen der betrelfende Vorgang abhängig ist. Die Liste entbält außerdem die Dauer
in Monaten, die für die einzelDen Vorgänge benötigt wird.
Der Netzplan für die Duröführung der EmPfehlungen ist als Vorgangs-Knoten'Netz
(DIN 69 900) erstellt. In der graphisdren Darstellung sind die Meilensteine als Seüsed(e
äarqestellt, die übrigen Vorgänge als Viered(e.Im oberen Teil der Sedrsed(e und Vier-
ed<ä sind die Nummern der Vorgänge eingetragen. Im unteren Teil ist links die Zeit
in Monaten vom Beginn der Duröführung des Gesamtplans bis zum Beginn des Vorgangs
angegeben. Ist ein Vorgang von mehreren anderen Vorgängen mit uDters(hiedliöer ZeiF
daüei abhängig, so eutbält der untere linke Teil des Sedrsed<s bzw. Viere&s die Hödrst-
dauer. Auf den Verbindungslinietr ist die benötigte Zeitdauer re(hts vom Sedrsedc bzw.
Viered< eingetragen.
Im redrten unteren Teil ist die Dauer eingetragen, die für den Beginn des vorgaugs auf
keinen Fall übersöritten werden darf, wenn der Absölußtermin des Plans nidrt gefährdet
werden soll.
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Das zweite große Zwisdrenziel, ein system von Gesamthodrsdruren
für die Bundesrepublik (Meilenstein 34), kann dann eineinharb
Jahre später, nämlidr am l. Juli 197g, erreidrt sein, da es ein um_
fasseudes Planungssystem voraussetzt, dessen Einridrtung erst zu
diesem Zeitpuukt abgesdrlossen sein dürfte (Meilenstein 32).
Die Reform des gesamten Bildungssystems für die Bundesrepublik
(Meilenstein 35) kann in ihren Einzelteilen bis zum l. Januai t9g2
abgesdrlossen sein' Maßgebend für diesen Termin ist die Reform
der Sekundarstufe II (Meileustein 22).

Wie bereits betont, dient der Netzplan dazu, eine Vorstellung von
den Zeiträumen zu gewinnen, die erforderlictr sind, um die lrorgu-
sdrlagene Reform des Bildungswesens zu verwirklidren. Es muß klar
erkannt werden, daß jede ubersdrreitung der angegebenen spätest
zulässigen Termine eine zeitlidre versdriebung der vorgesdrlagenen
Reformen zur Konsequenz hat.

1. Liste der einzelnen Maßnahmen (Vorgangsliste)

Im einzelnen sind in den Netzplan folgende vorgänge aufgenommen
worden:

10

1001

1004

1007

11

1102

1 103

I 104

Reform der Lehrer-Ausbildungsgänge
(vgl. Bd. 1, S.66 f.)

Söaffung des Reformmeöanismus
(vgl. Bd. 1, S.57 ff.)
(gemeinsam für 10 und 1l)
Veränderung der Studiengänge
Hodrsdrulpersonal bereitstellen :
Arbeitsmarkt
Hodrsdrulpersonal bereitstellen :
Ausbildung
Hodrsdrulbau

Verji.nderung der Prüfungsordnungen,
Einführung des Diploms
Bereitstellung der Sadrmittel

Reform der sonstigen Ausbildungsgänge
(vgl. Bd. 1, S.52 ff., 65 ff.)
Veränderung der Studiengänge
Hodrsdrulpersonal bereitstellen :
Arbeitsmarkt
Hodrsdrulpersonal bereitstellen :

Ausbildung

1002-1007

1001

1001

18

18

72

48

18

t2
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Abhängig
von

1001

1201,1202

1201,1202

1801-1803

18,1901,
1902

15

Dauer in
MonateB

1 105

1 106

1 107

t2

t20l
t202

13

Hoösdrulbau
Veränderung der Prüfungsordnungen,
Einführung des DiPloms

Bereitstellung der Sadmittel

Berufs- und Studienberatung
in der Sdrule
(vgl. Bd. 1, S.46 ff.)

Personalbereitstellung: Arbeitsmarkt

Personalbereitstellung: Ausbildung

Berufs- und Studienberatung
in der Hodrsdrule
(vgl. Bd. 1, S.48)

Einigung Bund, Länder und WRK
über multimediales Fernstudium
(vgl. Bd. 1, S.81 f.)

Einridrtung von Koordinations-
kommissionen für die Zusammenarbeit
von Söule und Hodtsöule
(vgl. Bd. 1, S.51 f.)

Einriötung eines zentralen Testinstituts
(vgl. Bd. 1, S.51, 176 f.)

Einridrtung der Zentralstelle für Kon-
taktstudium und alternierende Studien-
gänge
(vgl. Bd. 1, S.77 f., 80)

Arbeitsaufnahme des Informations-
und Verteilungssystems
(vgl. Bd. 1, S.48 f.)

Einriötung der zentralen Informations-
und Vermittlungsstelle
Feststellung der Ausbildungskapazität

Fixierung von Zulassungskriterien
durö die Hodrsöulen

Endstufe Ausbau des Informations-
und Verteilungssystems
(vgl. Bd. 1, S.48 f.)

Festlegung von Leistungsgebieten
und -graden
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72

18

12

18

48

t2

l5

18

18

1801

1802

1803

19

1901

24

t2
6

24



2001-2006

2t0t-2106

2202-2206

2201

Dauer in
Monaten

42
(Vorange-

hende
Wartezeit
3 Monate)

42

36

24

18

48

0

42

36

24

18

48

0

42

36

24

18

60

0

Abhänsiq I

von 
I

1902

20

2Wt
2002

2003

2004

2005

2006

2t

2tot
2t02

2t03
2104

2t05
2106

22

2201

2202

2203

2204

2205

2206

Ausarbeitung von Tests

Reform des Primarbereidrs
(vgl. Bd. 1, S,42)

Veränderung der Curricula
Sdtulbau

Gesetzlidre Maßnahrren

Lehrer-Bereitstellung : Arbeitsmarkt
Lehrer-Bereitstellung : Ausbildung
Lehrer-Bereitstellung aus vorhandenen
Sdrulen und bisherigen Ausbildungs-
stätten

Reform der Sekundarstufe I
(vgl. Bd. l, S.42)

Veränderung der Curricula
Söulbau
Gesetzliöe Maßnahmen
Lehrer-Bereitstellung : Arbeitsmarkt
Lehrer-Bereitstellung : Ausbildung
Lehrer-Bereitstellung aus vorhandenen
Sdrulen und bisherigen Ausbildungs-
stätten

Reform der Sekundarstufe II
(vgl. Bd. l, S. 42 f.)

Verändörung der Curricula
Sdrulbau

Gesetzlidre Maßnahmen

Lehrer-Bereitstellung : Arbeitsmarkt
Lehrer-Bereitstellung : Ausbildung
Lehrer-Bereitstellung aus vorhandenen
Sdrulen und bisherigen Ausbildungs-
stätten

Ausbau der Berufsmöglidrkeiten
für Absolventen der Sekundarstufe II
(v91. Bd. 1, S.43 ff.)

16

10

10

10

23 24
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Nrl Bezeicünung

Ausbau des Kontaktstudiums
und der alternierenden Studiengänge
(vgl. Bd. l,5.77 f., 79 f.)

Regelung der Organisation

Entwi&.lung alternierender Studien-
gäage durdt ArbeitsgruPPen

Vorbereitung von Kontaktstudien-
gängen durdr Arbeitsgruppen

Entwid<lung alternierender Studien-
gänge durdr die Hodrsdtulen

Entwid(lung von Kontaktstudiengängen
durdr die Hodtsdrulen

Aufnahme des Fernstudiums
(vgl. Bd. 1, S. B0 ff.)

Einridrtung des Instituts
für Fernstudien

Entwidrlung multimedialer Fern-
studiengänge

Maßnahmen der einzelnen Hodtsdrulen

Einführung des neuen Gesamtsystems
der Studienförderung
(vgl. Bd. 1, S. 82 ff.)

Ubereinkommen Bund und Länder
zur Neuordnung der Studienförderung

Herstellung der Kostendedrung der För-
derungsmeßbeträge im Rahmen des
Honnefer Modells

Stufenweise Erhöhung der Freibeträge

Laufende Anpassung der Förderungs-
meßbeträge an die Kostenentwicklung

Neuregelung der Förderung des Auf-
baustudiums und der Promotion

Regelung der Förderung des Fern-
studiums. des Kontaktstudiums und der
alternierenden Studiengänge

Neuorganisation der Forschungs-
förderung
(v91. Bd. 1, S.91 ff.)

Bildung von Ständigen Kommissionen
für Forsdrungsfragen

Neue Vereinbarungen mit den Wissen-
sdraftlern über ihre Aufgaben in
Forsdrung und Lehre

Dauer in
Monaten

18

l8

24

2401

2402

2403

2404

2405

25

2501

2502

2503

26

2601

2602

2603

2604

2605

2606

2702

t7
17

t7

2502,2503

t4

2501

2603-2606

2601

2601,2602

24,25

2701,2702,
27tt-2714

2806

2804,2807

L2

18

12

t2

18

24

t2

60

60

t2

270r t2

18
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Bezeiönung

2703

2704

2705

2706

2707

2708

2709

2710

2711

2712

27t3
2714

Entwicklung von Modellen für den
Sadrmittelbedarf

Entwiddung von Kriterien
für Prioritätsentscheidungen

Festlegung der Forsdrungskapazität

Ermittlung des Sadrmittelbedarfs der
allgemeinen Forsöungsförderung
Ermittlung des Personalbedarfs der
allgemeinen Forsdrungsförderung
Bildung von FörderungskatBgorien

Neuordnung der allgemeinen For-
sdrungsförderung und der Sonder-
förderung
Erhöhung der Grundausstattung der
Hodrsdrulen für die Forsdrung -

Ermittlung des Finanzbedarfs für
Sdrwerpunkte der Forschung

Einridrtung von zentralen Instituten
Einridrtung von Verfügungsfonds mit
Forsdrungsmitteln bei der Hodrsdrule

Funktionsf ähigkeit der Gesamthodr-
sdrule (GHS)
(vgl. Bd. l, S. 112 ff.)

Hodrsdrulgesetze Bund und Länder

Sdraffung einer Einridttung zur Beurtei-
lung der Einbeziehung von Ausbil-
dungsgängen und Ausbildungsstätten
in die GHS

Beamtengesetze des Bundes
und der Länder
Durdrführung der Neuordnung
der Personalstruktur

Bereitstellung von Verwaltungspersonal
Besdrlußfassung über die innere
Organisation der GHS

Bildung von Fadrbereidten
Bildung von Ständigen Kommissionen
Einführung der Einheitsverwaltung
Neuordnung des Redrnungswesens

28tO

2703

2703,2705

2704,2706

2706

2709

2707,2708,
2710

2709

to, tt,12,
13, 19, 27,
2802,2804,
2807-2810

2801

2801, 2803

2801, 2805

2806

2806

2806

6

6

24

18

6

6

t2
t2

t2

t2

15

12

36
(bis 2803:

20 Monate)

t2

20

12

18

6

t2
t2
t2
24

2801

2802

2803

2804

2805

2806

2807

2808

2809

2810
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Bezeiönung

Sdraffung der Planungsorganisation
(vgl. Bd. t, S. 170 ff.)

HodrsÖulebene

Länderebene

Bundesebene

Planungssystem für die Forsdrung
(vgl. Bd. 1, S. 102 ff.)

Planung der Forsdrungskapazität

Personalplan

Sadrmittelplan
Bautenplan

Finanzplan

Planungssystem für die Ausbildung
(vgl. Bd. l, S. t72tt.)
Planung der Ausbildungskapazität

Personalplan

Sadrmittelplan

Bautenplan

Finanzplan

Fertigstellung des Planungssystems
für Forsdrung und Ausbildung

Neuordnung des FinanzierungssYstems
(vgl. Bd. 1, S. 163 ff.)

Bundesförderung für alle Bauvorhaben
im GHS-Bereidt

Höhere Beteiligung des Bundes
an Hodrsdrulbauten

Neuordnung des Finanzausgleidts

Gesamthodrsdrulsystem für die BRD

GesamtbildungssYstem der BRD

466

Abhängig
von

2901-2903

3005

29

3001

3001

3002,3003

3004

3105

29

3101

3101

3102,3103

3104

30, 3l

3301-3303

26,28,32,33

20,21,22,
23,34

I our", io

I ruonaten

29

2901

2902

2903

30

3001

3002

3003

3004

3005

31

3101

3102

3103

3104

3105

32

33

3301

3302

3303

34

35

18

18

18
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6

6

t2
6

18

6

6

t2
6

24

36



2. Liste der Zwisdrenziele (Meilensteine)

Im folgenden werden die Zwisdrenziele aufgeführt, die im Netzplan
als Meilensteine bezeidrnet worden sind. Auf die Bedeutung der
angegebenen frühest möglidren und spätest zulässigen Termine ist
bereits eingegangen worden.

Termine

10

11

12

13

t4

Reform der Lehrer-Ausbildungsgänge

Reform der sonstigen Ausbildungsgänge

Berufs- und Studienberatung
in der Sdrule

Berufs- und Studienberatung

Eindgung Bund, Länder und WRK
über multimediales Fernstudium

Einridrtung von Koordinationskom-
missionen für die Zusammenarbeit von
Söule und Hodrsdrule

Einridrtung des Testinstituts

Einridtung der Zentralstelle für
Kontaktstudium und alternierende
Studiengänge

Arbeitsaufnahme des Informations-
und Verteilungssystems

Endstufe Ausbau des Informations-
und Verteilungssystems

Reform des Primarbereiös

Reform der Sekundarstufe I

Reform der Sekundarstufe II

Ausbau der Berufsmöglidrkeiten
für Absolventeni der Sekundarstufe II

Ausbau des Kontaktstudiums und der
alternierenden Studiengänge

Aufnahme des Fernstudiums

Einführung des neuen Gesamtsystems
der Studienförderung

Neuorganisation der Forschungs-
förderung

467

frühest
möglicher

l. t.1977

spätest
zulässiger

t. t.1977

l. t. 1977

1. l. 1975

1. l. 1975

t. 1. 1971

t. t.1972

1.4.1972

1.4.1972

1. 1. 1973

1. 1. 1976

1.1.1981

l. l. l98t

r. 1. 1982

1. 1. 1973

t. t.1974

1. 1. 1977

t. t.1977

t. t.1977

t. t.1977

1. 7. 1976

r. 1. 1975

1.4. 1973

1.4. 1976

1,1.1977

1.1.1977

1. 1. 1982

1. 1. 1982

1. 1. 1982

1. 1. 1982

1. 1. 1978

1. 1. 1978

1.7. 1978

1. 1. 1977

15

18

19

20

2t

22

23

24

25

26

27



spätest
zulässiger

28

29

30

31

32

33

34

35

Funktionsfähigkeit der Gesamthodr-
sdrule

Sdraffung der Plgnungsorganisation

Planungssystem für die Forsdtung

Planungssystem für die Ausbildung

Fertigstellung des Planungssystems
für Forsöung und Ausbildung

Neuordnung des Finanzief ungssystems

Gesamthodrsdrulsystem für die BRD

Gesamtbildungssystem der BRD

l. t.1977

1.7.1972

1.7. t97B

1. 1. 1976

1.7.1978

1.1.1974

1,7.1978

l. l. 1982

t. t.1977

1.7.1972

r. 7. t97B

1.7.1978

1.7.1978

1.7.1978

1.7.1978

1. 1. 1982

Eine graphisdre Darstellung des Netzplanes ist diesem Bande beigefügt.
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